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Meinem Vater 



und dem 



Andenken an meine Hebe Mutter 
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Die Anregung zu vorliegender Arbeit gab Herr Prof. Dr. E. Weinschenk, 
welchem ich für werthvolle Rathschläge bei der Fertigstellung dieser Studie zu 
Dank verpflichtet bin. 

Zum Zwecke der Untersuchung der geologischen Verhältnisse fichtelgebirgischer 
Eklogite unternahm ich 1900 und 1901 je eine mehrwöchige Sommer-Exkursion 
in das Münchberger Gneissgebiet, Juli 1901 auch eine flüchtige Begehung der 
amphibolit-reichen Gneissregion zwischen Neustadt an der Wald-Naab und Wilden- 
reuth in der Oberpfalz. 

Die Zuwendung von Mitteln für diese beiden Exkursionen und für die 
Herstellung einer grossen Zahl mikroskopischer Schliffe verdanke ich dem Wohl- 
wollen, welches der Kgl. Konservator der mineralogischen Sammlung des Staates, 
der hochverdiente Leiter des mineralogischen Instituts der Universität München, 
Herr Prof. Dr. P. v. Groth, seit Jahren für meine wissenschaftlichen Bestrebungen 
bekundete. Ich erfülle eine angenehme Pflicht, wenn ich an dieser Stelle Herrn 
Prof. P. V. Groth, M. A., innigsten Dank ausspreche für die vielfache materielle 
und geistige Förderung meiner Studien. Endlich habe ich dem Präsidenten der 
Kgl. Bayerischen Akademie der Wissenschaften, Herrn Geheimrath Prof. Dr. K. A. 
V. ZiTTEL, ehrerbietigst zu danken für die Bewilligung jener mir durch Herrn Prof. 
Dr. P. V. Groth zugewandten Mittel, wie auch für das gütige Interesse, welches er 
von Anfang an meiner Arbeit entgegengebracht hat. 

Das gesammelte Gesteinsmaterial, sowie die Schliffe sind Eigenthum der 
mineralogischen Sammliuig des Staates. 

Herrn Oberbergrath Prof. Dr. L. v. Ammox schulde ich grossen Dank für ein 
weitgehendes Entgegenkommen bei der Herstellung der Figuren und bei der Druck- 
legung dieser Arbeit. 
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Die Bezeichnung Eklogit rührt von HaCy [11] her, welcher sie folgender- 

massen begründet. 

„Dans cette röche, la diallage est consider6e corame faisant fonction de base et forme 
avec le grenat une combinaison binaire ä lacjuelle sont censees s'unir accidentellement le disthene, 
r^pidote et l'amphibole laminaire. J'ai donne ä cette röche le nom d'eclogite, qui signifie 
choix, election, parce que ses composants n'etant pas de ceux qui exi.stent communemont 
plu.sieuj's ensemblo dans les roches primitives comme le feldspath, le mica, l'amphibole, semblent 
s'otre choisis pour faire bände ä part. Cette röche se trouve en Carinthie, dans le Saualpe et 
en Stvrie.'^ 

Als gelegentliche Gemengtheile nennt Haüy noch besonders „öpidote blanc 
vitreux", Quarz und Magnetkies. 

K. C. VON Leoxhard [12] definirt den Eklogit als „krystallinisch körniges 
Gefüge von Diallagon (Smaragdit, kömiger Strahlstein, Omphacit) und 
Granat, entweder in gleichen Mengen oder aber Diallagon vorherrschend'' und 
nennt als accessorische Mineralien Glimmer, Disthen, Chloriterde, Quarz, Epidot, 
Hornblende, Eisenkies imd Magneteisen. Schon damals waren zahlreiche fichtel- 
gebirgische Fundorte [10]. ferner solche in Steiermark (u. a. im Bachergebirge), 
Kärnthen, in Norwegen [14] und aus den Westalpen [1] bekannt, ebenso, dass der 
Eklogit Uebergänge in Homblendegesteine bildet — B. Cotta [18] nennt ihn ein 
Gestein von fester apfelgrüner Strahlsteingrundmasse mit rothen Granaten, welches 
in grösseren und kleineren Felskuppen, mit Hornblendeschiefer und Gneiss lager- 
artig durchschwärrat^ in der NW.-Hälfte des Gneissgebietes im Fichtelgebirg 
zu Tage tritt. 

In seinem grundlegenden „Lehrbuch der Geognosie'' [22] gibt 0. F. Naumann 
folgende Definition des Eklogits, den er unter den krystallinischen Silikatgesteinen 
der Urgneissfoimation, sowie der sächsischen Granu litformation und schliess- 
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lieh als ein in den Uebergängen und Associationen des Serpentins vorkommendes 

(xestein aufführt, folgendennassen: 

„Eklogit (Omphacitfels). Ein schönes aus grasgrünem Smaragdit und rothem Granat 
bestehendes Gestein von grob- bis kleinkörniger Struktur, häufig mit Kyanit und Glimmer, bisweilen 
auch mit Quarz gemengt. Den Namen entlehnte Bü^üy von der schönen Auswahl der Gemeng- 
theilö, w^elche die Natur gleichsam bei der Bildung dieses Gesteins getroffen hat, imd welche be- 
sonder dann recht auffallend ^ird, w^enn zu dem grünen Smaragdit und rothen Granat noch 
blauer Disthen hinzutritt." 

Weiterhin beschäftigte sich eine ganze Reihe von Forschem mit einzelnen 
Eklogit-Vorkommnissen, so dass sich schon frühe die ziemlich weite Verbreitung 
dieses Gesteins offenbarte. Vor Allem wurden die zahlreichen Eklogite von den 
genannten alpinen Fundorten wiederholt untersucht. Dasselbe Gestein konnte auch 
am Mont Clermont bei Traversella, am Mont Jovet, am Lac Cornu [20], aiif der 
Insel Syra [15], im Böhmer wald [25], in der Oberpfalz [42], im Schwarzwald [30], 
Erzgebirge [29] etc., nachgewiesen werden. 

E. R. RiEss [62] fasste 1878 zum erstenmal in einer Monographie die bis 
dahin gemachten Erfahrungen zusammen. Seine Arbeit behandelt die meisten 
damals bekannten Eklogite. Er definirt dieses Gestein als eine „feldspathfreie", 
rein krystallinische Felsart, bestehend im einfachsten Falle aus Omphacit und 
Granat; „konmien Hornblende (als Smaragdit und Karin th in), Quarz, Cyanit, 
Zoisit oder Glimmer als weitere wesentliche Gemengtheile hinzu, so entstehen 
dadurch nur besondere Varietäten von Eklogit Zu diesen Mineralien treten noch 
accessorisch Zirkon, Apatit, Titanit, Epidot, Eisenkies, Magnetkies, Magnetit." Der 
Omphacit wurde als ein Augit festgestellt, der „seltene Smaragdit" als ein grünes 
Homblendemineral aufgefasst 

RiESS nennt Granat-Homblendegesteine auch mit accessorischemOmphacitgehalt 
granatführende Amphibolite oder bei erheblicher Omphacitführung eklogit- 
artige Amphibolite, nicht eigentliche Eklogite, weil jene nebenbei den „dem 
Eklogit ganz fremden Plagioklas" führen imd sich auch in solchen Gegenden 
finden, in denen es gar nicht zur Ausbildung von echtem Eklogit gekonmien ist. 
„Die Eklogite sind erheblich härter" (recte zäher) „und nie so ausgeprägt geschiefert, 
wie die granatführenden Amphibolite. in die sie besonders häufig übergehen". 

A. Sauer [67, 70] und A. Cossa [69] haben nachgewiesen, dass der „Zirkon" 
der Eklogite und Amphibolite Rutil ist, nachdem schon früher [37] Rutil und 
„Iserin" als Eklogitbestandteile festgestellt worden waren. Von späteren Arbeiten 
besitzt diejenige P. Lohmanxs [82] hauptsächlich den Werth einer Litteratur- 
zusammenstellung, während speciell die mikroskopische Kenntnis der in Betracht 
kommenden Gesteine von A. Lacroix [91], sowie L. Duparc und L. Mrazec [108] 
gefördert w^urde, welche in grosser Zahl interessante und neue Beobachtungen an 
französischen Vorkommnissen aus dem Departement Loire-Inf6rieure, bezw. aus 
dem Montblanc-Massiv, ausführten. 

Auch die geologischen Verhältnisse wurden, zumal in neuerer Zeit, mehr- 
fach studirt^ so dass von einigen Gebieten ziemlich eingehende Beschreibungen 
vorliegen, so namentlich von denjenigen der Steiermark [92 — 94, 97, 98], des 
Montblanc-Massivs [95, 96, 101, 102, 108, 109], des Grossvenedigerstockes 
[106] etc., während die in vorliegender Abhandlung zu betrachtenden fichtel- 
gebirgischen Vorkommnisse in dieser Richtung seit den Gümbel' sehen Auf- 
nahmen [68] und seit Riess' Arbeit [62] keine wesentliche Förderung erfahren 
haben [cfr. 107]. 
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Die meisten Vorkommnisse von Eklogit treten den bisherigen Beobachtungen 
nach als linsenförmige Einlagerungen im Gneiss auf, welcher bald vorhen^schend 
als Hornblendegneiss, bald als Glimmergneiss bezeichnet wird, an dessen Stelle 
auch eigentliche Glimmerschiefer treten können. Die enge geologische Verbindung 
mit Amphiboliten wird meistens betont. 

In mineralogischer Beziehung zeigen die als Eklogit beschriebenen Ge- 
steine [39, 43, 44, 45, 65, 90, 91, 107, 108] grosse Mannigfaltigkeit Einzehie 
Autoren, z. B. F. v. Hochstetter [25], zogen dabei die Grenzen des Begriffes 
„Eklogif' etwas weit. 

Die Strukturverhältnisse, welche besonders A. Lacroix [91], femer L. Duparc 
und L. Mrazec [95, 96, 101, 102, 108, 109] eingehend studirten, bieten gleichfalls 
viele interessante Einzelheiten; namentlich scheinen centrische Strukturen weit 
verbreitet zu sein [98, 99]. 

Ueber die chemischen Verhältnisse endlich, speciell der fichtelgebirg- 
ischen Eklogite, liefern E. v. Gerichten's Veröffentlichungen [49, 58] mannigfache 
Aufschlüsse, auf welche im Laufe dieser Abhandlung einzugehen sein wird. 

Am besten gibt den bis in die letzten Jahre festgestellten Charakter des 
Eklogits die Definition von H. Rosenbusch [110] wieder, welcher Autor sich in 
allerneuester Zeit auch mit den chemischen Beziehungen eklogitartiger Gesteine 
zu älteren Tiefengesteinen beschäftigt hat [111]. H. Rosenbusch bezeichnet die 
Eklogite als 

„Lagergesteine des krystallinen Schiefergebirgs, welche bei meistens grobem, seltener feinem 
Kom und bei meistens richtungslosem, seltener schieferigem Gefüge wesentlich aus grünem 
Omphacit und rothem Granat bestehen. Der Omphacit kann in wechselndem Beti-ag begleitet und 
ersetzt werden durch Smaragdit, durch Hornblende und durch Kaiinthin. Als Nebengemengtheile 
sind Rutil, Eisenerze und Apatit allgemein verbreitet; als Uebergemengtheile treten sehr häufig 
auf: Granat (?)*), Muscovit, Quarz, Zoisit und Feldspath, seltener Bronzit, Olivin, Chlorit Pyrit und 
Magnetb'es kommen oft vor.** 

Ueber die Genesis ier Eklogite haben sich ausser H. Rosenbusch nur 
wenige Forscher bestimmter geäussert. D. H. Newland [107] kommt zu dem 
Schluss, dass in chemischer Hinsicht der Eklogit mit gewissen Diabastypen identisch 
sei. „Uebergänge, welche die Zugehörigkeit näher beweisen, fehlen durchaus; die 
grossen mineralogischen Unterschiede können beim gegenwärtigen Stand der Kenntnis 
über das umgewandelte Gestein nicht völlig erklärt werden." 

In früheren Arbeiten fanden ganz vereinzelt die geologischen Beziehungen 
des Eklogits zu Gabbros Erwähnung, ohne dass weitere Konsequenzen gezogen 
wurden. So sagt F. Sandberger [45] von den oberfränkischen Eklogiten: „Tritt 
der Granat zurück, so entstehen aus den Eklogiten gabbroähnliche Gesteine." Sand- 
berger findet „Saussm*it im Eklogit vom Eppenreuth". C. W. Gümbel macht in 
Form ganz kurzer Notizen wiederholt auf geologische Beziehungen zwischen Eklogiten 
und Syenit- (recte gabbro-) artigen Gesteinen des Münchberger Gebietes aufmerksam 
[68: 321, 326.] 



*j Ist wohl Schreibfehler für Disthen. 
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I. Geologische Uebersicht. 

Die eingehenden Schilderungen und Betrachtungen, welche den Lagerungs- 
verhältuissen der oberfränkischen Eklogite in C. W. Gümbels geognostischer Be- 
schreibung des Fichtelgebirgs, sowie in der Monographie von E. R. Kiess gewidmet 
sind, bilden eine werthvolle Grundlage für weitere Forschungen. 

Im Folgenden soll versucht werden, zur näheren Kenntnis des eklogitfülrrenden 
Münchberger Gneissgebietes einiges beizutragen, was auf eigenen Wahrnehmungen 
beruht. 

Der Münchberger Gneiss*) wurde bisher meistens als ein normales Glied 
der archäischen Gruppe und zwar der ürgneissformation aufgefasst. Mit dieser 
Annahme sind aber verschiedene Thatsachen nicht gut vereinbar. 

In seinem ganzen Umkreis überlagert der Münchberger Gneiss die angrenzenden 
palaeozoischen Schiefer, erscheint also jünger als diese. 

Die Randzone desselben, ringwallartig gegen das eingeschlossene flachwellige 
Hügelland erhöht, besteht sehr allgemein aus Augengneissen, ein Verhalten, welches 
demjenigen von Granitmassiven entspricht, die gegen ihre Grenze hin eine por- 
phyrartige Beschaffenheit annehmen. 

Nirgends kann eine unzweifelhafte Schichtung der Münchberger Gneisse 
konstatirt werden. An Stelle einer solchen ist freilich recht oft eine aus- 
gezeichnet schöne plattige Absonderung oder Druckschieferung anzutreffen 
Fast ebenso häufig aber findet die Zerklüftung in höchst unregelmässiger Weise 
am gleichen Gesteinsaufschluss nach mehreren Richtungen zugleich statt, oder es 
verliert sich jegliche Regelmässigkeit in der Orientirung des Glimmers, die vor- 
wiegend jene Absonderungsformen bedingt. Alsdann ist das Gestein von einem 
richtungslos körnigen Granit nicht zu untei*scheiden. Die äussersten Glieder 
dieser verschiedenartigen Ausbildungsformen sind durch üebergänge verbunden. 

Der Münchberger Gneiss wird von unzähligen Pegmatitadem durch- 
schwärmt. Darunter sind einige von ganz beträchtlicher Ausdehnung. 

Alle diese Umstände lassen kaum einen Zweifel aufkommen, dass nicht ein 
altkrystallinisches Produkt der Sedimentirimg, sondern eine Eruptivmasse vorliegt. 
Das hat schon im Jahre 1863 C. F. Naumann vermuthungsweise ausgesprochen. 
Man kann den Münchberger Gneiss am einfachsten als einen granitischen 
Eruptiv stock*) bezeichnen, welcher palaeozoische Schiefer durchbrochen und 
intrudirt, oft aufgeblättert und deren Bestandmassen, einschliesslich der eruptiven 
Glieder, in der verschiedenartigsten Weise resorbiert bezw. umkrystallisirt — 
oder ganz allgemein — mechanisch und chemisch verändert hat. Von diesem 



*) Litteratur über den Münchberger Gneiss: 
Fb. Hoffmanx: Pogg. Ann. 1829. 16. 
C. "W. Gümbel: Ueber das Alter der Münchberger Gneiss-Partio im Fichtelgebirge. N. J. f. Min. 

1861. 257 ff. 
C. F. Naumann : Ueber die Münchberger Gneissbildung. N. J. f. Min. 1863. 1. 
C. W. Gümbel: Ueber das Alter der Münchberger Gneissgruppe. N. J. f. Min. 1863. S. 318. 
C. F. Naumann: Noch einige Bemerkungen über die Münchberger Gneissbildung. Ebenda S. 531. 
E. R. RiEss [Ekl. litt. 62]. 
C. W. Gümhel [Ekl. Litt. 68]. 

*) Vgl. C. DoELTER [93], ferner E. Reyer: Geol. und geogr. Experim. IT. Wien 1892. 
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Gesichtspunkt aus erschien eine Revision des ganzen bisher gewonnenen Beob- 
achtungsmaterials über jenes Gebiet wünschenswerth. Ein erneutes Interesse ge- 
wannen vor allem die geologischen Beziehungen zwischen den als Einlagerungen 
im Glimmer- und Hornblendegneiss längst bekann ton Eklogiten und Amphi- 
boliten und dem einschliessenden Gestein. In dieser Hinsicht fand ich einer- 
seits an den wenigen guten Aufschlüssen die alte Wahrnehmung bestätigt, dass 
jene zähen und meist dunkelfai'bigen basisreichen Einlagerungen mehr oder weniger 
ausgeprägt die Gestalt von Linsen besitzen und in einer ziemlich regelmässig 
wiederkehrenden Weise durch eine Art von Uebergängen — d. h. Mischungen 
aus granitischem Material und Resorptionsprodukten — mit dem Granit- 
gneiss verbunden sind. In einigen Schürfungen, die ich vornahm, traten saiger 
gestellte Linsen in einer Weise gangähnlich auf, dass es einiger Ueberlegung 
bedurfte, um sie nicht mit wahren Gängen zu venvechseln. Die Aehnlichkeit 
wird erhöht durch manche scheinbaren Analogien mit einem Diabasintrusivgang 
in der Nähe von Schlegel bei Münchberg. 

Sehr allgemein ist die Streichrichtung derartiger Einlagerungen annähernd 
SW — NO. Das ist zugleich die Hauptfaltungsrichtung des Münchberger Gneisses. 

In den zerklüfteten Wänden einiger durch Schürfung blossgelegter gang- 
älinlicher Einlagerungen im Gneisssande zeigte das stets ungemein zähe Gestein 
häufig eine ausgeprägte Neigung zu sphäroidal-schaliger Absonderungs- 
bezw. Yerwitterungsform und war alsdann oft mit rutilführendera Quarz in- 
krustirt, stellenweise damit oder auch mit aplitartigem Material injicirt. Jene 
knollig-spindelförmigen oder abgeplattet-sphäroidalen, auch keilförmigen Kugel- 
ausschnitten ähnlichen Gebilde erwiesen sich bald als charakteristische, selten 
fehlende Grenzformen des Eklogits und seiner üebergänge in Amphibolit. 
Meistens zeichnen sich dieselben durch grossen Reichthum an Magnetkies aus, 
dessen Verwitterungsprodukte das Gestein mitunter sehr intensiv braun färben. Jene 
Gebilde erwecken — insbesondere auch durch die Umrindung und Imprägnirung 
mit Quarz — den Eindruck, als handele es sich um Erstarrungsformen, ver- 
gleichbar den analogen Strukturen intrusivor Diabasgesteine. Ganz ähnlich wde 
bei solchen lösen sich unter dem Hammer von unregelmässig polyedrischen Stücken 
schalige Theile ab, so dass ein sphäroidaler Kern sich herausschält. Man könnte 
sich leicht vorstellen, dass umfangreiche Schollen eines Tiefengesteins, welche 
von dem empordringenden gi'anitischen Brei gehoben, umschlossen und in den 
verschiedenartigsten Stellungen festgehalten worden sind, durch die Wärme- 
abgabe des erstarrenden Magmas in ihren peripherischen Theilen Ver- 
änderungen erlitten haben, die einer Umschmelzung nahe kommen.^) Es handelt 
sich wahrscheinlich um Erstarrungsprodukte aus einer wasserreichen schmelzfluss- 
ähnlichen Silikatlösung. 

Im übrigen konnte bezüglich der Eklogit- und Amphibolit-Einlagerungen 
noch Folgendes als allgemein giltig festgestellt werden. Kleinere Einschluss- 
massen finden sich mehr oder weniger resorbirt und geben zu Uebergängen 
des Glimmergneisses in „Hornblendegneiss" Anlass. Diese Resorptions- 
schlieren sind mehr oder weniger in die Länge gezogen und gegen das granitische 
Gestein ganz unscharf abgegrenzt. Andererseits bilden Zoisitamphibolite — 
in ihrer Zusammensetzung jenen Rcsorptionsschlieren ähnlich oder mit ihnen 



') Ygl. H. KosENBuscH [103. 1123]. 
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identisch — die äusspren Zonen grösserer Eklogitlinsen und gehen un- 
merklich in den central gelegenen typischen Eklogit derselben über. 

Eine Schichtung des Eklogitcs konnte nirgends wahrgenommen werden, wohl 
aber finden sich an vielen Stellen Granat oder Quarz oder Karinthin lageoweise 
angereichert. Die Zerklüftung der Eklogite erfolgt im allgemeinen regellos; die 
meist feinen, seifen mehrere Centimefer mächtigen Elufträume pflegen mit Quarz 
und hellfarbigem Glimmer erfüllt zu sein, denen sich ziemlich selten blauer 
Disthen zugesellt. 

Im Folgenden sollen markante Einzelbeobachtungen mitgetheilt werden, 
welche zur lilustrirnng der oben in allgemeinen Zügen ausgeführten geologischen 
Charakteristik des Miinchberger Gneisses nnd seiner Einlagerungen dienen können. 

Prachtvolle Beispiele für 
Augpngueisse mit riesigen Ortho- 
klasen — meist Karlsbader Zwil- 
lingen — bietet die nauhste tJm- 
gebong von G ratengehaig. Da- 
selbst sind manche „ Augen gneisse" 
von porpbjTlschem Oraeit im Aus- 
sehen nicbt zu unterscheide Q. 
Mehrere Centimeter grosse spindel- 
fürmige Feldspatbaugen wittern ans 
dem Gestein im Strasseneinschnitt 
Gefrees-Gottmannsberg aus, in 
ähnlicher Weise bi-i der Bronce- 
farbenfabrik nächst Marklschor- 
gftst. Sehr sehönti Augengoeisse 
finden sich u. a. auf der Leite 
zwischen Wöl ba t te ndo r f und Ep|ilasinühle, sowie zwischen Marienweiher und 



Wie 



erg. 



Plattige Absonderung des Glimmergneisses ist u. a. schön zu sehen am Karlesberg 
bei Förstcnreuth, im Haas'sehen Steinbruch an der NW. -Seite der Leite bei Markt Leu- 
gast (Fig. I), im Hobensellig bei Silberbach, bei Schallersgriin nächst Münchberg etc. 

Unregelmissige Zerklüftung des Gneisses trifft man viel häufiger, z. B. im Steinbruch 
hinter der Leite bei Wölbattendorf, im Steinbruch Oberkotzau, im Esenbab neinschnitt 
daselbst, im Steinbruch näcbst der Rotheumühle bei Münchberg etc. 

Richtnnpslos granitiscbe Struktur nimmt der Olimmergnciss an vielen Stellen au, so 
zwischen RöhrigeinKel und Karlesberg, Im Mechlenreuth nächst Müncbbei^. auf der Leite 
bei Wölbattendorf, bei Neumiihl nächst I^upoldsgrün, am Fusse des „Stein" bei Konrads- 
reuth etc., ganz abgesehen von dem grossen OranitA-orkommen zwischen Waikenreuth und 



Pegmal 



ith. 



I traf ich an vielen Stellen, den grossten zwischen HoUareuth und 
Jen Umgebung öfters Hornfelsbildung zu konstatiren ist, kleinere u.a. 
auf der I*ite bei Wölbattendorf, un Oelsch und in der Kutten bei Silberbach, bei Unter- 
buch am Weissonatein, auf dem Felaengrat 4es letzteren den dun^h seine Zoisite bekannten 
Oligoklasgang, einen 2^5 m müi'htigen glimmerreichen Feldspathgang bei Ober-Eiben nächst 
Münchberg, Quaizpinge zwischen Wulmorsreutb nnd Schallersgriin (Münchberg), bei Auten- 

Kcsorptionsprodukte können im Müncbbergor Oneiss allenthalben in grosser Mannig- 
faltigkeit beobachtet. werden ; ich will hier als besonders wichtig bcrvorbeben die Aufschlüsse am 
Goldberg bei Markt-Schorgast, an der Kirchhöhe hei Stammbach (mit kleinen Hom- 
blendebiotitlinsenj, im Gemeindesteinbruch ,.im Betzig" liei Markt Leugast, im Strasseostein- 
bruche „hinter der I^ite" bei Wölbattendorf. Der Uebergang von Resorptions- 
Bchiieren in Eklogitlinsen, näher beschneiden im petrogmphi sehen Tbeil, ist nirgends so 
ausgezeichnet schön zu beobachten, wie am Goldberg bei Marktschorgast, dessen Gesteine 
auch von mechanisch wirkenden Kräften stark beeinfluBSt — gefaltet und durchgeknetet — 
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erecLeineo. Die Resorption führt in dem genannten Steinbruch bei Markt Leugast znr Bildoni^ 
eines gebänderten Paragneisses mit ausserordentlich schönen Fat tiingserech einungen, Ifan bat 
den Eindruck eines durch dünnfJüssiges Magma injicirteu, au%eblätt«rt<?ii Schiefers, der zuweilen 
kleine Linsen ractasouatischen Materials ein- 
schliessL 

Der prachtvoll gefaltete Gneiss vom ,^tein" 
bei. Konradsreuth zeigt (Fig. 2) auffallige 
Granatreihen in seinen Resorptionsbündern, 
die at>er zu eklogitartigen Gesteinen keine er- 
kennbaren Beziehungen haben. ' 

Auch die gefalteten Bänder eines schwarzen 
Klinozoisit-Äraphibolites im Gneiss des Stein- 
bruches am Ottenberg bei Müssen (Fig. 3), 
welche nieriwürdigö Hombleodeknauer enttialten, 
zeigen Iwi genauerer Untersuchung keinen Zu- 
sammenhang mit Eklogit Figur 3. 

Dagegen sind die interessanten Granat- str.iSw— ko. Gr, = Granat. 

Zoisit-Amphibolite vom Schauniberg bei 
Oberkützau dem Eklogil entsprechende Bildungen und gehen ii 
als Linsen mit konzentrisch scbaliger Absonderung auf (Fig. 4). 
einiger solcher dentlich untersch eidbarer Lin.sen sind durch einer 
bruch aufgeschlossen, — Die gewaltige Eklogitmasse des Weiss 



1 diesen über. Die8eH)en treten 
Bis mehrere Meter grosse Theile 
1 kleinen, jetzt verlassenen Stein- 
ensteins zeigt auf deui felsigen 




■M4k. 



Grate dieses Hügels diokplattige, flachgewölbeartige Absonde 
Eklogit im Rank'schen Steinbmch bei Silberbach, bei durGlenzIa: 
borg bei Traindorf etc. 



, ähnlich auch der 
e, anf dem Beer- 



aSO— KNW = 26 m. Flgnr 6. 

Der Weissensteiueklogit keilt nach ONO. in einem guten Aufschluss nächst dem 
ambacher Friedhof im Granitgndss aus. (Fig. 5.) 

Die äus-seren Lagen sind dunkler Granataniphibolit, der aussieht, als ob er aus dem 
nelzflusR erstarrt wäre, und off stark mit Quarz injicirt ist. Ich halle dii-ses Vorkommen 
;in grossartiges Analogen jener sphäroidaien Erstarrungsformen kleiner Eklogit- 
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Amphiiwlniossen. Der Ampbibolit geht gegen WSW. zu allmShIich in Eklogit über. Einige an 
dieser Stolle gesammelte Stücke zeigen ungewöiinlich deutlich rutilhaltige Quarzin jektionen. 
Bilden vertikal gestellte Wunde die Abgrenzung des Eklogites und seiner ampbibolitiachen 
Grenzfwmen, dann kann das Auftreten der Gesteine sehr gangäholich werden, so in einem 
Hohlweg iiei Wölbattendort, in je einein solchen von Wustuben nach Eppenreuth (Fig. 6) 
und von Unterpferdt nach Silberbacb u. a. a. 0. Von diesen üieilweise durch Schürfung auf- 
geschlusscnen Fundorten stammen die ausgepmgt sphäroidalen Verwittenmgs- bezw, Ab- 
sondeningsfonnen in meinen beiden Collectionen. Der Eklogit und Beine Grenzfacies, verschieden- 
artige, oft Stark mit Quarz injicirte Ampbibolit«, zeigen. sich an solchen Stellen weit witterungs- 
beständiger, als der leicht zu einem hell bräunlichen, oft glimm erreichen Sand oder Mulm ver- 
witternde Gneiss. Zwischen die wollsackartigen Eklogithlik-ke finden sich oft Stücke ganz frischen 
granitiscben Materials ((!n,) oder eines mit Quarz injicirten nietamorphen Materials eingekeilt. — 
Im Hohlweg Unterpferdt sind eine ganze Anzahl solcher gang ähnlicher, saiger gestellter 
Linsen in |j Lagerung anzutreffen. Die Stieiihnchtung ist hei allen diesen Vorkommnissen an- 
nähernd SW— XÜ., oft SSW— NNO Auftalligenveise findet sich an der NW-Seite solcher durch 
Steinhriiehe aufgeschlossener Eilogitvorkonininisse häufig eine Rutsehfläche am einschliessenden 
Gestein, ähnlich wie am Diabaegang bei Schlegel 
nächst Münchberg. 
I " DieansehnlieheEklogitmasse näobstFatti- 

gau (am „Saal" oder „Tanzstadel'-') ist regellos 
zerklüftet, grenzt im Norden au Augengneiss 
'. an tud ist daselbst umgehen von interessantea 
I Zoisitampbiholiten, ausgewalzten Produkten 

, der Resorption und Umkrystallisation des ober- 
' ' flächlich im Granitkontakt zergangenen nrspriing- 

liclien Gesteins, aus welchem der Eklogit hervor- 
gegangen ist. Eine der interessantesten Glimmer 
und Cyanit führenden Quarzintrusionen 
wurde in dem Eklogitfels auf dem Buchanger 
V = Vegci«tlon,.hlchi.l?r='J«nit|tnel-.. D = wai«a- ^^'' ^'^'^ ^"^^^ Sprengung blossgelegt. Sie ist 
gang mit iroppeiil'irmiger Abaondeninft, KK, = koq- im petrographiscben Theil nfther beschrieben, 
tshtionen. B = Butschflache. Seh =^ Schutt. Eklügite mit Anreicherungen von 

Granat, Quarz oder Karinthin in || Lag^n 
finden sieb gelegentlich überall, besonders aber auf dem Weissenstein, bei Fattigau und im 
Walde des Beerhügels bei Traindorf. 

Ab und zu trifft man im „Hornhlendegneiss" d. b. in dem an Rosorptions- 
produkten und umkrystallisirten Einlagerungen reichen Granit, kleine zähe 
Partien von ganz unscharfer Abgrenzung. Dieselben sind hasisreiche Einschlüsse, meist 
auch erzreich und wurden später noch Erwäbnung finden. Einige derartige Vorkommnisse stammen 
vom kleinen Steinbruch nächst der Lübn itzmühle l)ei Gefrees und aus dejn Steinbruch nächst 
der ßothcnmühle l)ei Müncb1>eTg. 

Die ausgedehnten Amphibolitmas3en im SW. des Gebietes zwischen Gefrees und 
Berneck, im NW. — zwischen Markt Leugast und Grafengehaig — und im NO. — 
zwischen Schwarzenbach a/S, und Moschendorf — sind im aiigemejneu schlecht auf- 
geschlossen. Sie zeigen an manchen Stellen, dass „Hornbleodegneisse" und „Äinphiholitschiefer" 
durch alte möglichen Uebeigänge verbunden sind. Beziehungen der meisten dieser Gesteine zum 
Eklogit sind nicht zu erkennen, ifagegen sind die Amphibolite, welche konstant als Anssen- 
zonen der Eklogite auftreten, unzweifelhaft gleichen Ursprungs mit diesen und nur Kand- 
oder Grenzfacies derselben, wie sich weiterhin ergeben wird. 

Ein sehr interessantes gangförmiges Auftreten schwarzen feinkörnigen (ophitischen) 
Diabases findet sich bei Schlegel nächst Münchberg im Strüssner'scben Steinbruch gut auf- 
ge>,i.hIosäi n (lig 7) 

Die parallelepipedLschen Absondern ngsprodukte zerfallen unter dem Hammer leicht in nn- 
regelmassi^e, äusserlitb zersetzte l'ul.veder, und aus diesen schäleii sich bei weiterer Bearbeitung 
äusseret zilie fiiscbe Xerne von kugeliger Gestalt heraus. Interessant ist dieses Vorkomnien 
emes lutnisivgestcms, das unzweifelhaft jünger ist als der Granit, dadurch, dass Gi'MBELS geo- 
logische karte an jener Stelle Eklogit verzeichnet. Von einigen weiteren Diabas Vorkommnissen 
wird im petrographiscben Theit die Kede sein. 
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Anhang. 

Zum Vergleich mit den Verhältnissen in der Münchberger Gneissregion wurde eine flüchtige 
Begehung der Umgegend von Neustadt a, W.N. in der Oberpfalz vorgenommen, weil die geo- 
logische Karte von Bayern — Blatt Erbendorf -Frey ung — vielfache Analogion zum Münch- 
berger Oneiss annehmen lässt Leider ist die ganze Gegend schlecht aufgeschlossen. Immer- 
hin bestätigte sich im wesentlichen das, was die geologische Karte und einige Angaben in E. R. RiEss 
Eklogitarbeit [62] hatten vermuthen lassen. Am Ostabhang dos Calvarienberges bei Neu- 
stadt a. W. findet sich ein unverkennbarer Zusammenhang zwischen einem hellfarbigen Granit- 
gestein und einem dioritahnlichen Granat- Araphibolit. Viele Amphibolite zeigen äussere Aehnlich- 
keit mit f ichtelgebirgischen. Mehrfach sind, z. B. bei S t e i n r e u t h und bei TVindisch-Eschen- 
bach, an Stellen, wo die geologische Karte Eklogit angibt, granathaltige Hornblende-Gabbros 
anzutreffen. Eigentliche Eklogit e konnte ich bei meinem kurzen AufentJialt in jener Gegend 
nicht finden. Herrn Lehrer Götz in Wildenreuth verdanke ich die Zusendung des merk- 
würdigen eklogitähnlichen Granatgesteins von dort, welches im petrographischen Theil näher 
beschrieben sein wird. Eine andere Probe des Wildenreuther Gesteins durfte ich mit freundlicher 
Erlaubnis des Herrn Dr. Brunhuber in Regensburg der Sammlung des dortigen naturwissenschaft- 
lichen Vereins entnehmen. 



IL Petrographische und chemische Charakteristik. 
A. Gneiss und wenig veränderte Eruptivgesteine. 

L Gneisse. 

Dieselben lassen sich eintheilen in Ortho gneisse, welche neben rein 
granitischem Mineralbestand keine oder nur ganz untergeordnete nietamorphe Bei- 
mengungen aufweisen, sowie in Para gneisse, welche innige Mischungen des 
Eruptivgesteins mit Resorptionsprodukten repräsentiren. 

Von Orthogneissen habe ich einige Proben näher untersucht, die zum 
Theil der nächsten Umgebung eines jüngeren Diabasintrusivganges entnommen 
sind, zum Theil aber grösseren Eklogiteinlagerungen benachbart waren. 

Ein Muscovitgneiss ans der Nähe von Schlegel bei Münchberg, welcher von einem 
ausgezeichnet gut aufgeschlossenen Diabas gangartig intrudirt wiixl, bildet apli tische, zuckerkörnige, 
doch ziemlich zähe Partien im Paragneiss. Farbloser Glimmer findet sich nur in unregel- 
mässigen Lagen reichlicher. Das Gestein ist im Allgemeinen mittelkörnig, von richtungslos 
granitischem Gefüge. Im Schliff trennen einzelne feine Muscovitflasern kataklastische Quarzlagen. 
Hie und da liegen in regelloser Orientirung Schuppen einachsigen farblosen Glimmers im granitischen 
Gemenge, das im wesentlichen aus Quarz, Orthoklas und Oligoklas (Ausl. _La85— 89*, selten 
mit Gitteretruktur) besteht. Die Bildung des spärlichen Granates beginnt bei angrenzendem Glimmer 
und etwas Chlorit im Plagioklas. Der Granat schliesst hie und da ein Klinozoisitkorn mit 
Orthitkem ein. In seinem Bereiche finden sich Spuren von Titaneisen und Kutil. Durch 
Erhöhung des Oranatgehaltes und stärkere Beimengung von Chlorit, Kiinozoisit und Orthit, sowie 
ausgiebigere Umwandlung von Titaneisen in sehr dunkelfarbigen Rutil, endlich durch das Hinzutreten 
eines grünstichig braunen Biotits, grüner Hornblende und sehr kräftig pleoch roitischen Epidots 
geht das Gestein in schieferigen Paragneiss über. Fla.serung zeigt dieser nur undeutlich. Mehrere 
Millimeter dicke, grobkörnige Quarz lagen vom Habitus einer Injection durchsetzen ein maki"oskopiscli 
dunkel graugrünes Gemenge, das bei feinkörnig granitischem Gefüge zu dem Mineral bestand eines 
Zweiglimme rgranites eine Menge fremder Elemente aufgenommen hat. Im Bereiche der Quarz- 
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inti-usion finden sich bis 8 mm grosse Granate,*) von denen einzelne aus Reihen sehr kleiner 
KÖnier bestehen, die mit || laufenden Quarzstreifen alterniren, während andere Granate kompakter 
sind und einschlussreiche, dodekaederähnliche Gebilde darstellen. Am Rande der Quarzintrusion 
finden sich Plagioklas, Orthoklas und Muscovit besondei's wohlkrystallisirt Biotit ist vielfach in 
blass meergiünen Chlorit mit anomalem Blau und Braun umgewandelt. Letzterer bildet stellen- 
weise feine Flasera zwischen Quarzlagen und ist von Biotitresten, Epidot, Klinozoisit und Rutil 
begleitet. Epidot und Klinozoisit nehmen ihren Ursprung meist im Plagioklas. Der Granat 
schliesst Quarz, Rutil, Chlorit, Biotit, farblosen Glimmer mit kleinem Achsenwinkel und Epidot ein. 
Um Granat lagern sich gelegentlich Chlorit, Epidot und Karinthin. — Ein Kern von gelbrotem 
Orthit mit Klinozoisiteinschluss liegt vereinzelt in Klinozoisit; dieser gebt randlich in Epidot über. 

Zuckerkörniger Orthogneiss aus dem Hohlweg Ünterpferdt-Silberbach zeigt makro- 
skopisch vorwiegend mittelkörnigen bis dichten schneeweissen Feldspath mit Quarz und ist sehr 
porös wie Porzellanbisqiiit, mit ziemlich spärlichen || Lagen von grünlich-weissem Glimmer. Unter 
dem Mikroskop sieht man, dass die Schieferung des sonst richtungslos körnigen Gi'anitmatenals 
durch die ungefähr gleichsinnige Lagerung der GUmmerschuppen bedingt w^ird. Der Orthoklas 
bildet rundliche Körner bis etwa 0,5 mm; meist rissig, etwas getrübt. Der Plagioklas ist Albit- 
Oligoklas und Albit, vereinzelt Bytownit (J, c 39°). Quarz bildet als ZwischenfÄllmasse 
Körner, meist unter 0,5 mm, mit Dnickeracheinungen. Der farblose Glimmer hat einen sehr 
kleinen Achsen winkel ; die Schuppen sind durchschnittlich 1 mm gross. Ganz vereinzelt findet sich 
in Beiührung mit Glimmer eine kleine Granatkörnergruppe, hie und da ein Zoisitsäulchen im 
Glimmer; spärliche Klinozoisitkörner sind zwischen Glimmer imd Feldspath eingeklemmt. Apatit 
Ist ziemlich häufig. 

Granatgneiss aus dem v. KoTZAu'schen Steinbruch in Oberkotzau nähei*t sich durch das 
Zurücktreten des Feldspathes (spärlicher trüber Plagioklas, dem Albit nahestehend) einem granat- 
führenden Glimmerschiefer, in welchem mit etwas Glimmer untermengte, bis mehrere Milli- 
meter dicke graulichweisse wellige Lagen fast reinen Quarzes getrennt sind durch ganz dünne 
Flasem silbergrauen Muscovites; letzterem ist häufig Biotit beigemengt (c = b tiefschwärzlich- 
braun, a fast farblos.) Die 2 — 3 mm grossen, annähernd dodekaedrischen, unter dem Mikroskop 
blassbiüunlichen Granate sind von dicht angeschmiegten Glimmer- und Chloritschüppchen ein- 
gefasst. Mikrolithische Einschlüsse (Quarz, Titaneisenstaub, Rutilstaub) sind oft dicht geschart; 
grössere Einschlüsse bilden beide Glimmerai-ten und Quarz. Die meisten Granate haben konzen- 
trische Wachsthumszonen mit lückenhaften Quarzzonen dazwischen. Ein Individuum von Granat 
zeigt excentrisches Wachsthum, das auch auf seine Einschlüsse (Quarz und trüben Plagioklas) sich 
erstreckt. Chlorit mit anomalen tiefblauen Interferenzfarben erfüllt öfter Risse im (Jranat. 

Als Nebengestein aus der unmittelbaren Umgebung einer ausgezeichnet scharf abgegrenzten 
grösseren gangähnlichen Eklogitlinse veixlient noch Erwähnung ein kleinaugiger Granitgneiss aus 
dem Hohlweg Wustuben-Eppenreuther Mühle, der als Zwischenlagerung zwischen Eklogitschollen 
endogene kontaktmetamorjjhische Erscheinungen zeigt. Derselbe ist netzförmig von Sericitflasem 
durchzogen. Die Sericitbildung beginnt im Feldspath, besonders an dessen Peripherie. Das mittel- 
kömige Grundaggregat besteht aus Quarz, Muscovit, Oligoklas, Orthoklas, hie und da 
Oligoklas-Andesin und Albit 

Der Orthoklas bildet bis 3 mm grosse Kömer (Augen). Der farblose Glimmer (Sericit) er- 
füllt in durchschnittlich 0,1 mm grossen, oft streng regelmässig orientirten Schüppchen und Leistchen 
grosse Feldspathkörner, oder er bildet ein zierliches Flaseraetz, das Quarz und Feldspath in seinen 
Maschen einschliesst. Frische, sehr blasse, etwas rissige, einschlussarme Granatkörner liegen zum 
Theil ganz unvermittelt in lagenförmigen Aggregaten verzahnter Quarzkömer. Häufiger aber stehen 
die Quarz, Rutil und spärliche Glimmerschüppchen einschliessenden Granate im Zusammenhang mit 
Glimmer, besonders da, wo zugleich Feldspath angrenzt. Vereinzelte Granate — vielleicht aus dem 
im Entstehen begriffenen Eklogit aufgenommen — r- enthalten Scharen gleichmässig orientirter Rutil- 
mikrolithe. Ganz vereinzelt findet sich ein — vermuthlich auch von aussen her aufgenonunenes — 
Kömchen Hornblende (c fleckig braun, theilweise grün, a blassgelb). 

Die imtersachten Paragneisse stammen durchweg von Lokalitäten, die in 
C. W. GüMBELS geogn ostischer Karte als Hornblendegneiss bezeichnet sind. 



*) Vgl. Michel Lfevr: Contributions a l'^tude du granite de Flamanville et des granites fran^als 
en general. Bull. Serv. Carte geol. Franc. 1893/94. 5^ 328. *Le grenat semble remplacer Telement 
feldspathique.v 
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Ihre sehr verschiedenartige Zusammensetzug erscheint bedingt durch die quantitativ 
und qualitativ wechselnde Beimengung metasomatischer Produkte zum granitischen 
bezw. aplitischen Material. Oft alterniren in den Handstücken mehr oder weniger 
unterscheidbare Lagen des einen mit dem anderen HauptJcomponenten. 
Granatgneiss vom „Stein" bei Konradsreuth.*) 

Feinkörnige bis emailartig dichte quarzreiche Lagen von schmutzig weisser bis gelbliohgrauer 
Farbe, 0,25 — 10 mm und darüber mächtig, wechseln in zierlicher welliger Fältelung mit meist 
weniger als 1 mm dicken Lagen von dunkler Fai'be ab, die im wesentlichen aus sehr feinstengeliger 
Hornblende bestehen. Beide Aggregate enthalten häufig bis 1 cm grosse Einsprenglinge von 
almandinf arbigem Granat (bis 0,5 cm gross). In den quarzreichen Lagen sind winzige bräunlich- 
rothe Kömchen reiclilich eingestreut 

Unter dem Mikroskop zeigt eine feinkörnige Partie von flaserig-gestreckter, feinwelliger 
Struktur Hornblende, Klinozoisit und Quarz, daneben untergeordnet Granat, Epidot, Rutil, 
Plagioklas. Eataklastischer Quarz bildet meist feinkörnige trübe Lagen, unterbrochen durch 
lockere Aggregate von Klinozoisit und Hornblende. Blassbräunlicher Klinozoisit ist in schlanken 
Säulchen bis 2 mm Länge, selten bis 0,6 mm Dicke, oft auch in rundlichen Körnern vertreten. 
Manchmal sehr angehäuft, geht er mitunter in eisenarmen Epidot über. — Hornblende mit dem 
Pleochroismus des Karinthins (c blaugi*ün, b schmutzig grünlichbraun, a blass bräunlichgelb) ist 
in hypidiomorphen, bis 2 mm langen schlanken Stengelchen oft zu dichten langgestreckten Zügen 
gehäuft, c: c =» 17^ Spärlicher braungelber Rutil findet sich ganz allgemein in oder an Klino- 
zoisit. Der vereinzelt auftretende Granat ist ziemlich lebhaft roth gefärbt imd schliesst Horn- 
blende, Quarz und Rutil ein. Eine kleine Gruppe von Plagioklaskömem (Auslöschung J. c 12°) 
fällt dadurch auf, dass die Individuen Scharen von rundlichen Klinozoisitmikrolithen einschliessen. 
(Piezokrj'stallisation E. Wrinschknks). Im Quarz schwimmen mitunter Klinozoisitkrystalle. 

Paragneiös vom Markt Leugaster Gemeindesteinbruch. Das mittelkörnige bis dichte 
Gestein zeigt 1—2 mm dicke, stark gefaltete Lagen von weisser Farbe, gespickt mit grünlichen 
Schüppchen und kleinen schieferigen Einschlüssen. Damit wechseln ab dunklere Lagen, in denen 
schwärzlichgrüne Hornblende vorherrscht. Der meist feinkörnige granitische Theil ist ver- 
bal tnissmä.ssig quarz arm und reich an Orthoklas, sowie an etwas grösseren Körnern von 
Plagioklas, Albit und Albit-Oligoklas. Die Feldspathe sind meist durch Zersetzungsprodukte 
getrübt; die Plagioklase enthalten häufig Klinozoisit in Form grösserer Kömer und durchschnitthch 
0,2 mm grosser Kryställchen. Biotit (c = b schwarzbraun, a hebt bräunlich), ist grossentheils in 
Chlorit (J_ c blaugrün, |i c blassgelblich) umgewandelt und damit || verwachsen. Kleine Gruppen 
von blassröthlichen Granatkörnern (bis 0,5 mm) finden sich auch im granitischen Theil im un- 
mittelbaren Zusammenhang mit Ghlorit, Titaneisen und Klinozoisit. Dieselben sind rissig und 
arm an Einschlüssen (Klinozoisit). Titanit, oft mit Rutilkern, trifft man sowohl im granitischen 
Theil, als auch in den wenig scharf von diesem abgegrenzten mittelkömigen, homblendereichen 
Partien, die übrigens auch von granitischem Material durchdrungen sind. Die Hornblende 
(c blaugrün, b bräunlich blaugrün, a fast farblos; c : c s» 25®) bildet bis 1 mm grosse Körner und 
Stengel. Dazwischen findet sich ausser Granat und theilweise chloritisirtem Biotit etwas Calcit, 
vor allem aber Klinozoisit, der bei zonarem Bau häufig in Epidot übergeht und oft auch nahezu 
sotropen Zoisit einschhesst. Vereinzelt trifft man mit Pyrit verwachsene Titanoisenkörnchen. 
Sehr viele Gemengtheile zeigen Druckerscheinungen. 

IL Diabase. 

Von den im Bereich des Münchberger Gneisses auftretenden Diabasen 
wurden solche aus zwei Lokalitäten etwas eingehender untersucht, da sie einer- 
seits — so viel ich weiss — noch nicht beschrieben worden sind, andererseits durch 
ihr Auftreten an Oertlichkeiten interessierten, an denen C. W. v. GCmbels geo- 
gnostische Karte Eklogit angibt. Es hat sich aber ein mikroskopischer Befund 
ergeben, der auf nähere Beziehungen dieser Diabase zum Eklogit keinen Schluss 
gestattet 



*) Die nächste Umgebung ist sehr reich an Eklogit-,, Findlingen." 
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Diabase von einigen Felsicöpfclien am Leitenrangen bei INühldorf (w. von Hof a. S.). Dieselben 
sind vorwiegend sehr frische mittelköniig ophi tische Augit-Diabase. Die durchschnittlich 
1mm langen, 0,25 mm breiten PI agiok las leistchen haben meist die optischen Charaktere von 
Labrador-Bytownit (Ausl. Seh. J_ c 30°, J.a58V*°), vereinzelt die von Oligoklas-Andesin 
und von A n o r t h i t. Sie enthalten nur sehr wenig P y r o x e n streif chen und Pyrit Skelette, sehr 
spärlich auch Biotit, sodann als Zersetzungsprodukte mehr oder weniger blass blaugrünen Chlorit, 
Calcit und fein zertlieiltes Eisenerz. Der weitaus vorherrschende PI agiok las erscheint 
seiner Fonn nach älter als der Pyroxen, welch' letzterer mehr den Eindruck einer Zwischen- 
klemmungsma-sse macht, aber viel reichlicher als der Plagioklas Erz einschliesst. Die selten über 
1 mm grossen lichtbräunlichen Pyroxen kömer zeigen Druckerscheinungen und meist sehr un- 
vollkommene Spaltrisse. c:c = 40^ Auch der Pyroxen enthält Calcit und Chlorit. Letzterer 
bildet scheinbai* homogene, sehr blassgi'üne bis 1 mm grosse Flecke in Plagioklas und besonders in 
Pyroxen. Diese Flecke lösen sich bei genauerer Betrachtung in ein Gewirr feinster Schüppchen und 
Leistchen von sehr niederer Doppelbrechung auf, denen hie und da schmale Biotitleistohen bei- 
gemengt sind. Der meist frische Pyrit ist skelettartig zertheüt oder verästelt, z. B. zwischen 
die Plagioklaslamellen, sowie zwischen Plagioklas imd Pyroxen eingeklemmt. Einzelne lückenhafte 
Köraer sind bis 1 mm gross. Etwas weniger reichlich findet sich — meist im Pyroxen — schwarzer? 
fast glanzloser Titanmagnetit, vorwiegend in Form kleiner Skelette. Oft sind die Schnitte rein 
quadratisch. Mitunter zeigen sie weisslichen Reflex. 

Diabas vom Ströesner'schen Steinbruch bei Schiegei nächst Miinchberg. Die Proben dieses 
ausserordentlich zähen, schwarzen feinkörnigen Gesteins zeigen äusserlich sphäroidale Ver- 
witterungsformen,*) die sich mit dem Hammer leicht aus dem treppenartig zer- 
klüfteten Ganggestein (Fig. 7) herauspräpariren lassen. Die Struktur ist fein ophitisch. Es 
fehlt jegliche Spur einer sauren Infiltration. Die Zersetzungserscheinungen — Caloit- 
und Chloritbildung — halten sich in massigen Grenzen. DurchschnittUch 0,5 mm lange, schlanke 
Leistchen von Plagioklas zeigen kaum eine Tendenz zu porphyrischer Ausbildung und sind hie 
und da zonar struirt Es handelt sich um Glieder der Reihe Labrador — Labrador-Bytownit 
(Ausl. Seh. J. c 25 — 30°, J_ a 59°). Ein grosses ganz frisches Kom in Calcit ist anscheinend 
neugebildeter Albit (X c 20°). Die selten bis 1 mm grossen Kömer des stark zerdrückten Pyroxens 
sind meist allotriomorph mit uuregelmässigen Spaltrissen, violettbraunlich mit schwachen Ab- 
sorptionsunterschieden, fast nicht pleochroitisch ; sie werden ganz allgemein vom Feldspath durch- 
setzt und sind erzreicher als dieser. c:c = 43°. Der meist frische Titanmagnetit, mit stahl- 
blauem, metallischen Reflex, bildet feine Leistchen bis höchstens 0,5 mm Länge, vielfach auch 
Oktaeder und Skelette. Aehnlich geformte winzige Gebilde mit Leukoxenreflex sind wohl grössten- 
theils Zei'setzungspi'odukt des Magnetits, vielleicht auch theilweise des titanhaltigen Pyroxens. Aus- 
geprägte Titanitkrümel finden sich besonders um Chlorit gehäuft. Letzterer tritt in kleinen un- 
regel massigen Partien häufig als Zersetzungsprodukt des Pyroxens auf. Einzelne nindlich-isometrische, 
bis über 1 mm grosse Coucretionen bestehen aus winzigen Chlorit-I^eistchen. Diese blassgrünen 
Flecke sind erzfrei und von einer kely])hitähnlichen Zone radialer Fäserchen umgeben. Weiter 
umschliesst eine an Calcit- und Titanitkriimeln reiche Zone solche Gebilde, welche mehr den Ein- 
druck von Coucretionen, als den von Pseudomorphosen nach isometrischen Krystallen machen, 
ihre Zahl vermehrt sich mit abnehmender Frische des Gesteins. 

Eine mehrere Millimeter grosse Partie von den Umrissen einer grossen zersetzten Plagioklas- 
leiste besteht fast ganz aus Calci tkörnern und schliesst ein grosses frisches Albitindividuum ein. 
Im üebrigen ist der Calcit nicht reichlich anzutreffen. 

Ganz ähnhchen Charakter zeigt der Diabas von einem Felsköpfchen aus Markt Schor- 
gast (an der Bahnhofstrasse). Die ganze Umgebung ist reich an Eklogit- und Amphibolit-Ein- 
lagerungen im Gneiss. Gleichwohl zeigt dieser Diabas keinerlei Annäherung an die Beschaffenheit 
solcher Gesteine. 

Die durchschnittlich 1 mm langen Leisten und Tafeln des weitaus vorheri-schendea Plagio- 
klases sind Labrador-Bytownit (J. c 25—27° auf M, p^o). Derselbe ist vollkommen frisch 
und zeigt die Wirkungen starken Druckes*) ebenso wie der als Zwischenfüllmasse auftretende, fast 
durchweg allotriomorphe monokline Pyroxen. Dieser ist blass graulichbraun und kaum pleo- 
chroitisch. c:c 40°. Ganz spärlich findet sich rhombischer Pyroxen. Erste rer zeigt deutlich 



») Vgl. H. RosENBusni [103. 1123]. 

*) Vielleicht eine Wirkung der Contraction bei der Verfestigung. 
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Absonderung nach (100). Eine Erhöhung seiner Doppelbrechung ist da zu beobachten, wo fein- 
zerteilter, eingedrungener Titanmagnetit eine starke Trübung hervorbringt. Titanmagnetit ist im 
übrigen selten oktaedrisch, oft in Form kleiner, scharf eckiger Körner, meist aber skelettartig an- 
zutreffen. Fein zerteilt drängt er sich zwischen KrystaJle anderer Mineralien und in Risse der- 
selben ein. Chlorit (i c blass blaugrün, || c gelb bräunlich) mit normalen, ziemlich hohen Inter- 
ferenzfarben, ist vorwiegend Penn in nnd bildet nicht selten ein Zersetzungsprodukt des Pyroxens. 
Spärlicher findet sich Calcit. Hie und da geht ein Pj^roxenstengel terminal in braune Horn- 
blende über. 

Gabbro-Diabas vom Schaumberg bei Oberkotzau. (Loses Rollstück, 1 km nördlich vom Eklogit- 
Steinbruch im Schaumbergholz.) Die Struktur ist grob ophitisch bei starkem Wechsel in Form 
und Grösse der meist ziemlich fein lamellii-ten PI ag io kl as leisten, deren Auslöschungswinkel auf 
Flächen J, <^ ^^^ J. c sehr nahe dem And e sin entsprechen. Von den Spaltrissen aus beginnt in 
sehr vielen Individuen des Feldspathes die Chloriteinlagenmg, welche den Plagioklas weit aUge- 
meiner und ausgiebiger modificirt, als die nur ganz andeutungsweise auftretende Saussuritisirung 
und die spärlicjie Calcitbildung. 

Ganz vereinzelt finden sich im chloritisirten Plagioklas winzige farblose, kaum anisotrope, 
stai'k lichtbrechende Kömchen, die ich für Granat zu halten geneigt bin. Plagioklas ist an- 
scheinend älter als der Pyroxen und durchsetzt oft sehr scharf den letzteren, der hie und da 
mit kleinen Plagioklasleistchen erfüllt ist. Das erinnert an ähnliche Erscheinungen im Gabbro- 
Norit von Martinsreuth und im Eklogit von Wölbattendorf. 

Chlorit bildet mitunter grosse Blätter mit scharfer Spaltbarkeit; J. c blass blaugrün, 
II c blass gelbgrün; Interferenzfarben anormal (blau, gelb); der Chlorit enthält hie und da Biotit- 
schüppchen. 

Der blass violettbräunliche bis farblose Pyroxen, ganz ungewöhnlich stark durch Druck 
beeinflusst, (undulöse Anslöschung bei schwacher äusserer Deformirung) tritt gegen den Plagioklas 
sehr zurück. Durch die scharf ausgeprägte Absonderung nach (100) ist er dem Diallag sehr ähnlich 
und erinnert in der Spaltbarkeit, in der Grösse und Gestalt der Kömer an den „Omphacit" im 
Wölbattendorfer Eklogit. An Einschlüssen enthält er ausser Plagioklasleistchen nur ganz spär- 
liche Rutilmikrolithe. Randlich geht er mitunter in karinth inähnliche Hornblende über. 

Glanzlose Leistchen von Titaneisenerz, auch Nadeln und Skelette desselben, sind vielfach 
in Leukoxen vei*wandelt, zum Theil auch in Reihen und Häufchen von ausgeprägten Titan it- 
kömem umgebildet. 

Gabbro-Dlabas von Mooohendorf. („Diorit, Moschendorf ^' der Hof er Realschulsammlung.) 
Das mittelkömige, ophltische Gestein enthält Plagioklas, monoklinen Pyroxen, Titanmagnetit, 
braunen und grünen Biotit, Granat, Chlorit, Titanit. Der weit vorwiegende Plagioklas, zum 
grossen Theil dem Bytownit nahestehend (J. c Auslöschungsschiefe bis 43°), zum Theil auch weit 
saureren Gliedern angehörig, bildet ein ophitische» Netz von Leistchen (bis höchstens 2 mm lang, 
1 mm breit), mit Streif ung, nie mit Gitterstiniktur. Er gibt an einer Stelle, wo er mit Biotit und 
Titaneisenei'z zusammentrifft, zur Bildung einiger kleiner farbloser Granatkörner Anlass. — Un- 
gemein stark kataklastische Pyroxenkömer (meist nicht über 1 mm gross), sehr blass bräunlich- 
grau mit Stich ins Violette, füllen den Raum zwischen den Plagioklasleisten. Die Auslöschungs- 
schiefe ist wegen der huschenden Auslöschung kaum bestimmbar, die Absonderung nach (100) un- 
deutlich. — Biotit ist ziemlich spärlich vertreten in kleinen Blättchen, grössere, bis V« mni, sind 
zerdrückt imd zersetzt; hie und da enthält er pleoch roitische Höfe und zeigt meist den Pleochroismus 
a fai'blos, b = c tief braun. Er geht stellenweise in grünen Biotit über (b = c blass lauchgrün, 
a ganz blass bräunlich). I^etzterer zeigt eine viel niedrigere Doppelbrechung, als der braune, von 
dessen kleinen Läppchen er allgemein begleitet ist. 

Es scheint sich dabei um einen Uebergang in Chlorit zu handeln, zu dessen niederer 
Doppelbrechung der grüne Biotit aber nur an wenigen Stellen herabsinkt. 

Das reichlich vorhandene Titaneisenerz bildet schmale Leisten bis 2 mm Länge, seltener 
Kömer, die gern skelettartig ausgebildet sind. Sein Reflex ist dunkel graublau, vielfach weisslich 
(Leukoxen). Winzige Titanitkrümel sind allgemein verbreitet. 
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IIL Oabbroartlge Gesteine. 

a) SuiawirltlMhe Gabbrs-Norlte von Martlnereuth und Glenzlamlhi.') 

Es handelt sich um mittel- bis grobköroige Gesteine*) von ziemlich aus- 
geprägter ophitischer (Gabbro-) Struktur.*) In einem Gnindgewebe aus wenig Quai-z 
und weit vorherrschendem graulich-weissen trüben Feldspath, der selten makro- 
skopische Zwiliingsstreifung erkennen lässt, liegen bis mehrere Millimeter grosse 
Eömer nnd Leisten dunkelbraunen bis schwärzliehen blättrigen Diallags mit 
halbmetalliscbem Glänze auf den Flächen vollkommener Spaltbarkeit, ferner ähnlich 
geformte Individuen mit kupferigem Schimmer und feinster Streifung auf Bruch- 
flächen (Hypersthen). Kleinere Mengen schwarzen, sehwach glänzenden Erzes 
und dunkelroth braunen Glimmers können mit der Lupe eben noch unterschieden 
werden, ganz spärlich auch Körnchen eines snlfidischen Eisenerzes. 

Unter dem Mikroskop zeigen die Feldspathleisten (bis höchstens 3 mm Länge 
und Breite) starken Wechsel in Form und Grösse. Als interessantester ac^essorischer 
Gemengtheil findet sich Granat; Hornblende tritt in mehreren verschiedenen 
Formen auf; ganz untergeordnet sind Zoisit, Klinozoisit, Apatit, Magnetkies. 
Rutil, äusserst spärlich ist Zirkon. Plagioklas, in einer mittelkömigen Probe 
von Martinsrcuth Labrador bis Bytownit, in den beiden anderen 
quarzreichen Proben dem Oligoklas naiiestehend, zum Theil Oli- 
goklas-Andesin, bildet hypidiomorphe bis idiomorphe Leisten, raei.st 
mit feiner ZwiUingslamelUerung, nicht selten mit feiner Gitterstruktur, 
Die wenigen klaren Stellen liegen in Form schmaler Säume meist peri- 
pherisch, besonders da. wo an geradlinig begrenzten Plagioklas Quarz 
pijmr 8. anstösst. Der übrige, meist der centrale Theil, befindet sich in einem 
Anfangsstadium der Saussuritisirung. 
Die trübenden Einschlüsse des Plagioklases — in den quarzreicheren Proben 
massenhafter — sind a) unzählige, oft radial büschelig gruppirte Nädelchen, wahr- 
scheinlich Strahlstein (ganz ähnlich wie im Saussuritgabbro von Wurlitz); 
b) nahezu isometrische Körnchen von hoher Lieht- und Doppelbrechung; c) hie 
und da winzige Prismen und Körner von Klinozoisit und Zoisit; d) blassröthliche, 
fast farblose Körner und scharf begrenzte Dodekaederchen vom Granat, die be- 
sonders am Rande der Feldspathleisten reihenweise anzutreffen sind (Fig. 8). 

Es beginnt also vom Rande her eine Umwandlung von Plagioklas in 
Granat, besonders da, wo Biotit den Feldspath berührt (Aufnahme von Fe und 
Mg) oder im Kontakt mit Titaneisenerz (Aufnahme von Fe). 

Die engen Beziehungen zwischen dem Granat und dem Titanerz sind in dem 
Gabbro-Norit von llartinsreuth in überruseliend ähnlicher Weise ausgeprägt, wie 

') C, W. V, OüMHFx: Oeogn. Beschr. d. Ficbt. Geb. S. 153, 156, 318, 326. 

'I Nauh den Aufnaliineblultern des kgl. Oberbergamtes Miinclieu entstammen die Martins- 
reutlier Proben genau der gleieben Lokalität, an der ich 1900 die apättr ä« beschreibenden sehr 
mcrbwiiTdigen, gangähnlich auftretenden Uebergänge zu Eklogit beoliaclitete. Die Frobe mit der 
Etikette „Olenzlaraühl" entnahm ich der Hofer ReBlsebulaamuilung. Für die freundliche Ueher- 
lassung dieser und einiger anderer, spütor noch erwähnten Proben spreche ich nn dieser Stelle 
meinem Herrn Otllegen, kgl. Keallehrer A. Schnabel in Hof, herzhcheii Dank aus, den ich auili 
Herrn kgl. Oberbei^rath Prof. Dr. v. Aslmon schulde, welcher mir nicht allein eine Anzahl werth- 
voller Handstücke aus der geognostischen Sammlung des Obeihergamte* München y.av Verfügwng 
stellte, sondern auch sonst in jeder Weise ein fn'undliclies Inti>ii'ssi> an der vorlii'giinden Arbeil 
bekundete. 

■) Vgl. H. RosKXBUsrii [103. S. 277—336 ] 
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in einigen eklogitartigen Gesteinen, z. B. vom Schaumberg bei Oberkotzau, vom 
Goldberg bei Markt Schorgast, aus dem Hohlweg Wustuben-Eppenreuth etc. 
Granate werden auch sowohl an der Peripherie des Biotits, wie in letzterem 
selbst angetroffen, stets aber da, wo dieser den saussuritischen Feldspath berührt. 
Granatkörnchen — oft der Dodekaederform genähert — bilden unter dieser Vor- 
aussetzung häufig einen zusammenhängenden Saum um Biotitblätter. Seltener 
enthält der Quarz Granate. Jener ist mitunter von einem Saum karinthin- 
artiger Hornblende umgeben und enthält hie und da Biotit und Rutil. Von 
letzterem häufen sich mitunter Körnchen in der Nähe des Granates. Bisweilen 
finden sich daselbst Zoisitprismen. Gegen Biotit und namentlich gegen Pyroxen 
ist der Plagioklas durch Säume aus grüner Hornblende (Karinthin) abgegrenzt. 

Von Krystallen rhombischen Pyroxens ist der saussuritische Feldspath 
mitunter durch eine dreifache Zone getrennt. Zunächst schliesst sich an die 
Feldspathleiste ein gleichmässig breiter Karinthinsaura an, dann eine der Feld- 
spathkante || laufende Reihe winziger stark lichtbrechender Kömchen, alsdann eine 
Zone farblosen Amphibols. 

Diallag und rhombischer Pyroxen*) treten in wechselndem Mengen- 
verhältnis auf, ersterer meist in grossen Körnern, deren Form durchaus vom an- 
grenzenden und eingeschlossenen Plagioklas bedingt wird. Diallag ist ipeist ohne 
dilute Färbung, hie und da blass violettbräunlich mit schwachen Absorptions- 
unterschieden. Er enthält als geformtes Pigment in regelmässiger Ein- 
lagerung zahllose länglichrunde bis fein nadeiförmige opake Köiperchen, die 
oft sagenitähnliche Netze bilden. Die gelegentliche Umwandlung derselben in 
Rutil lässt darauf schliessen, dass es sich um höchst fein zertheiltes Titaneisen 
handelt 

Die nadelförmigen Erze folgen in ihrer Orientirung den Flächen der prismatischen Spaltbar- 
keit und der pinakoidalen Absonderong. Bei sehr dichter Anhäufung des staubfeinen Erzes zeigt 
sich ein matt blaulicher Reflex. Der Karintbinsaum ist stets frei von solchen Einlagerungen. Bei 
der Berührung mit Quarz sammelt sich das im Diallag des Gesteins von der Glenzlamühle 
häufig russ ähnlich einlagerte Titanerz in Form eines Nadelbüschels an der Peripherie des 
Pyroxens, der dann im übrigen frei davon ist. Aehnliches findet sich auch in der titanhaltigen 
Hornblende, in welche die Pyroxene häufig terminal übergehen. 

Auf Schnitten nach (001) zeigt sich die für Diallag charakteristische feine Strcifxing nach 
(100). c : c auf (010) = 45 ^ Ganz allgemein bildet der Diallag gegen angrenzenden Plagioklas 
Karinthinzonen. Zahlreiche Plagioklasleistchen im Diallag bieten ein Bild dar, das ungemein 
grosse Aehnlichkcit hat mit demjenigen, welches Saussuritleistchen im diallagähnlichen 
Pyroxen eines Eklogites von AVölbattendorf präsentiren (Fig. 9). 

In geringerer Deutlichkeit finden sich ähnliche Erscheinungen auch in Eklogiten von 
Martinsreutb, Markt Schorgast etc. 

Um Titan eis enkörner herum und auch sonst nicht selten nimmt sowohl der kl- wie 
der o-Pyroxen terminal oder fleckenweise im Innern ganz abnipt sehr kräftigen Pleochroismus und 
eine Aaslöschungsschiefe von 17° auf (010) an. Er geht offenbar in titanhaltigen Amphibolüber, 
ohne seine äussere Form merklich zu ändern. 

o-Pyroxen in durchschnittlich 1 — 2 mm grossen hypidiomorphen Körnern und Prismen ist 
überall reichlich vertreten bis zur Prävalenz über den Diallag. Der Gesammtheit der optischen 
Merkmale nach handelt es sich um Hypersthen. Auf (100), welche Fläche zwischen gekreuzten 
Nicols eine Art ungemein feiner und dabei etwas unregelmässiger Zwillhigslamellirung aufweist, 
tritt a aus, auf (001) c. Die Doppelbrechung ist nicht erheblich höher, als die des Quarzes. Der 
Hypersthen ist von sehr vei"schieden intensiver diluter Färbung, mitunter kräftig pleochroitisch : 
c mehr weniger braunviolett, b blasser bis fast farblos, o meist farblos. 



') Im Nachstehenden werden — einer Anregung F. Rinne's folgend — für monoklinen und 
und rhombischen Pyroxen die Abkürzungen kl -Pyroxen bezw. o-Pyroxen (Oi*tho-P.) gebraucht. 

2* 
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Die Pigmenti rung ist im ailgemeineu fleckig. Aiu^sor der diluteo Färbimg konunt aucli 
beim o-Pyroxen die Einlagenuig geformter Pigmente in Betracht und zwar in nn regelmässiger 
Vertheilung sehr kleine meist opake, seltener dun.*li sichtige nnd dabei sehr stark lieh! brechend"? 
Körnchen undNädelchen, femer ungemein feine 
opake Nadeln, die in der Kicbtiing der AIi- 
sondenings- und Spaltflächen eine Art Sagenit- 
netz bilden. 

Die Einschlüsse drängen sich meist central, 
seltener an der Peripherie lusammen. 

Ausser der vermuthltch natriambaltigen 
Hornblende [c blass bläulich graugrün, b blass 
gelblich graugiTin, a fast farblos), deren Vor- 
kommen in Form schmaler „Karinthinsäume'" 
schon erwähnt wurde, ist eine titanhaltigf- 
Hornblende zu nennen, in welche die Pj-roiem- 
terminal, bie und da auch in inneren Partien, 
allgemein in gleicher krystallographiscber Orien- 
tining übergehen, und deren Pleochroismus — 
c bräunlicboliv mit einem Stieb ins Blaugrijne. 
h braun, farblos — liesonders dann sehr aus- 
gepiügt ist, wenn sie nissähnÜch zertheiltes Titan - 
*ftnirn. eisenerz, oft daneben au<'h Rutilmikrolitbe 

nag[o»!BsieiMch%''nTne?n1Jm^««rMLi^^^ entbäll.') Manche Kömei l)estehen nur aus solcher 

Veritr 30:1. Nil. +. Die reMlmäwfge HnlsKenmRfler Hornblende, die hijhei'e Doppelbrechung besitzt. 
Vergriiuerung deutlicher hervor. als die grüne, und deren Aiisloschungs Winkel auf 

(010) 17 Vi" beträgt Solcbi- Hornblende, die g.'m 
mit tief braunem Biotit zusaninienhängt, enthält mitunti'r auffallende, kleine kreisrunde pleochroit- 
ischo Hofe — unter Erhöhung der Interferenzfarbe — um länglichrunde Kürnchim mit opakem 
Kern oder um faiblose Kryställehen von starker Iiichtbrechung und massig ätavk'T Doppelbrechung. 
Pleoch roitische Höfe trifft man auch in grüner Hornblende. 

Um kleine o-Pyroxen-Keme finden sich da, wo Quarz angrenzt, bi-eiti' Randzonen aus 
radial gestellten Hornblendestengeluhen, welche dicht angehäuftes staubfeines Titaneisen 
enthalten. An solchen Stellen ist Biotit in feine Iiäppchen zertheilL Aus o-PjToxen gehen 
durch den Einfluss des Quarzes oft gitterfürmige Oebilde aus Horn- 
blendenadeln ben'or, die noch mit Resten des Pj-ronens verwachsen 
aind (Fig. 10), Eine derartige Umwandlung kommt der Uralitisirunp; 
dl« Pj'roxens nahe. Sie betrifft alle Formen der l'j'roxene und. äussert 
sich u. a. als eine Neubildung feinster Krümel und Fasern. An solchen 
Stellen geht auch der Biotit in wirrfaaerige Aggregate über. 

Recht ähnliche Rrscheiuungen werden in Gklogiten und eklogit- 
ngur 10, ähnlichen Amphiboliten, z.B. in denen von Fattigau und Wölbatten- 

dorf, beobachtet. 
Im Allgemeinen zeigt die Hornblende geradlbigcr verlaufende und schärfere Spalt- 
risse, als die Pyroxene. Das Pigment der ersteren ist oft fleckig vertheilt. Häufig tritt sie in 
Zwillingen auf. || Verwachsungen des AmphilwlB mit Biotit sind nicht selten. 

Quarz, sehr ungleich betheiligt, fehlt fast gnna in einer der Martinsreuther Proben. Er 
ist im wesentlichen ein primärer Bestandtheil. liegen Plagioklas grenzt er scharf und 
geradlinig ah, Pyroxen geht in seiner Berührung in kompakte Hornblende ül>er, oder es bildet 
sich rings um einen isometrischen Pynixenkero eine kelypbitähnliche Zone von Ampbibolstengelchen. 
Im Quarz schwimmen spärliche Apatitsäulcheu, gegen den Plagioklasraiid hin aueb Zoisitprismen, 
An ziililreichen Stellen bildet kataklastischer Quarz kleine Zwischenklommungsmassen. 

Manche dieser Erscheinungen deuten darauf hin, dass ein Theil des Quarzes auf Pyroxene, 
Biotit und Titaneisen, kaum merklich aber auf Plagloklas medificirend eingewirkt hat. 

Der Biotit tritt in regellos begrenzten Blattern auf, die gewöhnlich mit Titaneisen ver- 
wachsen sind, c = h tief fuchsig braunrot, o ganz blass bräunlich. Sehr selten enthält er sagenit- 

'1 Vgl. L. DuPARc: Notes sui- les roches eniptivea etc. Bull. Sen-, Carte gi-ol. France I89G/7. 
8. 2 ff, „Hornblende geht aus dem Diollag durch Uralitisining hen'or." 
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ai-tigo Netze feinster opakei Nndeln, Winzige lüotitläpjiclii.'ri fiiideu sich häufig der gi'ünen Horn- 
blende in den KarinÜiinsauuieii beigemengt. Mit der Granatbildung steht der Biotit allenthaJben 
im innigsten Zusainmenhanp. Kleine von Plagioklas gana umschlosaene Biotitsch üppchen z. B. 
gehen fast reütlos in Granat über, 

Titaneisenerz ist gewöhnlich in 1' 

regellos begrenzten Körueni , seltener in 
oktaederälinlichen Kristallen anzutreffen. £s 
handelt siefa also, wenigstens tbeilweise, um 
Titanmagnetit. Dos Titanerz zeigt schwach 
inetallischeD Glanz und bei völliger Undnrch- 

sichtigkeit bläulich-stahlgraupti Reflex. Selir ^ 

allgemein istes in Bio titblättereingescbloSKen, ^ 
Handlich gebt das Titaneisen hie und da In 
bräunlichen Titanit über und ist daselbst 
mitunter von Granat eingefafwt (Fig. 111. , 

Die Granatsäume des Biotits gehen 
häufig in solche um Tltaneisen über. 

An Stellen, wo Quarz Vei'änderungen 
hervorgebracht hat, ist das Titaners in dichte 

Aiibäufungeii von Krümeln umgewandelt e 

worden, z. B. gleichzeitig mit der Zer- 
khiiiseluiig des Biotits. p j. 

Die Beteiligung des Titanerzes Figur u. 

an der Granatbildung zeigt sich u. a. TltanelsenerHe) in Bloili (b) mli (iranatneublldangen (g) 
häufig in folgender Mineralgruppirung, Um l*»"'"'«" ''»- "" «»"^umütcher^FlBgloklM (p) «ngren«. 
einen Kern von Titaneisen findet sich ein 

Raum von Kutil; beide sind in Biotit eingeschlosssen, der besonders da, wo er an Plagioklas an- 
grenzt, einen tSauni aus Granaten besitzt. 

Aehnlicben Erscheinungen be^gegnet mait nicht selten in Eklugiteii und eklugi (ähnlichen 
Jniiihiboliteu.') 

b) Nortt vom SteinhUgel iwisch«n ZtefenliHrg und HBfias bei Markt Schargut'i 
Die mittel- bis grobkörnigen Gesteine, welche eine sehr grosse Acbnlichkeit mit den Gabbru- 
Noriten von Martinsreuth etc. besitzen, finden sich in grossen Blöcken, die anscheinend lose 
im Schutte des Glinuneigneisses liegen. <ierülle dessulben Gi'steins finden sich im Bchorgast- 
bach bei Ziegenburg. 

Makroskopisch treten graulich weisse Plagioklasleisten am stärksten hei'vor, ausserdem 
fallen glänzende dunkel rotbbraune Biotitschüppchen auf, Pyroxen ist makroskopisch wenig be- 
merkbar. Unter dem Miki'oskop unterscheiden sich diese ophitischen, sehr quarzarmen Norite von 
den eben bew^hriebenen Gabbronoriten durch das fast völlige Zurücktreten des kl-Pyroxens 
gegenüber dem rhombischen, durch den Mangel an Granat und durch die weniger weit vor- 
geschrittene Saussuritisirung. Die Plagiaklase stehen zum Theil dem Anorthit nahe, lassen sieb 
aber grosse rentheils als Labrador erkennen. Sie überwiegen weitaus die übrigen Gemengtheile. 
Die nadelfönnigen Einschlüsse zeigen die Merkmale eines schwach pleoch roitischen Aniphihols 
l^trahlstein). 

Die Karinthinsäume zwischen Plagioklas und Piroxen, ganz ähnlich denen in den If- 
schriebenen Gabliro-Noriten, bedingen eine ganz feine randliche Zerfasenmg beider Angrenzer, 
d. i. eine ländliche Zerlegung derselben in winzige, radial zum Kom gestellte Nädelchen. Die 

') Vgl. auch L. Dui'AHc: Notes sur les roches basi<|ues et sur Ics amphibolites de la Chaiiie 
de Belledonne. Bull. Serv. Carte gi'ol. France. 1896/7. 8- 2 f f . — Nach C. W. Gümbel 168- 
S. 326] steht bei der Glenzlamühle der Etlogit mit einem syenitartigen Gestein (offenbar dem 
vorliegenden Gabhronoritl in Verbindung. Der Gabbionorit aus jener Gegend ist auf älteren Eti- 
ketten meist als Syenit bezeichnet. 

") a.a.O. |68]. S.221. „Das syenitgranitartige Gestein vom Steinhügel beillöflas bildet 
wahrscheinlich die Fortsetzung des lagerartigen auttretenden Eklogits vom Weissenstein," 

Herrn Ijchrer ■Wittmasn- in Marktschorgast bin ich für sein freundliches Entgegen kommen 
bei meinen Nachforschungen iu der dortigen Umgebung zu Dank verpflichtet. , 
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schmalen grünen Säume selbst, im || polarisirten Licht homogen aussehend, zeigen zwischen 
X Nicols undulöse Auslöschung und lösen sich mitunter in annähernd gleich orientirte Hom- 
blendenädelchen auf. 

Der bisweilen fast idiomorphe o-Pyroxen ist von sehr schön ausgeprägter feiustengeliger 
Struktur und fleckiger Pigmentirung. Einschlussfreie Stellen sind farblos bis blass bräunlich- 
violett ohne merklichen Pleochroismus. Andere Stellen — voll mikrolithischer Einschlüsse — 
zeigen die gleichen Farbentöne intensiver und zugleich deutliche Absorption, stärker || c = c. 

Mitunter durchqueren saussuritische Feldspathleistchen den Pyroxen und erinnern dann sehr 
an die analoge Erscheinung im Eklogit von Wölbattendorf. (Vgl. Fig. 9 u. Fig. 19). 

Der o-Pyroxen zeigt eigentümliche grau- bis roth- oder braunviolette Interferenzfarben J. a, 
normalere. Chm — . Die Einschlüsse — feinste opake Körnchen und Nädelchen — sind || zu 
einer pinakoidalen Fläche angeordnet und bilden eine Art Sagenitnetz. Ausserdem finden sich 
im Pyroxen grosse, unregelmässig begrenzte Titaneisen-KÖiiier; || c wird eine feine Streifung auch 
dadurch bewirkt, dass in abwechselnden Lamellen oder Stengelchen die dilute Färbung fehlt. 
Der sehr spärHch vertretene kl-Pyroxen zeigt ähnliche Einschlüsse wie der rhombische. — 
Biotit ist, ähnlich wie im Martinsreuther Gestein, durchaus allotriomorph. Braune 
Hornblende, im allgemeinen nicht so reichlich vertreten, wie im Gabbro-Norit, zeigt sehr 
häufig Zwillingsbildung; Zw.-E. (110). c:c=:15°. c^:=:b heUbi-aun, Stich ins Röthlich- Violette, 
Q fast farblos. Mit der Färbung scheinen Mikrolithe in Zusammenhang zu stehen, die sich 
optisch wie Rutil verhalten und meist winzigste Nädelchen bis zur äussersten Grenze der Er- 
kennbarkeit vorstellen. Ausserdem finden sich etwas grössere nmdliche Mikrolithe im braunen 
Amphibol, wahrecheinlich Titaneisenerz. Mitunter ist ein Individuum von o-Pyroxen ganz un- 
regelmässig von gleich orientirten Körnern bratmer Hornblende durchwachsen. Titaneisen, 
längliche Kömer und Leistchen, auch Oktaeder, ist oft in feinste Körnchen zertheilt Hie und 
da ist es mit Magnetkies durchwachsen. 

Primärer Quarz, sehr schai-f abgegrenzt gegen die übrigen Bestandtheile, bildet eine sehr 
spärliche Zwischenklemmungssubstanz. 

Saussuritgabbro von der Wojaleithe bei Wurlitz.') 

Um der Smaragditfrage etwas näher zu treten, wurde ein Schliff aus 
einer sehr grobkörnigen Probe mit stark überwiegendem apfel- bis smaragd- 
grünen Diallag unter dem Mikroskop geprüft. 

Bis 1 cm grosse Pyroxenstengel, annähernd gleich lang und breit, bilden 
mit unregelmässig begrenztem Saussurit ein grobes, durch Kataklase stark be- 
einflusstes Aggregat. 

Pyroxen, unter dem Mikroskop fast farblos, kaum pleochroitisch, bis höchstens 
blass bräunlich mit Stich ins Grünliche, trüb, vielfach mit huschender Aus- 
löschung und sehr allgemein in zarte Stengelchen zerdrückt, durch Verbiegung, 
Knickung und Torsion verändert, zeigt einen <); c : c = 44". Die Pyroxenleisten 
sind öfters gespickt mit Kömchen von Granat, Klinozoisit, Titanit. Zer- 
malmte Saussuritpartien ohne deutlich erkennbare Bestandtheile sind in die 
Lücken zerdrückter Pyroxenkörner hineingepresst, ganz ähnlich wie im Wölbatten- 
dorfer Eklogit Die Trübung wird meist hervorgerufen durch sehr zahlreiche, 
regellos vertheilte, winzige blassgelbe Körnchen von Rutil, welcher aber bei weitem 
nicht in so dichten Mikrolithenscharen auftritt, wie sie der „blauliche Staub'' 
vorstellt, der in den Pyroxenen der Eklogite von Wölbattendorf, Martinsreuth 
und vom Goldberg bei Markt Schorgast auffällt. Die diallagartigen Pyroxene 
der genannten Eklogitvorkommnisse, wie auch der von Saualp-„Smaragdit", zeigen 
sonst, besonders auf Stengelquerschnitten, eine überraschende Aehnlichkcit mit dem 
Diallag des Wurlitzer Saussurit-Gabbros. 



*) C. W. Gümbel: Geogn. Beschr. d. Fichtelgeb. 153—4. 334. 

P. Michael : Ueber die Saussurit-Gabbros des Fichtelgebirges. N. Jahrb. f. Min. 1888. I. 32. 
Femer: Litt. 103. 330. 
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Der Mangel anAmphibol in der vorliegenden Partie des Saussuritgabbros, abgesehen von 
den winzigen Aktinolithnädelchen im Saussaht, — im Zusammenhalt mit ähnlichen Wahrnehm- 
ungen in Eklogiten — bringt mich zu der Ueberzeugung, dass zeisig- bis smaragdgrüne 
Aggregate in derartigen (Jesteinen ihre Färbung nicht einem Amphibol (Smaragdit), der ja 
allenfalls in geringen Mengen vorhanden sein, eben^so gut aber auch fehlen kann, sondern einem 
Pyroxen (Diallag, „Omphacit") verdanken, der reich ist an Schwännen von staubfemen Eutil- 
mikrolithen, die bei starker VergrÖsserung häufig unzweideutig bestimmbar sind. 

Die sehr stark dynamisch veränderten Diallage vonWurlitz erinnern nur entfernt an die 
gekräuselten Pyroxene („pyroxenes vemiiculises") der Eklogite, erscheinen vielmehr in feinkörnige 
Aggregate zerdrückt. Auch diese enthalten viele KutilmikroUthe. 

Der Saussurit, welcher kaum mehr die urspnmgliche Leistenforra der Plagioklase erkennen 
lässt, besteht allgemein aus trüben Aggregaten äusserst kleiner Individuen. Er enthält stellenweise 
viel Granat neben sti'ahlig gruppii'ten Nädelchen und kurzen Stengelchen (Amphibol und Zoisita). 
Der Granat*) ist unt^r dem Mikroskop fast farblos, bildet optisch isotrope, rissige 
Kömchen, die oft zu ansehnlichen, unregelmässig begi'enzten Aggregaten gehäuft sind und als Ein- 
schlüsse Fragmente von Pyroxen und nicht nälier bestimmbare Kömer (Plagioklas?) von schwacher 
licht- und Doppelbrechung enthalten. 

Einzelne solcher Granatgebilde erinnem durch die Ait und Anordnung kleiner Interpositionen 
sehr an grosse Gi-anatkömer in Eklogiten. 

Zahlreiche kleine Granatkömchen finden sich || der ehemaUgen Plagioklas-Lameliirung in 
den Saussurit eingelagert und klemmen sich besonders häufig zwischen den Rand von Diallag und 
den Saussurit ein. Die ganz blass grünliche Färbung der Oranatkömer scheint mit einer flecken- 
weise eingelagerten, staubfeinen opaken Mineralsubstanz in Zusammenhang zu stehen. 

An manchen Stellen sind im Saussurit sehr kleine Prismen von Zoisit und Amphibol 
strahlig gmppirt um Zoisit a-Stengelchen von anomalen Interferenzfarben (braun und blau). 
Zirkonkömchen, vom Rutil durch die Höhe der Doppelbrechung und die blassröthliche 
Farbe unterscheidbar, sind zahlreich vorhanden. Stellenweise findet sich auch Titanit, im 
Saussurit femer sehr kleine, kurze Prismen Klinozoisit, schwach pleoohroitisch, farblos zu 
blassgelb. 

Ein nicht geringer Theil des Saussurites besteht aus wasserklaren Partien von schwacher 
Licht- und Doppelbrechung, die im || polarisirten Licht auch bei starker Vergrössemng homogen 
aussehen. Zwischen gekreuzten Nicols zeigt sich ein büschelig-strahliges Schüppchenaggregat, 
das sehr an Chlorit erinnert. Chz der leistchenförmigen Elementargebide -f"» ^^m — . Es 
handelt sich wohl um ein sehr blass gefärbtes, dem Penn in ähnliches Mineral. — Auch derartige 
Partien schliessen Granatkömehen, sehr kleine Diallagfragmcnte, Kömchen von Zoisit a und spär- 
liche winzige Rutile ein. 

Im Ganzen ist — nicht der Individuenzahl, wohl aber der Quantität nach — der Gehalt an 
Titanmineralien gering. 

Als weiteres Material zum Studium der Smaragditfrage diente eine als 
„Smaragdit, Saualpe" bezeichnete, dem Wurlitzer Diallag in der Farbe sehr ähn- 
liche Probe aus der Hofer Realschulsammlung. Dieselbe erwies sich als ein durch 
Druck beeinflusster, mittel- bis grobkörniger Saussuritgabbro, bestehend aus 
grossen, meist zerdrückten und randlich zerkräuselten, farblosen Pyroxenkörnem, 
zusammengeknetet mit fast farblosem Amphibol imd Aggregaten von Zoisit- 
stengelchen. 

An den Pyroxene n wuitleu <)c c : c bis 44® gemessen. Jene sind durchaus diallag- 
Uhnlich, besondere im Verhalten der Spaltrisse, zeigen aber hinsichtlich der Einschlüsse und des 
Aussehens auf Querechnitteu den Charakter der Etlogit-Pyroxene: sie enthalten nämlich einzelne 
goldgelbe Rutilkönier und stellenweise eine Anzahl staubfeiner Rutilmikrolithe. Die Zer- 
faserung längs der durch Druck verursachten Sprünge ist sehr zierlich und durchaus der 
„Vermiculisation" des Eklogit-Pyroxens, z. B.. desjenigen vom Weiss enstein bei Stammbach 
ähnlich. 

Die smaragditai-tige Hornblende, au Menge dem Pyroxen mindestens gleich, tritt in 
Körnern und Stengeln mit sehr scharfen Spaltrissen auf. c = b ganz blass bi-äuulich, a fast 



*) Nach P. Michael fast reines Ca-Al-Silikat (a. a. 0.) 
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farblos; c : c bis 28° auf (010). Die Interferenzfarben sind etwas höher als beim Pj-roxen. Grosse 
Kömer Pyroxen und Amphibol durchwachsen sich gegenseitig unter spitzen Winkeln (ct. 60*'). 
Zoisitaggregate sind anscheinend Umwandlungsprodukte grosser Plagioklasleisten. In solchen 
„Pseudomorphosen" hegen kleine quergeghederte Prismen von Zoisit ß gleichsinnig orientirt, 
derart, dass man lebhaft an den zonaren Aufbau von Plagioklas erinneii: wird. 

Wo die Zoisit- Aggregate an Pyroxen und besonders an Hornblende grenzen, findet sich 
in den Lücken zwischen den hier grösseren Zoisitstengelchen zerfaserte Hornblende in eine matt 
bräunliche Substanz von schw^acher Lichtbrechung, wahrecheinlich Chlorit, eingebettet. 

Saussuritgabbro vom SteinhUgel bei Traindorf (westlich von Markt Leugast) ist ein grobes 
Aggregat*) aus kurzen, bis lern dicken Plagioklas Stengeln imd ähnlichen, durch Quetschung und 
Biegung beeinflussten Stengeln von schwärzlicher bis hell lauchgrüner Farbe. Das hellgrüne Saussurit- 
aggregat geht in einer Probe abrupt in ein mittelkömiges, schwärzUches Amphibolgestein über, 
welches sehr unregelmässig von dünnen, schmutzigweissen Lagen durchzogen wird und hie und da 
braunrothe Granatkömehen, sowie grössere von Earinthin umgebene, granatähnliche 
Körner enthält. Unter dem Mikroskop zeigt sich ein Aggregat meist sehr grosser Körner von 
Andesin, noch häufiger von sehr fein lamellirtem Oligoklas-Andesin, nicht oder nur sehr 
wenig verbogen, wohl aber an vielen Stellen zerdrückt (mit Calcitausheilung). Zum grösseren Thei! 
sind die Plagioklase erfüllt von Schaaren der Zwillingslamellirung entsprechend orientirter, blasser, 
karinthinähnlicher Hornblendekömchen (c:c 13^). Der gleiche Amphibol findet sich auch in 
Form einzelner grösserer, hypidiomorpher Kömer von unregelmässiger Einlagerung. 

Calcitkömchen trifft man in allgemeiner Verbreitung. Der Plagioklas ist stellen- 
weise mit „Quartz vermicule*' mikroperthitisch verwachsen. Ausserdem zeigen sich 
wenig umfangreiche Aggregate katakl astischer Quarzkömer. Der gabbroartige Theil des 
Gesteins ist erzfrei; nur hie und da finden sich einzelne winzige Titanitkrümel. 
Anhäufungen von letzteren vermitteln den Uebergang zu dem granatführenden Amphibolit. 

Ein solches titanerzreiches Hornblendegestein zeigt eine Art von grober Flaserstruktur. 
Die grossentheils recht kräftig gefärbten A mphi hol stengelchen winden sich bei ungefähr gleichsinniger 
Lagerung um dichte Anhäufungen, die in ihren Umrissen, besonders aber durch ihre 
Karinthinsäume, makroskopisch an 2 — 3mm grosse, verblasste Granatkörner erinnern, 
aber eine sehr bunte Zusammensetzung aufweisen. 

Die „Flaserung'' wird mit bedingt durch den Verlauf feinkörniger Quarz aggregate, in 
welche die Hornblende eingebettet ist. Karinthin findet sich um die granatähnlichen Haufwerke — 
die nicht bestimmt als Pseudomorphosen anzusehen sind, wohl aber den Granat ersetzen — 
in ganz unregelmässiger Anordnung. Der Inhalt einer solchen granatähnlichen Anhäufung 
wird gebildet durch Kömer und Krümel von Karinthin, meist schwach pleochroitische Epidot- 
körner, Klinozoisit, oft verzwillingt, in Körnern und wirren Stäbchenaggregaten, dazwischen 
mitunter ein Granatkorn, sodann Körner und Stengelchen von Zoisit ß, Titaneisen (zu- 
weilen mit Klinozoisiteinschluss) und Rutil, spärlich Quarz. Reihen von Rutilkörnem und 
damit verbundenem Titaneisen ziehen ungestört durch grössere Karinthingebilde und umgeben in 
der Regel netzartig die granatkornähnlichen Concretionen. Der meist schw^ach pleochroitische 
Rutil ist bei gleichzeitigem Zurücktreten des Titaneisens oft von ansehnhchen Titanitsäumen 
umgeben. — Quarz bildet mit Plagioklas den „Fond", in welchem Hornblende, Gruppen 
rundlicher Körner von Zoisit ß, Klinozoisitkrystalle, Epidot und mitunter farbloser Glimmer 
liegen. 

In wieweit der Quarz dem ursprünglichen Gestein eigen oder als injicirt anzusehen ist, 
entzieht sich der direkten sicheren Wahrnehmung. Jedenfalls besteht eine Aehnlichkeit der eben 
beschriebenen Partie des Gesteins mit veränderten „Dioriten^^ bezw. quarzhaltigen Gabbros. 

Grosses Interes.se beanspmchen einige Gabbrogesteine aus der Gneisspartie zwischen Neu- 
* Stadt a. W.-N. und Windisch-Eschenbach in der Obeipfalz. 

Granathaitiger Hornblendegabbro von einer Anhöhe östlich von der Strasse von 
Windisch-Eschenbach nach Püllenreuth (Eklogit der Gümbel' sehen Kai*te), ein mittelkörniges, 
schwarzes Gestein, zeigt unter dem Mikroskop richtungslose Struktur, intensive Kataklase und 
chemische Verändemng, Modifikationen, die in erster Linie den Plagioklas betreffen. Weitaus 
vorheiTSchende Hornblende — ganz unregelmässig begrenzte Körner, selten bis 2 mm — ist 
II a blass gelbbräunlich, || b verschieden intensiv, etwas fleckig sepiabraun, || c bräunlich 
oliv, fleckig; an den Rändern und längs Sprüngen geht die Farbe in das Grün des Karinthins 



») Vgl. H. Rosenbosch [103. 334]. 
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über. Sehr häufig finden sich pleochpoitische Höfe um farblose Körnchen in Hornblende. 
c:c = 15°. Die braune Hornblende ist meist kataklastisch, an vielen Stellen fein zerrieben. Sehr 
häufig schliesst sie rundliche Titan itkömer ein, die augenscheinlich aus Titaneisen hervor- 
gegangen sind, von welchem Körner und zerstäubte Reste noch ziemlich reichlich angetroffen 
werden; auch enthält sie viele Magnetkies kömchen. Braune Hornblende i.st stellenweise mit 
Plagioklas mikropegmatitisch verwachsen. 

Aggregate aus Plagioklaskömchen — an Menge weit geringer als die Hornblende — 
treten zum Theil in unregelmässigen, streifenförmigen Partien auf, dei-art, als ob grössere Plagio- 
klasleisten völlig zerdrückt xmd grösstentheils chemisch umgewandelt worden seien. Einzelne 
trübe, an Zersetzungsproduklen reiche Körner zeigen noch die Merkmale von Labrador; die 
meisten der kleinen, wirr durcheinander liegenden Individuen sehen aber frisch aus und gehören 
saureren Feldspathen an. 

Auffällig ist ein mehrere Millimeter langer, schmaler Streifen aus dicht ineinander gekeilten 
kleinen kl-Pyroxenkömem. Dieselben sind ganz unregelmässig begrenzt und enthalten Titan- 
eisen in Körnerform und staubfein zertheilt, auch geringe Mengen feinster Rutil mikrolithe. Die 
Merkmale des unter dem Mikroskop farblosen Pyroxens sind im Allgemeinen die eines schwach 
gefärbten Eklogit-Pyroxens. c:c = 44°; Absonderung nach (100) sehr deutlich ausgepi-ägt. 

Hie und da tritt Granat in Plagioklas als Neubildung auf. An einer Stelle findet sich 
eine Gruppe bis 1 mm grosser Granatkömer, in deren Bereich die Hornblende in Karinthin 
umgewandelt ist. Diese^artie gewährt — besonders durch die Art der Verwachs- 
ung des Karinthins mit Feldspath — dasselbe Bild, das man so häufig in jenen 
Amphiboliten trifft, die den Eklogit allgemein als äussere Zone einschliessen. 
Der rissige Granat schliesst Karinthin, Rutil mikrolithe und Plagioklas ein. — An stark 
veränderten Stellen findet sich spärlich Klinozoisit als Neubildung. Alles deutet auf ziemlich 
weit vorgeschrittene Metasomatose des Homblendegabbros hin, der in seiner jetzigen Beschaffen- 
heit einen Uebergang zu Granatamphibolit darstellt. 

Granatreicher Hornblendegabbro mit Feldspathintriision von 

Steinreuth bei Windisch-Eschenbach, Oberpfalz.*) Aeusserlich dem vorigen 

Gestein recht ähnlich, mittel- bis grobkörnig, schwarz, enthält dieser Gabbro sehr 

viele rothbraune Granatdodekaeder von durchschnittlich 1 mm Durchmesser. Eine 

mehrere Millimeter starke Injection von aplitischem Habitus besteht aus Alb it. 

Die ziemlich grosskömige Hornblende ist || c düster griinlichbraun, b düster braun, Qhell 
gelblich braun. c:c = 24V«^. Sie schliesst Titan it und spärlichen Orthit ein. Da, wo der 
intrusive Plagioklas angrenzt, ist die braune Hornblende terminal ohne Aenderung der Aus- 
löschungsschiefe in fast farblosen Amphibol umgewandelt. — Albit bildet in grossen allotrio- 
morphen Körnern mit feiner Zwillingsstreif ung und meist gleichsinnig orientirten trübenden 
Partikeln eine bis 5mm breite Intrusion; er ist öftei-s verbogen und schliesst Hornblende, 
Eis euer zleistchen und Titanit, sowie grosse Granate ein. Der vom Albit vollständig um- 
schlossene Granat bildet kompakte Krystalle und Perimorphosen, welche Albit, sehr kräftig 
pleochroi tische Hornblende und Titaneisen einschliessen. — Die in Lücken des im Gabbro 
vorheiTSchenden Hornblende- Aggregates enthaltenen Granate haben um sich Zonen aus al bit- 
ähnlichem Plagioklas und wenig Quarz. Zwischen der Hornblende des Gabbi-os ist öftei-s 
Plagioklas anzutreffen, der meist mit Zersetzungsprodukten, besonders auch Granat, erfüllt 
und deshalb in der Regel nicht sicher zu bestimmen ist. Einzelne klare Körner — offenbar 
Neubildung — gehören zum Albit bzw. Albit-Oligoklas. Auch hier hat sich anscheinend 
der Granat vor der Verfestigung des Plagioklases*) ausgeschieden und enthält Quarz, Rutil- 
mikrolithe und Schwärme von Titanit körnchen, die mitunter Rutil einschliessen. Zwischen be- 
nachbarten dodekaederähnlichen Granatkömem, die bis 2 mm gross werden und in diesem Fall 
aus kleineren rutil- und titanithaltigen Köniern und Dodekaedern zusammengefügt sind, finden 
sich häufig Plagioklas und Hornblende eingeklemmt. Im Granatbereich — besonders innerhalb 
der grö&seren Granatkömer — trifft man hie und da Biotit, zum Theil in Chlorit umgewandelt. 
Solche komplicirtere Granatgebilde, sehr ähnlich denen in eklogit artigen Gesteinen, enthalten 
ausserdem noch frische Albitkömer, triiben Plagioklas, Titaneisen, Titanit, Hornblende. 



*) Hohlweg zwischen Lenkermühle und Steinreuth. [Eklogit der GüMBEL'schen Karte.] 
[Litt. 42.] 

■) sc. des neugebildeten Plagioklases. 
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Das fast glanzlose Titane isen tritt öfters in Skeletten auf. Quarz findet sich nur ver- 
einzelt zwischen Albit eingeklemmt. Innerhalb des Albittrums fällt eine Gi-uppe farblaser 
Prismen und Kömer eines anscheinend rhombischen Minerals auf. Die Lichtbrechung ist et^^-a 
die eines Amphibols, f — a=:ca. 0,026. Chz — , Chm+; c = c. Gut ausgeprägt ist eine un- 
gefähr rechtwinklige Si)altbarkeit. Die Auslöschung erfolgt ziemlich genau || der Prismenkante. 
Gruppen von Köraern und meist kurzen Stengelchen dieses Minerals fanden sich, begleitet von 
vereinzelten Quarzkörnern, zwischen Hornblende und Albit eingeschlossen. Es scheint sich lun 
Prehnit zu handeln. 

lY. Dioritähnlicbe Gesteine. 

Von den untersuchten granathaltigen Hornblendegesteinen zeigten sowohl 
einige aus dem M iinchb orger Gneissgebiete, wie auch etliche aus der Gegend 
von Neustadt a. WN. in der Oberpfalz Eigenthüralichkeiten, die auf nahe Be- 
ziehungen zu Dioriten schliessen lassen.*) 

Granat haltiges Hornblendegestein von Gottmannsberg, aus den an das Strässchen 
nach Gefrees angrenzenden Feldern, ist richtungslos stnürt, mittel- bis grobköniig, meist von 
katakl astischer Beschaffenheit. Dasselbe ist von Quarzinjectionen durchdrungen, die von 
saussuritähnlichen Aggregaten begleitet sind. Der Mineralbestand ist im Uebrigen folgender: 
Klinozoisit, Zoisit a, Chlorit, Titaneisen, Titanit, Magnetkies, Spuren von Rutil 
und Plagioklas. Die meist in durchschnittlich 1mm grossen Kömern auftretende Hornblende 
ist diu'ch fein zertheilies Titan eisen reichlich erfüllt, dem sich nur ganz spärlich Rutil beigesellt. 
Die dilute Färbung wird durch Titan stark beeinflusst. c blaugrün an einschlussfreien Stellen, 
bräun lieh -oliv da, wo Titanerz reichlich eingeschlossen ist, b blassgrün mit Stich ins Bräun- 
liche, sonst hellbraun, a blass bräunlich. In grossen Hornblendeköniem zeigen sich öfters neben 
schlanken Titaneisen leisten scharf begrenzte Schaaren schwarzer Mikrolithe von ähnlichen Um- 
rissen wie das Titaneisen. Der ziemlich reichliche Granat, unter dem Mikroskop ganz blass 
röthlich, annähernd dodekaodrisch, bildet bis mehrere Millimeter grosse Individuen, welche reich an 
Einschlüssen und mit grüner und brauner Hornblende, sowie Chlorit durchädert sind. Um den 
Granat herum finden sich beträchtliche Anhäufungen sehr kleiner Zoisitstengelchen im Zusammen- 
hang mit kleinen Quarzlacuuen, die den Granat gewöhnlich begleiten. Dieser enthält zahllose 
Titan eisen kriimel mit schwachem Metallglanz und bläulichgrauem Reflex, sowie ungemein viel 
Titanit. Der Quarz, grossentheils injicirt, besteht aus klaren Kömern und ist in seinem ganzen 
Bereich begleitet von feinkörnigen Saus suritaggregateu, die im Allgemeinen reich sind an Klino- 
zoisit und Zoisit, die sich aber auch da, wo letztere fast fehlen, vom Quarz durch andere Licht- 
und Doppelbrechung deutlich unterscheiden. Mitunter la^ssen sich zwischen Klinozoisiten und Zoisiten 
Spuren von Plagioklas erkennen. Im injiciiten Quarz schwimmen Hornblendefragmente und 
Zoisitsäulchen. Klinozoisit, mitunter auch Epidot, und Zoisit erscheinen öfters gegen die Horn- 
blende hin zumckged rängt und an deren Rand angehäuft. Titanitkömer von ziemlicher Grösse 
und blassbräunlicher Farbe finden sich reichlich, Magnetkies nur in geringer Menge. 

Das Gestein erinnert an den Hornblendegabbro von Windisch-Eschenbach.*) 
Durch den nicht unerheblichen Gebalt an anscheinend primärem Quarz nähert, es sich mehr 
einem Diorit mit fast vollständig saussuritisirtem Feldspath. Zahlreiche Neubildungen — vor allem 
Granat — zeigen, dass das (iestein bei Gelegenheit saurer Injectionen chemisch stark modificirt 
worden ist. 

Im Uebrigen bildet das Gestein einen ,Uel>ergang von den verhältnisniä.ssig wenig veränderten 
Tiefengesteinen zu den in einem späteren Abschnitt bescihriebenen eklogitähnlichen Feldspath-Zoisit- 
Ami)hiboliten des Gebietes. 

Granathaltigcr Diorit von Neustadt a. W.N. in der Oberpfalz. (Ost- 
abhang des Calvarienberges.) Das niittelkörnige (iestein ist richtiingslos struirt und 
besteht aus Plagioklas, Orthoklas, brauner Hornblende, Granat, 
Quarz, Titanmagnetit, Rutil, Apatit und sehr spärlichem Biotit Es 
stellt einen Uebergang zu üranat-Oligoklas-Ämphibolit dar. 

M Vgl. Litt. 103, 300. 

*) Vgl. auch A. Michkl-Lkvy : Note sur la Prolongation vers le Sud de la Chaine des Aiguilles 
rouges etc. Bull. Serv. Cai'te g6ol. France 1891/2. 3. i36ff. 
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Oligoklas-Andesin und Andesin, vereinzelt auch Labrador, bilden Könier und kurze 
Leisten und sind vielfach durch Zersetzungsprodukte getrübt. Die Granatbildung beginnt all- 
gemein im Plagioklas, ausnahmsweise in Hornblende. Die blassröthlichon Granate erinnern 
durch die Art ihres Auftretens lebhaft an das analoge Vorkommen im Saussuritgabbro von 
Wurlitz. Sie bilden sich im Plagioklas ganz fi*ei als imregelmässige Körnchen oder Randleisten 
kleiner unvollkommener Dodekaeder. Oft gruppiren sie sich um Titaneisen und enthalten mit- 
unter Einschlüsse von Hornblende oder Titaneisen. In Beiührung mit Quarz nehmen sie Krystall- 
begrenzung an. — Orthoklas bildet nicht reichlich trübe Kömer. In sehr losem Zusammenhang 
stehen unter einander bis 1,5 mm grosse Kömer und Stengel bräunlicher Hornblende. c:cl7*. 
c blass-braunlich, Stich ins Graugrüne, b bräunlich-oliv, q blass gelblich braun. Hie und da enthält 
dieselbe staubfein zertheilten Rutil in einer gewissen Regelmässigkeit angeordnet, die an die Inter- 
positionen in den Pyroxenen der Gabbronorite erinnert. — Zwischen den Plagioklaskörnern, welche 
dem lockeren Hornblendeaggregate eingelagert sind, liegt hie und da ein Quarz körn, meist kata- 
klastisch, selten mit Homblendeeinschluss. Titanmagnetit bildet durchweg sehr frische, selten 
annähernd oktaedrisch begrenzte Körner, bisweilen mit Plagioklas- und Hornblendefragmenten als 
Einschluss. 

[Etwas weiter nach Norden steht am Fusse des schroffen Steilhanges des Calvaiienberges 
Granitgneiss von frischester Beschaffenheit und fast rein weisser Farbe an.] 

Diorit von Windischeschenbach (Hohlweg Lenkermühl — Steinreuth, Eklogit der Gümbkl- 
schen Karte). 

Das sehr gleichmässig mittel- bis feinkörnige, schwärzlichgraue Gestein enthält Hornblende, 
Quarz, Plagioklas, Titaneisen, Titanit, Rutil. Die Hornblende, durchschnittlich 1mm 
gross, hypidiomorph, ist karinthinähnlich, c tief blaugrün, b bräunlich graugrün, a bräunlich grün, 
c : c 24°; mitunter etwas fleckig pigmentirt, alsdann mit einem Stich ins Bräunliche. Hie und 
da finden sich um farblose Körnchen pleochroitische Höfe. Sie schliesst fast nur spärliche 
Titanifkömchen ein und stellt ein zusammenhängendes, ziemlich dichtes Aggregat dar, in dessen 
Lücken die übrigen Bestandtheile sich einfügen. Quarzköraer, sehr selten über 0,5 mm gross, 
bilden kleine Aggregate bis 2 mm Durchmesser. Der Quarz ist frisch und nicht durch Druck 
beeinflusst, auch da, wo die Umgebung in feine Körnchen zerdrückt erscheint. Plagioklas, soweit 
noch erkennbar, bildet in massiger Menge kleine allotriomorphe Körner, bis höchstens 1 mm gi'oss. 
Die wenigen einigermassen frischen Kömer zeigen Lamellimng und Gitterstruktur, Auslöschungs- 
winkel J. a 55'', J_ c bis 37°; demnach dem Bytownit nahe. Der meiste Plagioklas ist mit 
glimmerartigen Zersetzungsprodukten, ferner mit Amphibolnadeln xmd Fragmenten grüner Horn- 
blende, besonders aber mit Titanitköraern erfüllt. 

Zahlreiche Körner und Stengelchen Titaneisen, mitunter etwas skelettartig, bis höchstens 
0,5 mm lang, finden sich in Homblende, Plagioklas und Quarz. Ziemlich viele rundliche Titanit- 
körner, bis */» ^^ gross, auch mndliche Aggregate davon, hängen mit Titaneisen oft zusammen, 
mitimter auch mit sehr spärlichen Rutilkörnchen. Titanit und Rutil liegen in Homblende und 
Feldspath, fast nie im Quarz. 

Ophitischer Qaarz-Glimmer-Diorit*) von Gottmannsberg, am Rande des Stiiiss- 
chens nach Gefrees, ist mittelkörnig und besteht aus Plagioklas, Biotit, Quarz, monoklinem 
Pyroxen, Hornblende und Orthoklas; dazu kommen xuitergeordnet Titanmagnetit, Titanit, 
Chlorit, Zoisit, Apatit, Granat. Makroskopisch treten nur Plagioklas, Biotit und Quarz deut- 
lich hervor. Labrador, weniger häufig durch Ölig o kl as vertreten, bildet bis 4 mm lange Leisten, 
ist meist sehr frisch und schliesst öfters || seiner Lamellimng oder ^ dazu eingelagerte Biotit- 
schüppchen ein. Wo Plagioklas den Biotit berühi-t, stellen sich zahlreiche Zoisitkörachen, seltener 
Spuren von Granat ein. Biotit, älter als Plagioklas, bildet bis 1mm grosse Blättchen; c = b 
fleckig pigmentirt, tief kastanienbraun bis schwarzbraun unter Erhöhung der Doppelbrechung, a ganz 
blass gelbbraun. Ein kleiner Theil davon ist in schwach pleochroi tischen Chlorit (Pennin) um- 
gewandelt, zmn Theil damit || verwachsen. Primärer Quarz in grossen kataklastischen Kömern 
und Aggregaten ist gegen Biotit etc. scharf abgegrenzt. Hornblende, ciclö*^, c schmutzig- 
grün, b fleckig düsterbraun, a fast farblos, bildet mit Biotit vermengt grtinliche Aggregate und ist 
oft mit Biotit || venvachsen. Sie wird öftere von Titanit begl(»itet und bildet um denselben 
pleochroitische Höfe. Mitunter schliesst sie Zoisit ein. — Der kl- Pyroxen, nicht sehr 
reichlich in Form blass bräcmlicher Kömchen, kaum pleochroi tisch, c:c 43°, nach Spaltbarkeit und 



^) A. Lacroix: Le granite des Pyronees etc. I. Bull. Serv. Carte Gool. France. 1898/99. 10. 
Tfl. II, Fig. 1. 
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pinakoidaler Absondemng dem Pyroxen der Eklogite sehr ähnlieb, geht vielfach in Hornblende über. 
Grosse Orthoklas kömer enthalten oft farblosen und dunklen Glimmer. Bisweilen ist ein Ortho- 
klaskem von verschiedenartigen Plagioklaszonen umgeben. Titanmagnetit ist in Form von 
Skeletten, Kömchen imd Oktaedern allgemein verbreitet. Häufig hat er einen feinen Titan itsaum, 
selten geht er in dunkelbraunen Rutil über. Titan it, ziemlich reichlich vertreten in mitunter 
keilförmigen Körnern, zeigt bisweilen Lamellinmg (Gleitung) und ist öfters in engem Zusammenhang- 
mit Biotit anzutreffen. Apatit findet sich ab und zu in Quarz und Plagioklas. *) 

Anhang. Herr Oberbergrath' Prof. Dr. L. von Aälmon hatte die Güte, mir wähi-end der 
Drucklegung dieser Arbeit einen Schliff zur Verfügung zu stellen, dessen Beschreibung ich nachstehend 
bringe, da sich darin interessante Analogien zu fichtelgebirgischen gabbroiden Gesteinen zeigen. 

Das Handstück, aus welchem der Schliff stammt, wurde im Flussbette des Pindi am Weg 
von Bafilo nach Semere im N.O. des Togogebietes gefunden*) und von 0. W. v. Gümbfx als 
,,mittelkömiger, undeutlich geschichteter Gneiss mit schwarzem Glimmer und Hornblende, Horn- 
blendegneiss," bezeichnet. 

Der Schliff zeigt richtungslos körnige Straktur und ziemlich stark kataklastische Beschaffenheit 
der Gemengtheile. Letztere sind : Plagioklas, braune Hornblende, Omphacit, Hypersthen, 
grüner Amphibol, Orthoklas, Quarz, Granat, Biotit, Titaneisen, Rutil, Spuren von 
Zoisit und Apatit. 

Plagioklas, als weit vorwiegender Gemengtheil, bildet ein Aggregat durchschnittlich 1 mm 
grosser, meist allotriomorpher, lamellirter Kömer, häufig mit Gitterstruktur. Viele davon stehen 
dem Labrador nahe (Ausl. J_ a 62*/«''), einzelne nicht lamellirte nähern sich dem Bytownit 
(Ausl. JL c 39 '^), manche gehören zum Oligoklas. Eine Anzahl stark kataklastischer Feldspath- 
individuen, ohne Lamellirung, Achsenebene || den scharfen Spaltrissen, dürften Orthoklas sein. 
Im Plagioklas beginnt die Granatbildung. Sämmtlicher Amphibol ist anscheinend 
aus Pyroxen hervorgegangen ; er findet sich durchweg in allotriomorphen Körnern. BrauneHorn- 
blende trifft man stets im Bereiche von Titaneisen; anscheinend verdankt sie ihre bräunlichen 
Farbentöne einem Ti-gehalt. Der etwas variable Pleoohroismus ist folgender: c grünlichbraun (oliv), 
b düster gränlich graubraun, q ganz blass gelblich, oft mit Stich ins Grüne. Karinthin tritt da 
als Umwandlung^produkt der Pyroxene auf, wo kein Titan eisen angrenzt c tief grünlichblau, b grün- 
lich graubraun, a blassgi'ünlich. c : c =^ 18*^. 

Pyroxene sind sehr häufig von Karinthin umsäumt; zwischen dem Pyroxenkem und 
dem mehr oder weniger zusammenhängenden Karinthinsaum findet sich häufig eine Zone wurm- 
ähnlich gekräuselten (vermiculisirten) Karinthins. Der Omphacit, dem entsprechenden Gemeng- 
theil der Eklogite durchaus ähnlich, bildet bis mehrere Millimeter grosse Körner und Stengel; unter 
dem Mikroskop ei"scheint er blass blaugrün, kaum pleochi-oitisch. c:c bis 44 ^ Bisweilen ist er mit 
Hypersthen || vei-wachsen. Dieser bildet meist Körner, oft auch Stengel, und ist im kl- 
Pyroxen mitunter fleckenweise vertheüt. Er schliesst Erzkömer ein; die regelmässig gelagerten 
mikrolithischen Interpositionen der Gabbropyroxene fehlen durchaus. Die Auslöschung ist im All- 
gemeinen H den prismatischen Spaltrissen, nur hie und da durch Torsion der Stengel scheinbar 
etwas schiefwinkelig. Die feinstengelige Struktur der o-Pyrcxene ist ziemlich vereteckt. c blass 
bläulichgrün, b röthlichgelb, q rosenrotli. 

Quarz findet sich zwischen den Plagioklaskörnern, besonders in stark veränderten Partien. 
Granat bildet an einer Stelle ein 6 mm grosses Körneraggregat^ untermengt mit Pyroxen, Am- 
phibol und vor Allem Biotit. Einzelne Granatkömer treten im Plagioklas auf. Li der Umgebung 
des Granates ist dem Köraeraggregat saurer Plagioklase viel Quarz beigemengt. Biotit, an- 
scheinend streng einachsig, enthält öfter Titaneisenkörner, besonders, wenn er in grösseren Blättchen 
auftritt. Schmale Blättchen davon finden sich an stärkst veränderten Stellen, vor Allem jni Granat- 
bereich. Er macht durchweg den Eindmck eines Umwandlungspi*oduktes der Hornblende, a blass- 
bräunlich, c = b schwarzbraun. Im Biotit und auch sonst in intensiv umgewandelten Partien finden 
sich mitunter Kömer und Krj'stalle gelbbraunen Rutils. Apatit und Zoisit trifft mau nur in 
Spuren. Es liegt demnach ein ziemlich weitgehend veränderter Hypersthen-Gabbro vor. 



*) Es liegt nalie, die eben beschriebenen dioritähnlichen Gesteine als Grenzfacies von Gabbros 
aufzufassen, welche unter dem Einflüsse des Granites mehr oder weniger modificirt worden sind. 

*) Lieutenant Freiherr von Seefried; Beitrag zur Geologie des Schutzgebietes Togo. Mit- 
theilungen von Forschungsreisenden und Gelehx*ten aus den deutschen Schutzgebieten. Wissenschaft- 
liche Beihefte zum Deutschen Kolonialblatt. Berlm 1898. 11. 4. Heft. 233. 
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B. Hornblendegesteine und Eklogite. 

1. Allgemeine mineralogische Beschaffenheit. 

Granat 

ist nicht allzu häufig der überwiegende Gemengtheil der oberfränkischen Eklogite 
und verwandten Ämphibolite, noch seltener aber tritt er gegen die einzelnen der 
begleitenden Mineralien quantitativ erheblich zurück. Seine Bedeutung für den 
Habitus und die Genesis der genannten Gesteine gibt Anlass, ihm bei der Be- 
schreibung der in Betracht hommenden Hauptbestandtheile den Vorrang einzuräumen. 
Makroskopisch erscheinen die Granate in allen Uebei'gängen von zartem Rosenroth oder Fleisch- 
farbe zu kräftig braunrother, selten violettrother Färbung. Unter dem Mikroskop sind sie meist 
ganz blass röthlich bis farblos ; eine nicht häufige grössere Farbenintensität — mit Neigung zu bräun- 
lichen Farbentönen — ist mitunter die Begleiterecheinung von Zei-setzungsvorgängen, besonders in 
stark mit Quarz injicirten Eklogiten. Stets ist der Granat isotrop. Als grosse Seltenheit weisen 
die Granate im Sil herb acher Eklogit milchstrassenähnlich verlaufende breite Streifen mit schein- 
barer optischer Anomalie auf, die sich aber bei starker Vergrösserung theilweise in Züge winzigster 
Interpositionen von schwacher Doppelbrechung auflösen. 

Die Grösse der Granate hat nach unten keine andere Grenze, als die Erkennbarkeit bei 
stärkster Vergi-össei-ung ; das andere Extrem bilden in dem vorliegenden Material mehr oder weniger 
isometrische Gebilde von etwa 10 mm Durchmesser. Doch sind bekanntlich in Sammlungen nicht 
selten fichtelgebirgische Eklogite mit viel grösseren Individuen anzutreffen. Am vorbreitetsten sind 
Eklogite mit durchschnittlich 2—3 mm grossen Granaten, deren Durchmesser oft in ganzen Serien 
von Proben aus der gleichen TiOkalität nur geringen Schwankungen unterworfen ist — z. B. bei 
denen von Fattigau. Selbstveretändlich haben ausser den chemischen die Druck- mid Bewegungs- 
verhältnisse während und nach der endgiltigen Verfestigung die grösste Ungleichheit der Granat- 
dimensionen — oft auf engem Raum — bewirkt. 

Die Granate sind meistens isometrische Körner, sehr oft mit Annähening an die aus- 
schliesslich beobachtete dodekaedrische Krystallform. Gewöhnlich finden sich Körner und Kry- 
stalle in einem Schliff beisammen. Sehr scharf abgegrenzte Krystalle in den Eklogiten z. B. von 
Wölbattendorf und von Silberbach lösen sich ungemein leicht aus ihrem Verband. «. 

Während viele Granate durchaus intakte, geschlossene Formen aufweisen, 
erscheinen andere korrodirt oder stellenweise resorbirt, oder zeigen tief eingreifende 
Buchten, erfüllt mit Gesteinsmaterial, das noch Beweglichkeit besass, als der Granat 
schon der Hauptsache nach ausgeschieden war. 

Perimorphosen, oft von ausgezeichneter Schönheit, finden sich als Pro- 
dukte gestörter Krystallbildung in einigen eklogitartigen Gesteinen mit auffälliger 
Differenzirung in eine feinkörnige Gi-undmaSvSe und grosse Granatgebilde. Wenig 
veränderte Fragmente, Bestandtheile des ui'sprünglichen Gesteins, wurden von dem 
sich ausscheidenden Granat eingeschlossen und fanden dadurch einen Schutz gegen 
nachfolgende Prozesse, welche auf die ausserhalb solcher Perimorphosen befind- 
lichen Materialien stark verändernd eingewirkt haben. 

In eklogitähnlichen Gesteinen vom Schaumberg bei Oberkotzau haben die Perimorphosen 
bis 5 mm Durchmesser bei 0.1 — 0,3 mm Wandstärke. Die Wandung enthält gewöhnlich fast keine 
Einschlüsse, ausser etwa Spuren von Rutil. Den Inhalt bilden gi'osse Individuen farblosen, ein- 
achsigen Glimmers, ferner von Quarz, karinthinähnlichem Amphibol mit Rutileinschlüssen, 
Plagioklas, Magnetkies und Titan eisen; dazwischen liegen rutilreiche Granatkömchen, mit- 
unter von Hornblende umschlossen, femer kleine Partikel von Biotit und Zoisit. Letzterer 
schliesst hin und wieder Granat- und Rutil-Mikrolithe ein. Mitunter trennt eine dünne Zone 
1 aus diesen Mineralien die fast einschlussfreie (iranat^'andung von einem an Einschlüssen, be- 

sonders an Rutil, weniger an Quarz, reichen Granatkem, so dass letzterer gewissermassen auch 
55U dem centralen Aggregat derartiger Perimorphosen gerechnet werden kann. — Lose Granat- 
kömer und Pyroxen finden sich in sonst ganz ähnliehen Gebilden in den Eklogitgrenzformen 
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aus dem Aufschlüsseln Hohlweg Wustuben— Eppenreuth. Bis 5mm grosse Perimorphosen iii 
Eklogiten vom Goldberg bei Marktschorgast repräsentiren die gleiche Paragenesis, wie die rom 
Schaumberg und von Wustuben, nur löst sich bei ihnen die Granatwandung in ganz locker an- 
einander gereihte oder || mit einander verwachsene rissige Könier und Dodekaeder auf. 

Die Granateinfassung erinnert in solchen Fällen, wo vorwiegend Glimmer eingeschlossen 
wird, an die Granatkömer-Säume um Titanerz einschliessenden Biotit im Martins reuth er Gabbro- 
Norit. Die Hornblende in den Perimorphosen zeigt gern bräunliche Töne: c blass grünlich - 
braun, b licht braun, a farblos, c : c==^20^ Der farblose Glimmer ist in den Perimorphosen — 
wie auch sonst gewöhnlich — von Biotitläppchen umgeben oder mit Biotit || durchwachsen. W^o 
Pyroxen an Glimmer angrenzt oder in demselben eingeschlossen ist, zeigt ersterer an der Be- 
rührungsstelle Zerfaserung, und auch der Glimmer ist daselbst aufgekräuselt und mit Biotitläppchen 
durchwachsen. 

Vergleicht man mit dem Aufbau der Perimorphosen die Beschaffenheit vieler 
grosser Granatkömer oder dodekaederähnlicher Gebilde in den Eklogiten und 
verwandten Amphiboliten der verschiedensten Lokalitäten, so gelangt man häufig 
zu dem Eindruck, dass viele Granate, streng genommen, nicht Individuen, sondern 
mehr oder weniger dichtgedrängte bis innig verschmolzene Aggregate darstellen. 
Zur allgemeinen Charakteristik derartiger Gebilde kann gesagt werden, dass in der 
überwiegenden Mehrzahl der Fälle eine nahezu oder ganz einschlussfreie 
Randzone sich scharf abhebt gegen ein complicirtes centrales Aggregat. Erstere 
erscheint oft aus dichtgedrängten Körnern zusammengesetzt oder stellt Platten oder 
Leisten dar. Dieselben sind mitunter scharf von Mikrolithenstreifen durchsetzt. 
Das centrale Aggregat besteht aus einschlussfreien bis einschlussreichen 
Oranatkörnern, innig gemengt und durchwachsen mit denselben Mineralien, welche 
den Inhalt der Perimorphosen bilden, ausserdem mit Neubildungen, jüngeren Pro- 
dukten, wie Klinozoisit, Epidot, Chlorit, Karinthin. Es ist nicht immer leicht, ein- 
schlussi-eiche Granatindividuen von derartigen Komplexen zu unterscheiden. 
Beide Extreme scheinen durch üebergänge verbunden zu sein. 

Mitunter ist ein excentrisches Wachsthum des Granates zu konstatiren, z. B. derait, dass 
einschlussfrcie, excentrische Kerne von der einschlussfreien Randzone durch einschlussreiche 
Partien getrennt sind. — Die Abgrenzung des centralen Theils vom peripherischen geschieht 
öfters, in ähnlicher Weise wie bei den Perimorphosen vom Schaumberg, durch eine dünne 
Quarz- oder Amphibolzone. Die Beimengungen zum Granat in centralen Aggregaten bezw. die 
Einschlüsse in den analogen inneren Partien unzweifelhafter Individuen sind mitunter die- 
selben, wie man sie in sogenanntem Saussurit beisammen findet, vor Allem Strahlstein oder 
Karinthin, Zoisite, Plagioklas, ausserdem häufig Quarz, Pyroxen, Disthen, einachsiger farbloser 
Glimmer und Biotit, vom Glimmer bis 0,5 mm grosse Schuppen, ferner dunkler Rutil, Titanerz. 
Die meist sehr kleinen Plagioklaskörner, gewöhnlich lamellirt, selten gegittert, sind hie und 
da Albit; in einem typischen Eklogit aus der Gegend von Wust üben enthält Granat bis 
0,5 mm grosse Kömer, deren optische Merkmale auf Oligokla.s deuten; in einem eklogit- 
ähnlichen Araphibolit vom Hohlweg Unter pferdt-Silberbach zeigen Plagioklaskörner am 
und im Granat die Charaktere von Labrador-Bytownit. — Sehr einschlussreiche Stellen im 
Innern von grossen Granatkömern sind mitunter von feinstengeligen Saussuritaggregaten nicht 
zu unterecheiden. — Rutilkörner und Rutilmikrolithe finden sich in der Regel ausserhalb solcher 
saussuritischer Gemenge im reinen Granat als echte Einschlüsse. — Hornblende in Granat 
enthält nicht selten Orthit mit pleochroitischem Hof. Quarzlacunen machen meist den Ein- 
druck von Injectionen in Lücken des verfestigten Granats und enthalten Zoisit, Homblende- 
fragmente u. dgl. Davon unterscheiden sich deutlich einerseits scharf durchsetzende, jüngere, 
ti-ümerartige Quarzinfiltrationen und die unzweifelhaft älteren, meist mikrolithischen Quarz- 
einschlüsse von rundlicher, mitimter gelappter oder langgezogener, oft auch bipyramidaler Ge- 
stalt. Letztere enthalten mitunter Flüssigkeitseinschlüsse, auch Rutil. Eigentliche Einschlüsse, 
die im reinen Granat einzeln oder, falls mikroüthisch, schaarenweise auftreten, sind ausser den 
beiden schon genannten und auch verbreitetsten Mineralien, Quarz und Rutil, noch Titaneisen 
und Magnetkies. Letzterer begleitet im Granat nicht selten Titaneisen und Rutil und ist auch 
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in Perimorphosen nicht selten anzutreffen, meist auffällig durch schlackig poröse Beschaffenheit. 
Titaneisen findet sich im Granat meist nur noch in spärlichen Resten ; das Meiste davon ist 
augenscheinlich in Rutil umgewandelt woitieu. Letzterer ist alsdann oft tief dunkelbraun, 
meist mit einem Pleochroismus von Graubraun zu Grauviolett. Oft zeigt solcher Rutil einen 
schwach stahlblauen, metallischen Reflex, ähnlich dem des Titaneisens. Sehr häufig ist der 
mikrolithische, oft zu Staub zertheilte Rutil im Granat in scharf abgegrenzten, meist 1 eiste n- 
förmigen Gruppen anzutreffen, die daneben grössere Rutilkömer und bisweilen Titaneisenreste 
enthalten und nicht selten in ihrer Gesammtheit einen mattweissen Reflex geben. Der aus winzigen, 
meist vollkommen krystallographisch begrenzten, oft regelmässig orientirten Individuen 
bestehende Rutilstaub in Granaten ist geradezu ein Charakteristikum der Eklogite von WÖl- 
battendorf, Martinsreuth und vom Goldberg bei Mai'kt Schorgast. 

In einigen oberpfälzischen eklogitähnlichen Amphiboliten sind die im Granat enthaltenen 
Titanmineralien ausschliesslich durch fein zertheiltesTitaneisen vertreten, dem sich mikro- 
Vithischer Rutil nur ausnahmsweise beimengt. 

Schmale Reihen von kleinen Rutilen und Rutilmikrolithen finden sich in Granat sehr all- 
gemein; in einzelnen Fällen durchsetzen sie intakte Gi^anate in Wellenlinien, so dass hiebei 
die Lagerung des Rutils älter als der Granat erscheint. In einem Eklogit vom Goldberg alter- 
niren zu einer länglichen, krj'stallähnlichen Gruppe vereinigte Granatkörner-Reihen mit Rutilköm er- 
Streif on. Ein eklogitähnl icher Amphibolit vom Schaumberg enthält in einem lückenhaften 
Granatkom eine grosse Rutilkömei^ruppe, welche im Zusammenhang mit Glimmerschuppen, 
Ijmonitfetzen, Titanoisenerz und Magnetkies lebhaft an die mit Granat mnsäumten Titaneisen- 
kömer und Glimmerblätter in den Gabbro-Noriten von Martinsreuth und Glenzla- 
mühle erinnert. Der den Gmnat begleitende Karinthin zeigt an dieser Stelle eine Erhöhung 
der Auslöschungsschiefe auf 30^ und violette Töne (c=--b bräunlichgrün mit Stich ins Violette, 
Q fast farblos.) Bezeichnender Wei.se enthält gerade diese Stelle kleine, ziemlich kräftig gefärbte 
Gi-anate in Reihen, die völlig an das erwähnte Vorkommen in den Gabbro-Noriten erinneii. Analoge 
Erscheinungen finden sich auch in einem andern Gestein vom Schaumberg, ferner in einem 
Eklogit aus der Gegend von Neumühle. In Eklogiten vom Goldberg tritt Rutil in ähnliche 
Beziehungen zum Granat. 

Mikrolithisohe Zoisitprismen finden sich sowohl in den erwähnten saussuri tischen Aggre- 
gaten im Granat, wie auch schaarenweise, z. B. in geradlinig verlaufenden Streifen, die mitunter 
an Saussuritleistchen erinnern, im romen Granat. Eine bemerkenswei-the Paragenesis ältererEin- 
schlüsse des Granats ist Plagioklas, Biotit, Titaneisenerz oder: bräimliche Hornblende, Titaneisen, 
Magnetkies, Rutil in Körnern und gleichmässig orientirten Mikrolithen, Zoisit, Apatit. 

Apatit Ist hier nur ganz selten mit einiger Bestimmtheit optisch nachzuweisen. 

Die Umsäumung der Granate durch karinthin artige gi'üne Hornblende 
gehört zu den verbreitetsten Erscheinungen. Der Kürze wegen bezeichne ich ini 
Folgenden die Hornblende, welche den Granat in der verschiedenartigsten Weise 
umscbliesst, als Karinthin, auch dann, wenn sie makroskopisch nicht das glänzende 
Rabenschwarz dieser Varietät und unter dem Mikroskop nicht immer || c deren 
intensives Blaugrün, sondern blassere, mitunter etwas ins Bräunliche gehende Färb- 
ungen zeigt. Ganz allgemein färbt sich der Amphibol der Grundmasse im Bereiche 
des Granates intensiver, wenn es sich um stark mit Quarz injicirte Eklogite 
handelt. In andern Fällen trifft man auch in unmittelbarer Berührung mit Granat 
ganz blass gefärbten Amphibol. 

Sehr intensiv gefärbte Kaiinthinsäume um Granat finden sich in Eklogiten aiLS der Nähe 
von Wölbattendorf, von Neumühl bei Leupoldsgrün, vom Weissenstein bei Stammbach, 
in Eklogiten mit Karinthin lagen von Fattigau etc., lauter Vorkommnisse, in denen das Ge- 
stein besonders ausgiebig mit Quarz injicirt worden ist. In 8ol(;hen Fällen zeigt der Granat eine 
imgewöhnlich intensive, mitunter um Rutilkörner bräunlich-fleckige Färbung. Unverkennbar haben 
saure Injectionen, die häufig auf ebenen Kluftflächen eingedrungen sind, Anlass zur Bild- 
ung von Karinthin gegeben, dem vor Allem der Granat als Unterlage zur Krystallisation 
gedient hat Jüngere Injectionen haben in Rissen zei*drückter Granate u. a. Karinthin abgelagert. 
Anscheinend haben in allen Fällen der Granat oder dessen Ursub stanzen (Feldspath, 
Glimmer, Pyroxen etc.) irgendwelches Material, vermuthÜch Alkalisilikat, für die Karin- 
thinbildung geUefert; wenigstens be(»influsst jener unzweideutig die Farbeninttmsität des Karin- 
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thins. — Die Form der Karinthinsäume um Granat ist äusserst vei-schieden. Ganz feine und 
schwach gefärbte Säume finden sich u. A. in Eklogiten vom Geesterer Berg bei Wölbattendorf, 
femer aus der Gegend von Silberbach ; sehr wechselnd in Form und Fai'benintensität sind sie in 
Eklogiten bei der Neumühle. Die selten mit Biotit untermengten Karin thinstengelchen gewähren 
häufig das Bild eines einseitigen Fransen ansatzes an Granat, oder sie schmiegen sich theil weise 
tangential an letzteren an, während ein anderer Theil radial gestellt ist, oft vermengt mit 
gleichsinnig gelagerten Klinozoisitstengelchen ; auch kommt das Alles mitunter in einem Schliff 
beisammen vor. In vielen Fällen wachsen die Karinthinprismen zu Hornblendekömem an, die 
den Granat an Umfang übertreffen, oder ihn mitunter völlig einschliessen. Das ist öftere der 
Fall in Gesteinen vom Schaumberg, in denen der blasse Earinthin ganz allgemein breite Säume 
bildet auch um gänzlich zersetzte Granate, an deren Stelle wirre Anhäufungen von Chlorit 
und karinthinartiger Hornblende, farblosem Glimmer, Klinozoisit, Epidot, Calcit, Eisenerz- 
staub und Titanit getreten sind, so dass der ümriss des ehemaligen Granatkrystalloids noch an 
dem erhalten gebliebenen Karinthinsaum erkennbar ist. Mitunter erinnert die Beschaffenheit 
schmaler Karinthinsäume lebhaft an die grünen Grenzzonen zwischen Plagioklas und Pyroxen 
bezw. Amphibol in den gabbroiden Gesteinen des Gebietes. 

Die genannten Zersetzungsprodukte finden sich ganz allgemein in Rissen von Granaten, 
deren beginnende Zersetzung oft, z. B. in Fattigauer Eklogiten, in deutlichster Beziehung zu 
sauren Injectionen *) steht. Im Eklogit zwischen Neumühl und Neudorf ist Granat theilweise 
vertreten durch wirre Klinozoisitaggregate von augenähnlicher Gestalt, an welche Rutil angrenzt. 
Im gleichen Gestein trifft man auch aascheinend äquivalente Gebilde aus Granat, Rutil, Titanit, 
Titaneisen und Karinthin. Titanit findet sich im Granatbereich ganz allgemein nur als üm- 
wandlungsprodukt des Rutils, insbesondere da, wo deutliche Infiltrationen sauren Charaktei-s in 
die Risse von Granat erfolgt sind. 

Die Vertretung des Granates durch Chlorit ist etwas ungemein Häufiges. 
Man kann diesen partiellen oder totalen Ersatz, der ausser in Gesteinen vom 
Schaumberg und vom Westabhang der Epplasleite auch z. B. in dem typischen 
Eklogit vom alten Stein brüchlein zwischen Wustuben und Glenzlamühle 
beobachtet wird, meistens, aber nicht immer mit Sicherheit, auf eine Zersetzung 
des Granates zurückführen. 

Für eine jüngere Umwandlung spricht in Amphiboliten von der Epplasleite der Um- 
stand, dass der in grösseren isometrischen Butzen auftretende Chlorit in Risse eindringt, die das 
Gestein scharf durchsetzen, während in anderen Fällen sich Chlorit um ganz frischen Granat 
lagert, so in Gesteinen vom Goldberg und vom Schaumberg. Alsdann erscheint er als ein 
dem Granat an Alter gleiches Produkt. 

Gerade da, wo letztere Annahme nahe liegt, begleiten saussuritische Materialien in 
auffälliger Weise den Granat, nämlioh Zoisite und Plagioklas nebst strahlstein ähnlicher Horn- 
blende, freilich in der Regel nicht in den winzigen Dimensionen, in denen sie gewöhnlich im Saus- 
suritgabbro u. dgl. auftreten, sondern meist deutlich erkennbar in Kömern, Nadeln und Leisten. 

Beispiele dafür finden sich im Eklogit von Neumühle -Neudorf, wo Zoisite, Klinozoisit, 
Epidot und Plagioklas, mitunter eine Art Fort wachsung des Granates, auch Bindeglieder 
(Brücken) von einem Granat zum andern bilden. 

Gleiches trifft man, avLsser in manchen Gesteinen vom Westabhang der Epplasleite, in 
den Schaum berggesteinen, bei denen ganz ähnlich wie in manchen dem Eklogit nahestehenden 
Amphiboliten vom Goldberg und von Fattigau von einer Vertretung des Granates durch Zoisite 
(besonders Zoisit ß) gesprochen werden kann, nicht im Sinne einer Pseudomorphose von Zoisit 
nach Granat, sondern einer äquivalenten Bildung. 

Sehr allgemein bilden Granat und. saussuritische Materialien ein mehr 
oder weniger deutliches Netz, dessen Maschen oft sehr lebhaft an das ophitische 
Feldspathleisten-Oewebe (Fig. 12) bezw. die divergent-strahlige Gruppirung (Fig. 13) 
der Plagloklasleisten in Gabbros und Diabasen erinnert. 

In einem eklogitähnlichen Amphibolit vom Steinbruch „hinter der Leite" bei Wölbatten- 
dorf sind an einem solchen ziemlich deutlichen Netz ausser den Granaten strahlsteinähnliche 
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Hornblende, Zoisit » — auffällig durch prachtvoll blaue Interferonzfarben — nnd Zoisit ß, iatz- 
teret ausgesprochener prismatisch, als Zoisit a, betheiligt, indem sie theils für sich, theils mit 
Plagioklas, selten letzterem ^lein diese Funktion überlassend, „Brücken'- zwischen aufeinander- 
folgenden Granaten bilden. 

Zoisit ß, weit seltener Zoisit a, formiren in einigen Goldberg-Gesteinen sehr anffallige 
dichte Könieraggregate ilndividueQ etwa 0,1 mm gross), denen auch kurze quei^gi lederte Säulcben 
beigemengt sind. Meist streifenförmig in die Länge gezogen, bilden diese Aggregate mitunter 
ein recht deutliches Netz und erinnern an die Felds pathleisteo eines mittel- bis grobkörnigen 
ophitischen Gabbros, ganz direkt aber an ähnliche Gebilde in einem Saussuritgabbro von 
der Saualpe. Dem Rand solcher Zoisitstreifen entlang finden sich B«ihen von (iranaten und 
deren Zersetzungsprodukte ^ Chlorit und Klinozoisit — eingelagert. Auch im üehrigen zeigen 
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sich die öfters Rutihnikrolithe einschliessenden Zoisite der Godberggesteine allermeist im Graoat- 
bereicb. Sie füllen Lücken im Granat aus und bilden mit ElinozoLsit eine Art Fortwacbsting des- 
selben, sind häufig Gemengtheile im Innern der Granatkrystalloide und bilden, wie sonst öfter 
zu beobachten, „Brücken" zwischen Granaten. So wie kleinere Granate sich gern in leiston- 
förmige Heihen gnippiren,') so zeigt sich bei grösseren Krj-stalloiden häufig die lendenn zu 
langgestreckten Vorzerrungen. Auch grössere Oranatgebilde legen sich gern in Reihen, die nicht 
zu verwechseln sind mit den granatreicheu Lagen in Eklogiteu mit Lagenstruktur, wie man sie 
auf dem Weissenstein, im Beerhiigel l>ei Traindorf und im Aufschluss beim Tanzatadel nächst 
Fattigau findet. 

Die BilduDg grosser Granate modificirt die ganze Configuration des Gesteins 
in tief eingreifender Weise. Pyroxeii, Zoisit, Smaragdit und Disthen legen sich 
dann flaserig um die beiderseits „geschwänzten" Granate, deren Ausläufer in der 
Kegel aus denselben Mineralien nebst Quarz und besonders Zoisit bestehen, also 
Gebilde, in denen sowohl uralitische, wie sanssuritische Elemente eine wesentliche 
Rolle spielen. Das für die genetische Erklärung der eklogitartigen Gesteine wichtige 
Auftreten von meist kleineu Granaten in Plagioklas oder Saussurit oder 
auch in Amphibol und Pyroxen wird durch folgende Beispiele illnstriert: 

In dem dichten Saussuritfilz eines schieferipen, glimmerreichen Kklogits von der Epplas- 
mühle liegen 0,16 mm grosse Granatdodekaederchen, ^ Aehnliches ist der Fall in den vorwiegend 
aas winzigen Zoisitindividuen bestehenden Saussuritleistchen, welche den Pyroxen in Wölbatten- 
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dorfer Eklogiten scharf durchsetzen. — In einem Eklogit aus der Höhe der Epplasleite ent- 
hält Piagioklas, der mit grüner Hornblende in || Verwachsung ziemlich grobe mikropegmatoide 
Gebilde erzeugt, kleine lose GranatkÖmer. Der hie bei anzutreffende Oligoklas umschliesst kleine 
Partien Labrador. — Zieht man in Betracht, dass in vielen der beschriebenen gabbroiden Ge- 
steine Amphibol und besonders Pyroxen häufig von Piagioklas bezw. Saussurit durchsetzt sind, 
so sind hier auch die zahlreichen Vorkommnisse zu erwähnen, in welchen Hornblende und 
Pyroxen kleine Granate einschliessen. Solche liegen z. B. in einem Goldbergeklogit und 
auch anderswo öfters in grossen Körnern blass grünlichbrauner Hornblende, in einem sehr 
interessanten Eklogit aus dem Hohlweg Wustuben-Eppenreuth im Pyroxen. — Saussuritbutzen 
und Piagioklas in den Resorptionsschlieren von der Epplasleite zeigen die Bildung kleiner Granate. 
Spuren von Granatbildung in Piagioklas finden sich in einem rutilarmen Klinozoisit- 
Amphibolit von Fattigau. Sehr reichlich trifft man Granat in trübem Piagioklas in einem titanit- 
reichen, sonst dem Fattigauer Amphibolit sehr ähnlichen Hornblendegab bro aus der Gegend 
von Windisch-Eschenbach in der Oberpfalz. — Kleine Granate eutstohen im trüben Saus- 
surit (zersetzten Leisten eines basischen Plagioklases) einer Resori)tion.sschliere im Granit- Eklogit- 
kontakt im Hohlweg Wustuben-Eppenreuther Mühle. Das mikroskopische Bild erinnert lebhaft 
an die Granatbildung im Wurlitzer Saussuritgabbro. Vom gleichen Aufschluss stammt ein Schliff 
mit zwei aplitischen Intrusionen in ein metamorphes plagioklasreiches Gestein. Darin enthält eine 
grosse gänzlich zerdriickte Plagioklasleiste ausser zahlreichen anderen winzigen Zei'setzungsprodukten 
Giimatkömchen in geradlinigen Streifen Diese Granate enthalten häufig Rutiloinschlüsse. Ein 
grosses Rutilkom im gänzlich zermalmten Piagioklas ist mit einem lückenfreien Kranz winziger 
Granate eingefasst In dem Saussurit von jenem Aufschluss ist die Granatbildung an das 
Zusammentreffen von Piagioklas, Titanerz und Sericit gebunden. In Resorptionsschlieren 
von Wölbattendorf (Epplasleite) ist Aehnliches zu beobachten, desgleichen in den analogen 
Gesteinen vom Goldberg, wo kleine Granate ganz allgemein im Bereich der Saussuritstreifen. imd 
von Resten älterer Feldspathe auftreten. 

Eine Tendenz zu centrischen Strukturen um Granat drückt sich in 
mannigfaltiger Weise aus. Sehr oft ist Granat von der Hornblende- oder Pyroxen- 
Grundmasse getrennt durch eine schmale, aus Klinozoisit, Quarz und Piagioklas 
bestehende Zone, in welcher Quarz bis zur völligen Verdrängung seiner Begleiter 
die Vorherrschaft erlangen kann. Selbstverständlich gehört auch die Umrandung 
durch Karinthin zu derartigen Gebilden. Karinthin kann durch Prismen blass- 
bräunlichen oder farblosen Amphibols theUweise ersetzt sein, so dass im mikro- 
skopischen Bild der von regelmässig orientirten Homblendequerschnitten eingefasste 
Granat einem Zahnrade gleicht. — Hie und da ist eine Klinozoisitzone zwischen 
Granat und Karinthinsaum eingelagert. Farbloser, meist einachsiger Glimmer, 
seltener Biotit, legen sich ausserordentlich häufig an die Peripherie des Granates 
an. Ihnen gesellt sich sehr oft Piagioklas bei, der zum Theil dem Albit nahe- 
steht. In Gesteinen vom Schaumberg finden sich mitunter Titanitkömchenaggregate 
an der Granatperipherie. 

Pyroxen berührt ohne Zerfaserung und Karinthinbildung den Granat nur 

in den reinsten Eklogittypen, die frei sind von merklichen Quarzinjektionen. 

In einem £klogit von der Höhe der Epplasleite sind einige complicirte Granatgehilde, 
die auch viel von dem gleichen Pyroxen einschliessen, mit blass blaugriinem Omphacit ringsum 
eingefasst und lagenw<Mse durchwachsen. An anderen Stellen des gleichen Schliffes wird aber 
der Pyroxen bei der Berührung mit Granat zum Theil vermiculisirt, zum kleineren 
Theil in Karinthin umgewandelt. 

Was die rein mechanischen Veränderungen des Granates betrifft, so er- 
zeugt Druck sehr allgemein eine scharfe Ablösung || den Dodekaederflächen im 
peripherischen Theil. Das einschlussreiche Centrum der Granate ist gewöhnlich 
von Rissen regellos durchzogen. Oft setzen |j laufende Risse — mitunter in zwei 
verschiedenen Systemen — scharf durch das ganze Gestein, in gleicher Weise 
durch die Körner der Grundmas.se, wie durch die Granate. Nur wenige Granat- 
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körner sind frei von Rissen, so däss sich der Granat nächst dem Quarz als 
das gegen Druck empfindlichste Mineral in den Gesteinen des eklogitartigen Formen- 
kreises erweist. 

Die Pyroxene 

bilden allgemein die richtungslos körnige Ausfüllung der Maschenräume in 
dem Granatnetz der untersuchten eklogitartigen Gesteine, oder sie liegen mehr 
oder weniger gleichsinnig orientirt und umziehen alsdann flaserig die Granate 
oder deren Aequivalente, oder endlich sind die in der einen oder andern Weise 
gelagerten Pyroxene in verschiedenem Grade vom Rande her durch saure In- 
jectionen zerfasert oder wurmförmig zerkräuselt. In letzterem Falle bilden 
Quarz und Plagioklas den „Fond", d. i. die farblose Grundmasse, welche in die 
veränderten PjToxene eindringt und die Zerfaserungsprodukte umgibt. Letztere 
gehen sehr häufig ohne jede erkennbare Abgrenzung in krümelige Aggregate ganz 
blassen Amphibols über, oder im Granatbereich in Karinthin, dem der Granat als 
Krystallisationsunterlage dient, der aber auch wie geflossen in die Granatrisse ein- 
dringt. Sehr allgemein zeigen die nicht völlig zerdrückten, zerfaserten oder ge- 
kräuselten monoklinen P}Toxene recht vollkommen die Spaltrisse nach (110) und 
auf Querschnitten allenneist auch die Absonderung nach (100). Der Winkel c : c 
ist auf Schnitten || (010) in der Regel >40o, oft bis 45^ Selten ist (100) als 
Kry st all fläche zu beobachten. Die Körner und Stengel des Pyroxens — stets 
mehr oder weniger durch chemische und mechanische Einflüsse modificirt — sind 
hypidiomorph bis völlig regellos begrenzt; ihr grösster Durchmesser ist meist 
beträchtlich kleiner als 5 mm. Dieselben erscheinen makroskopisch glasglänzend, 
lauchgrün, meist in hellen Tönen, unter dem Mikroskop meist farblos bis ganz 
blass grünlich, in vielen Fällen aber ganz ausgesprochen licht bläulichgrün, so in 
den Eklogiten vom Weissenstein, von Wölbattendorf und von Fattigau. 
Häufig übertrifft der Pyroxen an Quantität die übrigen Gemengtheile. 

Nicht selten hat der Pyroxen noch den feinstengeligen Bau des Diallags 
und erscheint alsdann im Schliff an Stellen starken Drucks in schlanke Stäbchen 
zerlegt, so in Eklogiten von Oberpferdt, aus dem Hohlweg Wust übe n-Eppenreuth, 

von Fattigau, vom Hohlweg Ünterpferdt- Silberbach,') von Wölbattendorf. 
Ein Eklogit aus dem Hohlweg Wustuben -Eppenreuther Mühle wird besondera dadurch sehr 
gabbroähnlich, da.ss die bis 5 mm grossen kataklastischen Pyroxenkörner, die in Berührung 
mit Granat Karinthinsäumchen bilden, ihren Di all ag- Charakter noch ziemlich gut beibehalten 
haben. Die feinen geradlinigen Spaltrisse stehen sehr dicht; statt der Titanerzinterpositionen 
finden sich meist zahlreiche dunkle Rutilkömer. Ausserdem enthält der PjTOxen in dieser Probe 
Granat körner, Titaneisen, Magnetkies. Die Zerfaserung und Zerkräuselung, sow^ie die Aus- 
laugung und Concentration der Titanerzinterpositionen durch injicirten Quarz ist in 
diesem Schliff ih besonderer Mannigfaltigkeit und Schönheit zu sehen. Man könnte solche Pyroxene 
als Diallag bezeichnen, der durch Auslaugung der Titanerzinterpositionen gebleicht wurde. 
Analoge Erscheinungen sind vor Allem in "Wölbattendorf er Eklogiten und in einer Probe von 
Oberpferdt zu beobachten. Der diallagähnliche Pyroxen in den auffällig grünen Kömeraggregaten 
einiger Wölbattendoifer Eklogite enthält ungemein viele Rutilmikrolithe, zum Theil regel- 
mässig nach zwei sich kreuzenden Richtimgen orientirt. Die Mikrolithenschaaren sind gegen 
oinschlussfreie Eandzonen, sowie gegen ebensolche Streifen im Innern der Pyroxenkömer schärfstens 
abgegrenzt. [Vgl. mineralogische Beschreibung des Plagioklases.]*) Der Zusammenhang zwischen 
der Färbung solcher grüner Pyroxen-Kömeraggi-egate und dem Reichthum an orientirten Rutil- 
mikrolithen ergibt sich deutlich aus Pulver präparaten. Rutilreiche KÖmer von Pyroxen, spär- 



*) Y — a (nach Michel-L^vts Tableau des Birefringences bestimmt) =0,024. 
*) Vgl. auch Fig. 9 und Fig. 19. 

3* 
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lieber von Amphibol, erscheinen iii selchen Praparoti;ii unter dem MikruKkop grün, nitilfceie 
farblos. Die Eutilinterpositionen bewirken bei schwacher VergrüsseniDg eine Trübung der Körner. 
Typiselier Eklogit vom Hohlweg bei Wushiben enthält in I'yroxen vom gewühnliohen Oni|ihacit- 
habitus (blass bläalichgrün, c:e 44"; ■( — a = 0,020; deutliche Absondening nach fiOO]), nadeU 
formige Rutilmikrolithe. mitunter in i-egelmässiger Orieulirung, ausserdem Quarz, Amphibol 
und grössere Rutilkömer als Einschlüsse. Solche Pyroxenkömer sind durch Qunn nur sehr un- 
bedeutend vom Kande her und von Bissen aus zerfasert. 

Es lässt sich beoliachten, wie aus dem feinstengeligen ausgebleichten 
Diallag durch Druck der gewöhnliche Omphacit') wird (Fig. 14). Dieser zeigt 
zwar noch die Absonderung nach (100) meist recht deutlich, seine prismatischen 
SpaJtrisse sind meist grob und in ihrem Verlauf oft sehr gestört. Dass der Omphacit 
zu den ältesten Eblogit-Bestandtheilen gehört, zeigt sich u. a. darin, dass er mit 
unveränderten Eigenschaften im Granat als Einscbluss, besonders auch in den 
Perimorphosen desselben vorkommt, 
Lücken desselben ausheilt und den- 
selben mitunter scharf durchsetzt Der 
diallagähnliche Pyroxen und der aus 
ihm — wesentlich nur durch mechan- 
ische Einflüsse — hervorgegangene 
Omphacit sind unzweifelhaft älter als 
der Granat. 

Der zu Omphacitstengelchen zer- 
ompi drückte, ausgelaugte und in einen 

Krj-stallbrei verwandelte Pyroxen hat 
sich oft — anscheinend einem glei- 
tenden Druck folgend — ungefähr 
gleichsinnig gelagert. Eines der schön- 
«r = (innqt. ^**" Bcispicle hlofür bildet der pracht- 

Fijnir 14. volle Eklogit vom Rank'schen Stein- 

Oeblelchwr Wsllac lu gemeinem Omphacit lerdrilcltt. bruch bei Silberbach 

BItlogiC vom Steinbügel bei Tralnderl. 

Vergr. 30 : 1. Nicoi« +. Gegen den Quarz zu nehmen die 

Pyroxenkömer mitunter Krystallform 
an. Die verbreitetsten Einschlüsse der Pyroxene sind ausser Rutil und Quarz, 
Amphibol, Erze, Granat und Saussurit. 

Die vom Rande oder von Rissen her erfolgte faserige oder feinstengelige 
Zertheilung der Pyroxene ist eine bei injicirten Eklogiten so verbreitete Er- 
scheinung, dass sie nur in ganz wenigen Scliliffen nicht beobachtet werden konnte. 
Zu den seltenen Au.snahmen gehört ein Eklogit, der vom Weissensteingrat 
stammen soll. 

Selbst die reinsten Eklogittypen von Silberbach und Fattigau zeigen 

schon eine wenig ausgiebige derartige Veränderung, welche ihr Maximum erreicht 

in gewissen Eklogit-Grenzformen, z. B. in denen vom Hohlweg Wustuben- 

Eppeni-euther Mühle, von der Höhe und vom Westabhang der Epplasleite, oder 

da, wo grössere Eklogitniassen auf Klüften starke Quarzinjcctionen zeigen, wie 

in den Gestemen %oin Aufschluss nächst dem Äussichtsthurm auf dem Weissenstein, 

Ganz allgemein erfolgt van dem in verschieden .starke Risse oder linsenförmig injicirten 

Quarz her — ringsum oder terminal oder nur an einzelnen Punkten — eine Zertheilung des 

Evroxens m gerade oder gekräuselte Leistchen oder feine Fasern, die alsdann oft den- 

') Zuerst \on B. \. Biusche bestimmt als Augit-Varietät bezeichnet [44]. 



Pyroxene. 
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Figur 16. 



d ritisch verästelt sind.*) Diese Umwandlung, welche zunächst anscheinend nur die Form be- 
trifft, kann entweder nur ganz schmale Bandzonen ergreifen, oder sie kann den grössten Theil 
des Korns aufarbeiten, so dass nur ein kleiner Kern unverändert bleibt; oder das ganze Pyroxen- 
individuum löst sich in Fasern oder Stengelchen auf, welche alle möglichen Lagen in Bezug auf 
die noch erkennbaren früheren Umrisse einnehmen. Dieselben können annähernd || zu einander 
liegen, besonders bei terminalem Angriff des Pyroxens — alsdann || zu den Spalt- 
rissen (Fig. 15). Die Kerne zeigen häufig die regelmässige feine Spaltbarkeit des 
Diallags. Die Fransen und Fasern stehen oft radial um den Kern; oder dieser ist 
der Länge oder Quere nach förmlich zerquetscht zu gekräuselten Stengelchen. 
Löschen dieselben mit dem unvei*sehrten Pyroxen gleichzeitig aus, so ist ihre 
Pyroxennatur ausser allen Zweifel gestellt. Weiter weg vom Kern wird diese 
Konstatii-ung immer schwieriger, und schliessHch fehlt jede sichere Abgrenzung 
gegen jene chemisch veränderten Produkte der Vermiculisation, welche unzweifelhaft blassgrüne 
Amphibolki'ümel sind. 

Eine echte Uralitisirung des Pyroxens kommt im Beieich jüngerer Quarzinfiltrationen 
zuweilen vor, doch tritt sie ganz in den Hintergrund gegen die Vermiculisation, w^elche sich von 
jener durch die Form der Neubildungen und durch das Auftreten von Plagiaklas als „fond" unter- 
scheidet') Zieht man die Grenzen des Begiiffs „Uralitbildung" etwas weiter, so dass man darunter 
jede Umwandlung des Pyroxens in Amphibol versteht, so sind wohl die meisten Aggregate blass- 
grüner Uomblendekrümel und deren Umkiystallisationsprodukte — wie gi*össere Hornblendekörner, 
mit Feldspath verwachsene Amphibolnadeln und auch ein grosser Theil des Karinthins — als 
Uralit zu bezeichnen.') Unter Umständen liegen Pyroxenkeme in blasser Honiblende, die wie 
geflossen aussieht. Wo äusserst fein zerfaserter Pyroxen vorliegt, kann die farblose Substanz, 
in welcher die Fasern eingebettet liegen, nicht bestinmit weiden. 
Handelt es sich aber um wurmähnlich gekräuselte Leistchen von -j^ 
Pyroxen, so ist als „fond" sehr häufig Quarz zu erkennen, der ^ 
sich von Lacunen aus hineinzieht. Oft ist aber im „fond-* Plagioklas 
nachzuweisen. 

In sehr vielen Fällen sind die Quarzlacunen — d. i. ein 
zweifellos injicirter Quarz — gegen den gekräuselten Pyroxen durch 
winzige Strahlsteinkömchen oder ebensolche Pyroxenindividuen in 
der zierlichsten Weise scharf abgegrenzt (Fig. 16). Jenseits solcher 
„Randstei neben" ist der „fond" von anderer Licht- und Doppel- 
brechung wie der Quarz und alsdann wohl immer Plagioklas, der manchmal auch ohne die be- 
zeichnete Abgrenzung über die Produkte der Veiiniculisation hinausreicht und sich bei guter 
Beleuchtung scharf vom Quarz abhebt 

Alles dies deutet darauf hin, dass die Zerfaserung oder wurmfönnige Zer- 

kräuselung kein rein mechanischer Vorgang war, sondern vielfach Hand in Hand 

ging mit einer Abspaltung von Plagioklas^) (nach A. Lacroix Albit-Oligoklas) 

aus natriumhaltigem Pyroxen.*) 

Die mikropegmatoide Verwachsung des P)TOxens mit dem Plagioklasfond ist meist eine 
sehr zierliche; sehr schriftgranitähnlich werden diese Gebilde in der Regel nur da, wo der zer- 
kräuselte Pyroxen in Amphibol umgewandelt ist, oder wo es sich allenfalls um eine kontakt- 
metamoi'phische Umwandlung ursprünglicher Hornblende handelt, so in vielen Amphiboliten. In 
Fattigauer Eklogiten bewirken saure Injectionen nur in geringem Umfang eine blosse Zerfaserung 
des Pyroxens, sondern meist Karinthinbildung. In Gesteinen vom Goldberg ist der Pyroxen 
öftei-s in der Berührung mit Granat zerfasert oder randlich gekräuselt ohne Karinthinbildung. 

In den fichtelgebirglschen Eklogiten und eklogitähnlichen Amphiboliten finden 
sich Pyroxen und Amphibol sehr häufig in || Durchwachsung. Eine besondere 
Envähnung verdienen die lebhaft grtinen Körneraggregate in Eklogiten vom 
Goldberg, Weissenstein, Hohlweg Unterpferdt- Silberbach, Martinsreuth 
und Wölbattendorf. Diese Aggregate erscheinen makroskopisch als 1 — 2 cm 




Figur 16. 



*) Vgl. A. Lacroix [91J, der zuerst derartige Gebilde ausführlicher beschrieben hat. 
*) •) *) *) 1. c. 
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grosse körnige Partien von zeisig- bis smaragdgrüner Färbung und unterscheiden 
sich in keiner Weise wesentlich von ähnlich gefärbten Diallagen und Gemengen 
aus Diallag und grüner Hornblende in Saussuritgabbros von Wurlitz und 
der Saualp. 

Es sei hier auf die petrographische Beschreibung der einschlägigen Gesteine 
verwiesen. Generell lässt sich über derartige Vorkommnisse mit Bestimmtheit 
sagen, dass es sich in allen Fällen um kontaktmetamorphisch veränderten Diallag — 
allenfalls im Gemenge mit blassgrünem Amphibol') — handelt, deren Titanerz- 
interpositionen im wesentlichen ihre Lage beibehalten haben, also noch nicht 
zu Rutilkörnern konzentrirt, wohl aber inRutilmikrolithe umgewandelt worden 
sind. Der Reichthum an letzteren bedingt die Abänderung der sonst lauchgrünen 
Färbung des Omphacits in die makroskopisch auffällige gras- bis smaragdgrüne 
Färbung solcher Partien. Dies wird durch die Untersuchung von Pulverpräparaten 
bestätigt 

Rhombischer Pyroxen (blassbräunlich, mit niederen Interferenzfarben, Chz -f"i b==^a) 
ist sehr selten. Zersetzte Reste davon sind durch ihre streng || zu den Spaltrissen erfolgende Aiis- 
lösohung zu erkennen und zeigen bezüglich ihrer Einschlüsse und Veränderungen Uebereinstimmung 
mit dem monoklinen Pyroxon. 

Amphibole 

treten in den Eklogiten und eklogitähnlichen Amphiboliten in äusserst verschieden- 
artiger Weise auf. Man kann sie der leichteren Uebersicht wegen in folgeiide 
Typen ordnen: 1. bräunliche Hornblende, 2. grüne Amphibole: a) farblose, meist 
hypidiomorphe Stengel und Nadeln, b) schwach pleochroitische Hornblende, oft mit 
einem Stich ins Bräunlich-Violette, c) Karinthin.*) 

Bräunliche Hornblende ist im Ganzen nicht häufig und kommt mitunter jener in 
Hornblendegabbros nahe, ohne im Allgemeinen deren rein braune Töne zu erreichen. Sie findet 
sich vorzugsweise als Einschluss in Granat und in dessen unmittelbarer Angrenzung, z. B. in den 
eklogitähnlichen Amphiboliten im Hohlweg Unterpferdt- Silberbach, c bräunlichgrün mit Stich 
ins Bläuliche, b graulichbraun, a fast farblos. c:c 20*^. y— « = 0,030. Hie und da enthält sie 
pleochi-oitische Höfe; manchmal zeigt sie (100) neben (110) als Krystallfläche. 

Aehnlich tritt sie in einigen Eklogiten aus dem Hohlweg bei Wustuben auf, daselbst 
öfters mit einem Stich ins Violette; auch in einigen Schaumberggesteinen. Mitunter zeigt die 
gesammte Hornblende eines Eklogites bräunliche Farbeiitöne; [c : c 16^.] Sie schliesst alsdann 
gelbe Rutilkömchen, Pyroxen imd Glimmer ein und hat um Orthit pleochroitische Höfe. In 
einem granatfreien Amphibolit von der gleichen Lokalität (Steinbrüchlein bei Wustuben) ist die 
bräunliche Färbung fleckig zertheilt in den schmutziggrünen Hornblendekömern, deren kleinere 
oft regelmässig mit Plagioklas verwachsen sind; c:c auf (010) 23°; Einschlüsse: Rutil. Im All- 
gemeinen sind die Gesteine mit bräunlicher Hornblende arm an Titanmineralien. So sind letztere 
in einem Klinozoisitamphibolit (Grenzform des Fattigauer Eklogites) nur durch spärlichen Titanit 
vertreten. Die Hornblende zeigt daselbst c matt blaugrün mit Stich ins Bräunliche, b grünlich- 
graubraun, Q licht bräunlich; c:c = 20^ Die Amphibole angrenzenden Zoisit-Amphibolits, sowie 
der reinsten Eklogittypen von Fattigau zeigen bei meist sehr blasser Färbung bräunliche Töne mit 
Stich ins Violette; c: c = 21". Bräunliche Hornblende findet sich auch im Eklogit vom Gold- 
berg, sowie in eklogitähnlichen Gesteinen von Wildenreuth (Ob.-Pfalz). 

Die unter dem Mikroskop farblosen Varietäten der grünen Hornblende finden sich in 
der Mehrzahl der Fälle in typischen Eklogiten, z. B. von Silberbach und Wölbattendorf , 
regellos dem Pyroxen beigemengt oder als Einschlüsse in demselben, und unterscheiden sich 



*) Dass es sich bei der „grünen Diallage'' im Aligemeinen um Gemenge von Pyroxen 
und Amphibol handelt, hat schon Haidinger ausgesprochen [13]. 

■) Zuerst erwähnt Litt. 23, „glänzende dunkelgrüne Hornblende'S 
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von dem Omphacit durch ausgeprägtere Stengelform, sowie durch die meist regelmässiger ver- 
laufenden Spaltrisse, schliesslich durch die Lage der optischen Achsen. Im Wölbattendorfer 
Eklogit (vom Geesterer Berg) fallen einzelne grosse farblose Amphibolkömer dadurch auf, dass 
die regelmässig gelagerten Interpositionen durch Quarz ausgelaugt sind, welcher alsdann rund- 
liche Einschlüsse bildet. Diese Quarzinterpositionen, denen sich spärlich Rutil und Titanerz bei- 
mengt, zeigen dieselbe scharfe Abgrenzung ihrer regelmässig gelagerten Giiippen, z. B. gegen 
einschlussfreie Randzonen, wie die Rutilinterpositionen in den Pyroxenen jener Eklogite. In letzteren 
finden sich häufig auch kleinere, oft scharf prismatisch begrenzte Stengelchen fast farbloser 
Hornblende [ganz blass smaragdgrün || c, blass bräunlich || b] im Umkreis der Gi-anate. Die 
Beimengung solcher smaragditaiüger Hornblende zum P5ax)xen in lebhaft giünen Körneraggregaten 
findet bei der mineralogischen Beschreibung der Pyroxene und im petrographischen Abschnitt 
mehrfache Erwähnung. 

Bezüglich der nicht seltenen Anlagerung farbloser Amphibolprismen an die Granatperipherie, 
sowie des Vorkommens nahezu farbloser Hornblendenadeln im Boreich jüngerer saurer Infil- 
trationen kann gleichfalls auf den petrographischen Theil dieser Arbeit verwiesen werden. 

Die farblosen, bis 5 mm gi'ossen Amphibolkömer in dem karinthinfreien Eklogit von Silber- 
bach sind dem Omphacit regellos und reichlich beigemengt; c:c 19°. Sie sind besonders reich 
an Einschlüssen: Disthen, Quarz, Glimmer und eiinnem sehr an die einschliLssreichen grossen 
Amphibolkömer im Wölbattendorfer Eklogit. Kleine, unregelmässig begrenzte Hombleude- 
einschlüsse in Pyroxen zeigen die gleiche krjstallographische Orientirung wie dieser. Die Bei- 
mengung schwach pleochroitischen bis farblosen Amphibols zum Pyroxenkörneraggregat ist eine 
sehr verbreitete Erecheinung und kann bis zum Ueberwiegen des Amphibols führen. 

Für das Auftreten der Amphibole in Eklogiten und eklogitähnlichen Amphiboliten sind einige 
Gesteine ans der Schürfung vom Hohlweg Unterpferdt-Silberbach charakteristisch. 

Ausser den zahlreichen Einschlüssen bräunlicher Hornblende im Granat finden sich in der 
Gmndmasse grosse Körner und Stengel von Amphibol, öfters mit Pyi*oxen || verwachsen, farblos 
bis sehr kräftig kar int hin artig pleochroi tisch (bei Annähei-ung an den Granat), c : c auf (010) 18°; 
f — a =0,027. Die Spaltrisse sind ganz allgemein schärfer und geradliniger als beim Omphacit. 
Vereinzelt umschliessen farblose Amphibolprismen, mit (010) als Kiystallfläche, perimorphosen- 
artig farblosen Pyroxen. Mitunter sind Amphibolstengel folgendermassen begrenzt: (100), (110), 
(010). Der vermiculisirte Pyroxen geht immerklich in quantitativ übei-wiegenden krümeligen 
Amphibol von blasser Fai*be über. Amphibolstengel zeigen mitunter die gleiche randliche Zer- 
faserung wie der Pyroxen. In stark zerdrückten und injicirten Amphiboliten von der genannten 
Lokalität sind die Lücken der feinkörnigen Hornblende-Gmndmasse durch Quarz und Plagioklas 
erfüllt. Die optischen Charaktere des Amphibols bleiben die gleichen, der Pleochroismus ist sehr 
konstant c blass blaugrün mit Stich ins Bräunliche, b hell bräunlichgrau, a ganz blass gelblichbraun. 
Häufig finden sich um OAit und Titanit pleoch roitische Höfe mit Erhöhung der Interferenz- 
farben. Die oft sehr grossen, blass gefärbten Amphibolkömer erinnern in ihrem äusseren Habitus 
(feinstengelige Struktur, spärlich grosse Kutileinschlüsse), zum Theil sehr lebhaft an veränderten 
Diallag im Saussuritgabbro von TVurlitz. Die nicht in allen Proben von XJnterpferdt gleich 
reichliche, meist sehr spärliche Karin thinsubstanz dringt öfters in ziemlich breiten, aus Nadeln 
zusammengesetzten Streifen in den Granat ein und bildet mitunter typische Karin thinsäume um 
denselben. Die Säume bestehen aus schmalen Leistchen, welche sowohl tangential als radial zum 
Granat liegen und unmerklich in die äusserst schwach pleochroitische Hornblende übergehen, die 
in der Grundmasse Körner bis 5 mm Durchmesser bildet. Typischer Karin th in in einem Eklogit 
vom Hohlweg "Wustuben-Eppenreuther Mühle zeigt folgenden Pleochroismus: c intensiv blau- 
gmn, b grünlichbraun, q blass gelblichgrün. c:c 20°. 

In einem Eklogit aus der Nähe der Glenzlamühle finden sich ausser der gewöhnlichen 
ganz blass graulichgrünen Hornblende {p : c 23°, y — « 0,027) st rahist einähnliche Stengelchen 
und Nadeln sehr oft jj mit Plagioklas vei^wachsen. Ein Theil der Zerfaserungsprodukte des 
Pyroxens zeigt deutlich amphibolartigen Pleochroismus. 

In einem eklogitähnlichen Amphibolit aus der Gegend von Silberbach ist ähnliche blasse 
Hornblende (c : c 18", f — a 0,027) gitterförmig mit Plagioklas und Spuren von Orthoklas 
verwachsen, wobei es mitunter den Anschein hat, als stelle der Plagioklas Reste grösserer Leisten 
dar. Derartige recht häufige Vorkonmmisse, die zum Theil eine eigenartige Form der Saussuriti- 
sirung von Plagioklas repräsentiren, finden in der petrographischen Beschreibung solcher Gesteine 
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mehrfach Erwähnung, die einen üebergang von Saussuritgabbros zu eklogitähnlichen Amphiboliten 
bilden, oder die stark injicirte Eklogitgrenzformen darstellen.*) Wo in unmittelbarer Nachbar- 
schaft einer Lacune injicirten Quarzes der zerkrümelte Pyroxen in schwach pleochroi tische Horn- 
blende umgewandelt ist. erscheint diese mit dem Quarz-Plagioklas-fond in mehr oder weniger 

regelmässiger, oft sehr zierlicher Weise granophyrisch verwachsen 
(Fig. 17). Die Rutil einschJüsse der Hornblende zeigen in solcher 
Umgebung gewöhnlich Titanitsäume oder sind ganz in Titan itkömchen 
umgewandelt, um welche sich dann mitunter pleochroitische Höfe 
v^^ xN. '<y?/ finden. An solchen Stellen, wo Quarzinjektionen stärkste Eataklase 
<^^UKi ^^*^^ bewirkt haben, sind dem Hornblende -Plagioklas- Aggregat häufig 

Chlor it mit normalen Interferenzfarben, Zoisit ß und Strahlstein- 
^^ nädelchen beigemengt. Solche Stellen entsprechen dem Begriff des 

„Amphibole dentelliforme" (Lacroix). 
Die verbreitetsten Einschlüsse in Amphibolen sind Rutil, Titanit, Titaneisen*) (oft staub- oder 
russförmig zertheilt), Magnetkies, Orthit; weniger allgemein finden sich im Amphiboi Einschlüsse 
von Granat und Pyroxen. Der Quarzeinschlüsse in Hornblende als Zeugen einer Auslaugung der 
Titanerzinterpositionen wurde schon gedacht. Zwillings bildung am Amphiboi ist nicht gerade 
häufig zu beobachten, am öftesten nach (100). Aussergewöhnlich schöne Zwillingslamellen — ganz 
wie in basaltischen Augiten — finden sich in einem eklogitähnlichen Granatfels von Wildenreuth 
in der Obeipfalz. 

Nicht selten sind die mit Quarzinfiltrationen einfüllten, ebenflächig begrenzten Klufträume, 
besonders in den stark zerdrückten Grenzformen der Eklogite, z. B. am Weissenstein- Abhang bei 
Stammbach, mit strahlstein artiger Hornblende durchwachsen, derart, dass diese oft an Menge 
den Quarz überwiegt. Der in Granat eindringende, oft rutilhaltige Karinthin ist häufig mit 
Quarz untermengt und zeigt nicht selten eine Art Fluidalstruktui*. 

Chlortt, 

in der Eklogit-Litteratur einer der am frühesten genannten Gemengtheile, fehlt 
ausser in den reinsten Typen des Gesteins, in keinem der untersuchten Eklogite 
und verwandten Amphibolite gänzlich. In manchen bildet er einen sehr erheb- 
lichen Bestandtheil, besonders in solchen, deren Granate im Zusammenhang mit 
späteren Injektionen ganz oder grossentheils chloritisirt wurden. In diesem Falle 
pflegt der Chlorit lebhafte anomale Interferenzfarben (blau, auch braun) zu zeigen 
und von Klinozoisit und Epidot begleitet zu sein. Weniger häufig ist der Chlorit 
augenscheinlich aus Biotit^) oder Amphiboi hervorgegangen. Schliesslich finden 
sich in Amphibolitschlieren oft ansehnliche Chloritmengen, deren Herkunft nicht 
ohne Weiteres angegeben werden kann. In solchen Fällen tritt er als Begleiter 
von Mineralien auf, deren Paragenesis für saussuritisch veränderten Feldspath 

charakteristisch ist, und unter welchen Zoisite die vorherrschende Rolle spielen. 

Derartige Chloritvorkommnisse finden sich in den Amphibolitschlieren vom Goldberg 
in Gestalt kleiner fächerföimiger Gruppen und unregelmässiger Schuppenaggregate. Soweit er sich 
im Hornblendebereich findet, erscheint er fa.st farblos, Chm und Chz — , Interferenzfarben 
graulich oder anomales Braun; er ist dann vielfach zu scheinbar homogenen Blättern aggregirt 
und enthält mitunter pleochroitische Höfe um winzige Einschlüsse. 

In den gleichen Proben findet sich Chlorit in isometrischen Butzen, die auch in den Re- 
sori)tionsschlieren im „Homblendegneiss^' vom Westabhang der Epp lasleite auffallen. Solcher 
von Zoisit a, Klinozoisit und Rutil begleiteter Chlorit, unter dem Mikroskop X c blassgrün, |1 c farblos, 
zeigt normale graue Interferenzfarben; Ch» — , Chm +" l'^ ähnlicher Weise tritt Chlorit, mit 
Zoisiten, Klinozoisit, Epidot und Biotit gemengt, in einem Amphibolit (Eklogit-Grenzform) aus 



*) A. Lacroix [91] nennt solche zierliche Amphibol-Plagioklasgitter „Amphibole dentelliforme*'. 
Seiner Beschreibung nach sind dieselben in den Eklogiten der Loire inferieure dieselben, wie in den 
fichtelgebirgi sehen Gesteinen. Auch L. Düparc und L. Mrazec erwähnen ganz gleiche Gebilde [108]. 

«) Vgl. L. DüPARC [95]. 

") V^l. L. DüPAEc und E. Ritter [101]. 
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der Nähe von Wustuben auf. Der Chlorit enthält daxelbst pleouhroitische Höfe um winzige 
Kömcbeii von achwacher Doppelbrechung und steht im innigsten Veiband mit Biotit. In einem 
Amphibolit aus der Silberbacher Gegend finden sich bis 2 mm grosse Schuppen Chlorit (J,(ganz 
blass graulichgrün, J| C farblos, Chi — , Chm +, scheinbar einachsig, •[ — a 0,003), auch kleinere 
Schüppchen sa Butzeo angehäuft in und zwischen Eornblende-lndividueu. 

Die Umwandlung grüner Hornblende in Chlorit erfolgt in manchen Amphiboliteo — i. B. 
von Fattigau — an Stellen stärkerer mechanischer Beeinfiossung. 

Zwilling^amellirter Chlorit, X c meergrün, grau- oder bräunlich grün, |{ c farblos, Chj — , 
f — a 0,003, niit anomalen braunen oder tiefblauen Interferenzfarben dringt sehr allgemein in 
die Risse von Granaten ein und ist ein sehr verbreitetes Zersetzungsprodutt der letzteren. 
Schöne Beispiele dafür bieten die stark injicirten Gesteine von Fattigau und vom Schaumberg. 
Daselbst ist Chlorit gewöhnlich von Karinthin, Künozoisit und Epidot begleitet. Innerhalb der 
Granatkrystalloide in Goldberggestetnen tritt er mit Zoisit, Klinozoisit, Quarz und Biotit zu- 
sammen auf; ausserdem bilden grosse blassgrünliche Chloiitschuppen mit Zoisit Stengeln wirre 
Aggregate, die in eine Grundmasse aus Plagioklas eingebettet sind. In letzterem Falle scheint 
der Chlorit ein Produkt der Saussuritisirung von Feldsjiath zu sein. 

In der Berührung mit tiefbraunem Rutil nimmt der Chlorit mitunter braune Färbung an. 

Klinozoisit 

Derselbe tritt in allen Abstufungen der Doppelbrecbunjf bis zu derjenigen 
eisenarmer Epidote, meist aber in Folge ausnehmend starker Äehsendispersion mit 
anomalen blauen und gelben Interferenzfarben auf. Eine ältere Generation lässt 
auf ihren Ursprung aus Plagioklas schliessen ;') eine jüngere gehört zu den ge- 
wi>hnlichsten Zersetzungsprodukten des Granats in stark injicirten Eklogiten. Auf 
alle PäÜB steht Klinozoisit in besonders engem Zusammenhang mit dem Granat, 
indem er entvreder als ein gleichalteriges Aequivalent desselben oder als sein 
Umwandlungsprodiikt erscheint, 

Beispiele für die erstgenannte Erscheinungsform des Elinozoisits bieten die an diesem 
Mineral sehr reichen AmphiboUte von dem peripherischen Tfaeil des Fattigauer Eklogites. Ein 
2 mm grosses Prisma mit vielen |i Spaltiissen enthalt einen anselmlichen Plagiotlaseinschluss. 
Auf sechseckigen Stengelquerschnitten zeigt sich oft Zwillingsbildung nach T, ferner unregelmässig 
zonarer Bau bezw. fleckenweise Einlagerungen von Epidot. 

Klinozoisit ist sehr häufig in den saussurit ähnlichen Partien innerhalb der üranat- 
krystalloide anzutreffen. Mitunter enthält er Rntilmikrolithe. Schöne Krystalle bildet er in den 
Grenzformen des Eklogits vom Aufschluss nächst dem Stammbacher Friedhof. 

Sehr oft schwimmen kleine Elinoioisitprismen in den Quarzzonen um Granat Klinozoisit 
zeigt alle Debergäuge zu 

Epidot (Pistazit), 
welcher sieh in Foim meist stark pleocbroi tisch er Kömer und Stengel nur im 
Bereich solcher Granate findet, die durch saure Injectionen verändert worden 
sind. In Fattigauer Eklogiten lässt sich eine direkte Umwandlung der 
Granatsubstanz in Epidot öfters beobachten. 

Ortliit 

ist sehr verbreitet, aber überall nur in wenigen, winzigen Körnchen nnd 
Stengeln anzutreffen, besonders in Hornblende, in welcher er pleochroit- ■■rli' p[eoc/i.Hc^ 
ische Höfe unter Erhöhung der Interfei'enzfarben um die Hälfte erzeugt. Figur is. 

Das Maximum der Absorption ist || b des Ortbites. 

Orthitstenge leben, schwach pleochroi tisch in röthUchgelben Tönen, zeigenoft Zwillings- 
bildung und sind hie und da von Klinozoitleistchen umgeben (Fig. 18). Der Orthit ist stets von 
sehr niedriger Doppelbrechung. Die Pigmentinmg ist hin und wieder rosenroth bis orange, in 
fleckiger Vertheilung. ohne ausgesprochenen Pli'oubmismus. Klinozoisit in Granat enthält an 

') „Primärer Epidot" von A. Lacboix [91]. 
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einer Stelle ein Orthitkom mit ansehnlichem pleoch roitischen Hof. In einem andern Fall zeigt 
ein Orthitstengelchen im Klinozoisit eine Auslöschungsschiefe von 40 ^ Pleochroismus blass geU»- 
roth J. b, kräftig braunroth || b = b. Auslöschung der Zwülingsebene ||. 

Garbonate 

sind nicht sehr verbreitet und meist nur spärlich zu finden. Braunspath und Calcit kommen 
in den Gienzformen des Eklogites am Weissenstein aus dem Aufschluss bei Stammbach vor. 
Calcit wird als Infiltrationspi-odukt in mehreren Goldberggesteinen angetroffen (liie und da durch 
Erzstaub getrübt), oder er findet sich im Bereich von Quarz- und Plagioklas-Infiltrationen, meist 
im Horablendeaggregat, selten in Granat. 

Zoisite. 

Von den Zoisiten ist Zoisit ß in Eklogiten und verwandten Amphiboliten 
die häufigste Form. Besonders reich daran sind die Resorptionsschlieren im Horn- 
blendegneiss, welche Produkte der Metasomatose von kleineren Bruchstücken 
plagioklasreicher Tiefengesteine durch Granit darstellen. Ausserdem findet sich 
Zoisit ß neben Zoisit a und Klinozoisit in den verschiedenartigen, meist flaserigen 
Zoisitamphiboliten, die als Produkte besonders intensiver chemischer und thermischer 
Einwirkung, sowie gleichzeitiger Auswalzung grössere Eklogitlinsen umgeben. 

Die Zoisitamphibolite, z. B. vom Schaumborg, von Fattigau und aus der Gegend von 
Wuatuben und Silberbach, enthalten bis mehrere Millimeter lange, mitunter verbogene, oft 
quergegliederte Säulchen von Zoisit ß, gut charakterisirt durch die Lage der Achsenebene J_ b, 
den meist sehr kleinen Winkel der optischen Achsen und die normalen grauen Interferenz- 
farben (Chm +7 C*^z ~) ? weniger häufig findet sich daneben Zoisit« in meist rundlichen 
Kölnern. Die sehr starke Achseudispei-sion des letzteren bedingt bei sehr niederer Doppelbrechung 
graubraune bis tiefblaue anormale Interferenzfarben. Oft findet sich Zoisit a fleckig vertheilt 
in Zoisit ß mit unregelmässig zonarem Bau. Gewöhnlich sind die Säulchen von Zoisit ß beider- 
seits zugespitzt, spindelförmig und . meist quergegliedert, bisweilen mit versteckter Zwillings- 
lamellirung. [Schaumbergamphibolite.] Die Zoisite enthalten oft mikrolithischen Rutil. 

Oft bilden die Zoisite Ausläufer oder Fortsetzungen der Granate oder lückenhafte Brücken 
von einem Granat zum andeni, besondei-s in der Richtung der Flaserung, ferner äquivalente 
Bestandtheile der Granatkömergruppen. So ergänzen sie häufig das Granatnetz in vielen Eklogiten 
und Schlieren. Mitunter ist Zoisit ß im llornblendeaggregat der Gmndmasse eingeschlossen und 
bildet darin hie und da Zwillinge oder Drillinge. 

Zoisite sind meist Vertreter des Granates und in vielen Fällen imverkenubare Umwandluiigs- 
produkte der Plagioklase. (Vgl. den Abschnitt Felds pathe, speciell Plagioklase.) Ausgezeichnet 
schöner Zoisit a findet sich in den Resorptionsschlieren von der Epp las leite. 

Feldspathe imd Sanssnrit 

Orthoklas spielt in keinem der untersuchten Gesteine aus dem Pormenkreiso 

der Eklogite eine erhebliche Rolle und ist nur in verhältnismässig wenigen mit 

Sicherheit nachweisbar. 

In einem Zoisitamphibolit von Fattigau keilt sich ein etwa 6 mm langer frischer Orthoklas- 
kiystall in kurze „Schwänze" von Quarzkömem aus, denen nur wenige Plagioklaskörner beigemengt 
sind. Das Ganze ist ein richtiges Orthoklas-,, Auge". 

Plagioklase*) dagegen sind allverbreitet in den eklogitähnlichen Amphibo- 
liten; aber auch in typischen Eklogiten, z. B. aus der Umgegend von Wustuben, 
betheiligen sie sich in einem gar nicht unbeträchtlichen Maasse. Bei der kata- 
klastischen Beschaffenheit der meisten plagioklasreichen Stellen und bei der Klein- 



*) Die optische Bestimmung der Plagioklase habe ich durchweg nach der Methode von F. FougvK 
vorgenommen. (Bull. Soc. Franv. Mineral. 1894, 17, 283. Ref. Groth's Ztschr. f. Krystallogr. 26, 
300- 31G. 
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heit dRF Plagittklasfragmente lässt sieh im Äilgemeinen keine Kntscheidiuig darüber 
treffen, ob man es niit veränderten Besten älterer Plagioklase zu tlmn hat, die mit 
Strahlste in spi essen || durchwachsen sind, oder ob es sich um kataklastiRch ver- 
änderte Plagioklas-Aoiphibol-Genienge handelt, welche aus vermiciilirtera bezw. 
uralitisirtem Pyroxen hervorgegangen sind, deren ,4ond" sehr all^mein sauren 
Plagioklas enthält.') 

Inncrlialb der Urauate sind mvh in echten Eklogitea Plngioklaseini^hlüss«' nit-lit sehen. 

Der Gedanke liegt nahe, in den nicht gerade tiuslöschendi'n jiriBinntischen oder küiiiigen 

Mikrolttheo in Granat, welche vi>n »ehr niedei'or Licht- und Doppelbrechung sind, Plagioklan zu 

vermuthen. Neben Quarz umgeben FlagiokUskütnei in farblosen Zonen Granate; Quarx Dnd 

PlagioklaM bilden auch das Material vun Infiltrationen, besonderg in jüngere Risse und Klüfte des 

starren Gesteioü. 

Unverkennbare Pseudomorphosen 
nach Plagioklas sind die Saussurit- 
leistchen im Diallag des Eklogits vom 
Geesterer Berg bei W öl hatten der f. Die- 
selben gleichen in der Art ihres Auf- 
tretens im Pyroxen durchaus den in 
beginnender SaussuritiNinmg begriffenen 
Feldspathleistchen in den G a b b r o- 
N r i t e n von Marti nsreuth und 
Glenzlamühl. (Fig. 19, vgl. Fig. 9.) 

Jene Sauä.suritleistchen bestehen zum 

grossen Theil aus sehr kleinen iiuer;,'egliederten 

PrismoD von Zoisit ?; dazwischen finden sich 

Stellen von viel schwächerer Lichtbrechung, ver- 

mtithlieh Plagioklas, und feinste stiiihlsteinähn- 

llche Nadeln, sowie hie und da grossere Slengel- 

chen farbloser Hornblende. Vor den Saussurit- HBUMuritlelsichco Im Wall^ des Kl.lo»tlW vom 

leisten, weichen die Rutilniikrolitho im diallag- (iecülerer Berg bei Wolbatlendort. 

ähnlichen Pyroien genau so zurück, wie die Vergr. iW ; i. Nicola +. 

THtanerzinterpositionen im Diallag et<;. der Gabbro- 

Norite vor dem Plagioklas. Dies gibt aufh dann ein eigenartiges Netz von eiiisublussfreien 

Streifen im Eklogitpyroxen, wenn die Fla^oklasleistchen ausserhalb der Schliffet>ene liegen. 

Das Saussurit- Vorkommen im AVülbattendorfer Eklogit hat grosse Aehnlichkeit mit dum 

im Saussuritgabbro von "Wurlitü. Der Diallag vonWurlitz bat feinere prismatische S|)alt- 

borkeit als in Wälbattendorf und ist ärmer an Interpositionen. Dagegen ist in den) Wölbatten- 

dorfer Saussurit der Zoisit ß viel markanter anzutreffen, als in dem Wuriitzer Gestein. 

In den Kesorptionsschiiecen aus dem „Homblendegneiss'' vom Goldberg sind Zoisit 

a und ß, sowie Granat unverkennbar innerhalb ursprünglicher Plogiokloaleisten entstanden. 

Die anscheinend ans Plagioklas hervorgegangenen Zoisitaggregate in den verschiedensten 

eklc^täbnlichen Amphil>oliton, z. B. vom Schaumberg, von der Epplasleite etc. sind in 

der Regel auffällig arm an Titan mineralien. 

Der sehr wesentliche Anthell, den die Plagioklase an der Bildung der Granate 
genommen haben, ist an vielen Stellen dieser Abhandlung erwähnt. Jedenfalls hat 
die Entstehung von Granat im Plagioklas allein in den Fällen stattgefunden, 
wo die Umwandlung eines plagioklasmchen Tiefengesteins im Granitcontact über den 
Umfang der Saussuritisirung nicht wesentlich hinausgegangen ist. Aber auch in 
eklogitartigen Umwandlungsprodukten solcher Tiefengesteine, ja in ausgeprägten 
lilklogiten ist die ausgiebige Betheiligung des Plagioklases an der Granatbildung 

') A. Lacroix [91] veiifleicht ganz treffend die Bildung eines Albit-Oltgok las- Residuums 
(„tond") bei der Venuti.'ulisatign des Pyroxens mit der Saussuritbildnng. 
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nicht zu verkennen. Die nahen Beziehungen der älteren Feldspathe (Labrador) 
und saussuritischen Gebilde zur Entstehung der Granate sind in einem Saussurit- 
Amphibolit aus dem Goldberg in besonderer Deutlichkeit zu sehen, ähnlich auch 
in Contactstücken vom Aufschluss im Hohlweg bei Wustuben. 



Disthen, 

stets in der blauen Varietät Cyanit, ist in den meisten typischen Eklogiten an- 
zutreffen, besonders in den glimmerreichen und gern in Begleitung von Quarz. 
Makroskopisch tritt er am stärksten hervor in dem glimmerreichen Quarz, welcher 
Klüfte in dem Eklogitfels am Buchanger zwischen Markt Schorgast und Falls 
erfüllt. Reichlicher Disthen bildet darin Leisten, die bis 5 cm lang, 1 — 2 cm 
breit und bis 2 mm dick werden. Im übrigen ist er selten makroskopisch auf- 
fällig, so hie und da am Goldberg, auf dem Steinhügel bei Traindorf, in ver- 
einzelten Proben vom Weissenstein und aus dem Hohlweg Unterpferdt- 
Silberbach. Leichter ist er in dem gröblichen Pulver dieser letztgenannten Ge- 
steine, sowie auch in dem schönen Eklogit vom Rank 'sehen Steinbruch bei 
Silberbach mit der Lupe in Form himmelblauer gerundeter 
Körnchen aufzufinden, deren giösster Durchmesser nicht über 1 mm 
zu betragen pflegt. 



^ 
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Unter dem Mikroskop ist er auch da noch sehr häufig zu erkennen, wo die Durchsuchung 
einer Pulverprobe mit der Lupe zu keinem Resultat führt. Die disthenreichsten Eklogite sind 
die aus der Umgegend von Markt Schorgast, z. B. vom Goldberg, dann von Traindorf und 
aus der Umgegend von Silberbach. Disthen fehlt in den Gesteinen vom Schaumberg, von 
Fattigau und in den untersuchten Prohen oberpfälzischer eklogitartiger Gesteine. Der mikro- 
skopische Nachweis wird durch die hohe Lichtbrechung erleichtert Pleochroismus wird nur bei 
ganz guter Beleuchtung in einigen wenigen Fällen in Schnitten || zur Achsenebene gerade noch 
wahigenommen (Fig. 20). Die fast nie fehlende Zwillingsbildung nach M ist eines der besten 
ErkennungsmitteK sowie eine der Zwillingsebene fast \\ .\uslöschung (Abweichung nur wenige 
Grade). Die Zwillinge löschen fast gleichzeitig aus. M zeigt fast immer charakteiistische Quer- 
risse (Faserbruch) und annähernd J_ Austritt von a. Einschlüsse sind im allgemeinen recht 
selten: Rutil und Quarz mit Rutileinschlüssen, selten Glimmer oder Hornblende. Disthen ist 
selbst Einschluss in farbloser Hornblende, selten in Quarz. 

Die meist rundlichen Disthenkönaer sind im allgemeinen mit den angrenzenden Mineralien 
nicht durch Verzahnung verbunden und lösen sich beim Pulverisiren glatt heraus. 

Die symmetrische Auslöschung bei Zwillingen erfolgt unter 5 — 8® mit M. Die Körner 
sind auf Schliffen J_ M oft etwas bräunlich, häufig kataklastiseh. Dadurch erscheinen 
die Körner oft in Stengelchen zerdrückt. Die Stengelchen sind öfters verbogen (Fig. 22). Die 
Spaltrisso nach M auf P sind in der Regel grob, ungleich stark und (»twiis faserig. Gern treten 
mehrere ungleich orientirte Kömer zu einer Gnippe zusammen, z. B. in einem Streifen aus 
ZoisitkÖrnem in Reihen. Im Silberbacher Eklogit finden sich vereinzelt zwei Zwillingspaare 
zu einer Art von Vierlingen verwachsen. Daselbst ist Disthen öfters in Amphibol eingeschlossen. 
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Glimmer 

sind verbreiteter, als Disthen, mit welchem sie sehr oft zusammen auftreten. Doch 
ist ihre Quantität im grösseren Theil der untersuchten Eklogite nur massig. In 
den meisten Fällen häuft sich stark glänzender farbloser oder blass grünlich oder 
bräunlich gefärbter Glimmer in dünnen Lagen auf Kluftflächen an und täuscht 
alsdann eine Schieferung oder Schichtung des sonst richtungslos struirten Gesteines 
vor. So in Eklogiten von der Epplasmühle, von Fattigau, von Traindorf, 
vom Goldberg etc. Eines der auffälligsten Vorkommen annähernd farblosen 
Glimmers findet sich neben viel Disthen in einer starken Quarzintrusion, welche in 
den Eklogitfels vom Buchanger bei Falls eingedrungen erscheint. Die Glimmer- 
platten erreichen daselbst einen Durchmesser von über 1 cm und sind öfters 
hexagonal begrenzt Fast gleich häufig sind dieselben streng einachsig und mit 
grösseren Achsenwinkeln anzutreffen. 7 — a wurde in farblosem einachsigen Glimmer 
aus einem Eklogit von der Epplasmühle 5= 0,036 bestimmt 

In der Mehrzahl der Fälle ist der in Schliffen beobachtete Glimmer farblos; 
seine bis mehrere Millimeter grossen Blätter finden sich ganz allgemein in der 
Nähe des Granats, meist in unmittelbarer Berührung mit diesem. An ihrer Peri- 
pherie findet sich meistens brauner Biotit, in zahllose kleine Läppchen zertheilt 
oder zu bräunlichen, stark zersetzten Krümeln zerrieben. Solcher Glimmer besitzt 
meist einen so kleinen Achsenwinkel, dass im convergenten Licht das Achsenbild 
eines streng einachsigen Minerals*) erscheint Doch findet sich oft daneben 
völlig gleich aussehender Glimmer, welcher grössere Achsenwinkel — bis zu denen 
des Muscovites — aufweist. 

Der letztere Fall ist ^er weitaus seltenei-e. Liest maii aus dem gröblichen Pulver mancher 
Eklogite die farblosen Glimmersehuppen heraus, so kann man aus einer Probe Glimmer mit allen 
möglichen Achsenwinlieln — meist aber kleinen — gewinnen, ohne dass sich äussere Unter- 
schiede wahrnehmen lassen. 

In Gold her ggesteinen ist farbloser Glimmer ab und zu von Biotitiamelien durchwachsen. 
In einem eklogitähnlichen Amphibolit aus dem Hohlweg bei Unterpferd t sind grosse Glimmer- 
blätter durchaus zersetzt und enthalten Biotit, Chlorit grüne Hornblende, Klinozoisit Die Ent- 
stehung des farblosen einachsigen Glimmet^ aus Biotit zeigt sich deutlich auch in einer 
Probe von Fattigau, besonders aber in den Uebergängen von glimmereichem Gabbro-Norit in 
Eklogit von Martinsreuth. Auf alle Fälle ist der Glimmer seinem ganzen Auftreten nach einer 
der ältesten Bestandtheile der Eklogite. Das ergibt sich aus seinen engen Beziehungen zum 
Granat (vgl. die mineralog. Beschrbg. desselben), aus der selbständigen Abgrenzung des Glimmers 
gegen Pyroxen etc., sowie aus zahlreichen anderen Erscheinungen. In einem Goldberg- Eklogit 
z. B. schliesst ein grosses Rutilkom ein Quarzkorn ein, das mit Biotit verwachsen ist. 

Glimmer imd Disthen wie auch Rutil in Quarzgängen halte ich für 
Produkte der Auslaugung und ümkrystallisation. 

Der Bütil 

ist als Einschluss und Begleiter des Granats, sowie in seinem Verhältnis zu 
Pyroxen und Amphibol bereits eingehend gewürdigt worden. Im XJebrigen ist 
seine Menge im Gestein einem ebenso grossen Wechsel unterworfen, wie die 
Färbung, Grösse und Gestalt seiner Individuen und Aggregate. Als Einschluss 
findet er sich gelegentlich in allen Eklogitbestandtheilen. Auffällig wenig Rutil 
trifft man in einigen Amphiboliten von Traindorf, vom Goldberg und von 



*) Einachsiger Glinmier kommt auch im Eklogit des Gr. -Venedigers vor. Vgl. E. Wein- 
8CHRNK [106]. 
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Fattigaii, während Eklogite und die meisten eklogitähnlichen Amphibolite vom 
Goldberg, Schauraberg, vom Buchanger bei Falls, von Fattigau, aus dem 
Hohlweg Wustuben-Eppenreuther Mühle etc. ausnehmend viel davon enthalten. 
Meist ist er in einem Schliff in allen Grössen, von staubfeinen Mikrolithen bis 
zu Aggregaten von 2 mm Durchmesser oder in Streifen dicht gedrängter Körner, 
bis mehrere Millimeter lang, vorhanden, während andere Präparate ihn in annähernd 
gleich bleibender Komgi'össe zeigen. 

Bis über 1 cm lange Prismen findet man im Bereiche von plumpen Quarzintrusionen in 
der Eklogitauskeilung am Weissenstein, die durch einen Aulschluss nächst dem Stamm- 
b ach er Friedhof in grossem Umfang blossgelegt ist, sowie in dem Quarz, der an der GneL^s- 
Eklogitgrenze (Schürfung) im Hohlweg Wustuben-Eppenreuth den Eklogit umrindet und injicirt. 
In sol(;hen Fällen ist er offenbar ein Auslaugungsproduct. Sonst tritt Rutil makroskopisch meist 
wenig hervor und erscheint hfichstens in kleinen rothbräunlichen, oft metallisch glänzenden 
Könichen in einigen liesonders rutilreichen (iesteinen. 

Der Rutil ist in vielen Fällen ganz deutlich ein Umwandlungsproduct von 
schwarzem, glanzlosen bis bläulich metallglänzendem Titan eisen er z, mit welchem 
er in den meisten untersuchten Gesteinen innig verbunden erscheint und geht 
unter dem Einfluss von kräftig wirksamen Quarz- oder Quarz-Feldspath-Injectioncn 
ganz allgemein randlich oder total inTitanit über. Letzterer bildet alsdann einen 
mehr oder weniger dicht anliegenden, oft kokardenähnlichen Kranz um den Rutil- 
kern, oder Krümelaggregate, auch compacte grosse Kömer in den an solchen 
Stellen völlig kataklastischen oder granophyri sehen Hornblende-Plagioklas- Aggregaten. 
Selten findet sich Rutil i m Titaneisen, das alsdann einen feinen Titanitsaiim zeigt. 
Titanit bildet in Hornblende oft pleochroitische Höfe, ebenso brauner Rutil 
in Glimmer und Chlorit Mitunter erhöht brauner Rutil in Berührung mit 
Karint hin dessen Auslöschungsschiefe auf 27 — 30^ unll verleiht demselben auf- 
fällige violette Töne. 

Diejenigen Fälle, in denen Rutil anscheinend aus den Titanerz inte rpositionen ursprüng- 
lichen Diallags, rhombischer Pyi*oxene und des Amphibols hervorgegangen ist haben an anderer 

Stelle eingehende Erwähnung gefunden. Besonders wichtig er- 
scheinen in dieser Hinsicht Eklogite von Wölbattendorf. 
Vollkommene Krystallbegrenzung haben nur die Rutilmikrolithe. 
Im üebrigen handelt es sich um Körner und Kömeraggregate, 
die in morphologischer Hinsicht nur die prismatischeSpalt- 
barkeit als constantes Merkmal aufweisen. 

Zwillinge weiden sehr häufig angeti-offen, herzförmige 

Zwillinge nur bei Mikrolithen. Sonst ist stets (101) Zwillingsebene. 

Tjetzteres Gesetz führt oft zu ausgezeichnet schöner polysynthetischer 

Zwillingslamellierung (Fig. 23a), bei Mikrolithen zu kniefÖrmi^en 

Zwillingen und zweimal geknieten Drillingen. ALs Seltenheit finden sich im mikroskopischen Bild 

die unter ca. 120* sich gegenseitig schneidenden Zwillingslamellen nach (101). (Fig. 23b.) 

Die Farbe des Rutils ist unter dem Mikroskop meist goldgelb bis orangegelb mit kaum merk- 
lichem Pleochroismus. 

In sehr vielen Fällen zeigen dunklere Rutile einen sehr klüftigen Pleochroismus: I c tief- 
braun bis schwarzbraim, J_c goldgelb, gelbbraun oder graubraun. Oft hat die graubraune Färbung 
einen deutlichen Stich ins Violette und zeigt dann denselben bläulichen oder stahlgrauen metall- 
ischen Reflex*) wie das Titan eisenerz, aus welchem der Rutil hervorgegangen ist. In einem der 
interessantesten Eklogite, aus dem Hohlweg bei Wustuben, gleicht der Habitus der dunkel 
braunvioletten Rutilkörner (' ! c dunkel nelkenbraun bis braunviolett, J_ c grau\4olett) auffällig demjenigen 
des Titaneisens im Gabbrodiabas von Köditz. Fast nur der geringe Grad von Durchsichtigkeit 
unterscheidet solchen Rutil von dem sonst ganz ähnlichen oj)aken Titanei.sen. 




N „Es scheint, da.ss die blauen Varietäten eisenhaltiger smd.*' A. Lacroix [91]. 
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Rutil ist sehr häufig mit Magnetkies innig verbunden. Staubfönnig zertheilter Rutil 
zeigt häufig Leukoxenreflex. In wenigen Fällen vergrössem sich die Mikrolithe zu höchst feinen 
blassgelben Nadeln. In Fatti gauer Eklogiten wird der orangefarbige Rutil im Bereich saurer 
Injectionen fuchsig braunroth. 

Neben Rutil scheint hin und wieder 

Zirkon 

vorzukommen, der bei rutilähnlichen Formen seiner Mikrolithe unter dem Mikro- 
skop meist farblos erscheint und sich vom Rutil durch weit schwächere Doppel- 
brechung (sehr lebhafte Interferenzfarben) unterscheidet. Das Weiss höherer Ord- 
nung wird beim Rutil immer durch die intensive Eigenfarbe verdeckt. 

Die Meng(> des Zirkons ist stets eine verschwindend kleine. 

Titanetsenerz 

ist in den eklogitartigen Gesteinen sehr verbreitet, doch tritt es nirgends in er- 
heblichen Mengen auf, da es ganz allgemein bis auf spärliche Reste in Rutil und 
Titanit umgewandelt erscheint. Für die sichere Entscheidung der Fi*age, ob es 
sich um Titanmagnetit oder Titaneisen (llmenit) handelt, gibt das vorliegende 
Material meist keine genügenden Anhaltspunkte. Nur in wenigen Fällen spricht 
eine deutliche Oktaedergestalt für Titanmagnetit. 

Sehr allgemein zeigen die wenigen Reste dieser Erze einen schwachen Metallglanz und 
matt stahlblaiien bis grauen, selten lebhaft stahlgrauen Reflex. licukexenreflex findet sich im 
allgemeinen nur bei Flecken staubfein zertheilten Rutils und Titaneisens, besonders im Granat. 
Fein zertheiltes Titaneisen wird hin und wieder in jüngeren Quarzin fiitrationen gefunden. An 
injicirten Stellen zeigten Titaneisenkönaor gewöhnlich Säume von Titanit, in den sie gänzlich 
übergehen können.*) 

Magnetkies 

gehört zu den häufigsten accessorischen Gemengtheilen des Eklogites. Sein Vor- 
kommen scheint mir einer der besten Belege dafür zu sein, dass bei der Meta- 
somatose, deren Produkte die Eklogite mit ihren mannigfaltigen Grenzformen 
sind, hohe Temperaturen obgewaltet haben. 

Ein 2 mm gro&ses Erzkorn in einem eklogitähnlichen Amphibolit (Eklogit-Grenzform) vom 
Hohlw^eg Unterpferdt- Silberbach erweist niv\\ als schlackenartig poröser Pyrit, der 
randlich in Magnetkies umgewandelt ist. Die Magnetkieszone ist etwa 0,25 mm dick. In den 
Hohlräumen des Pyrites finden sich Körner und gitterartig verwobene feinste Nüdelchen von 
Hornblende, farbloser Glimmer, sowie wirre Aggregate von Hornblende, Glimmer und viel- 
leicht auch Plagioklas-Fragmenten. 

Sonst ist der Magnetkies meist in sehr zalilreichen Körnern bis über 1 mm Grösse sehr 
verbreitet, besondei*s in den erzreichen Gesteinen vom Hohlwog bei Wust üben und bei Unter- 
pferdt, sowie vom Aufschluss nächst dem Stammbacher Friedhof. Durch seine Verwittenings- 
produkte trägt er wesentlich zu der dunkel rostbraunen Färbung bei, welche \iele unfrische 
Eklogit-Grenzformen zeigen. 

Frische Magnetkieskömer sind makroskopisch und im Schliffe durch ihre Bronzefarbe leicht 
zu unterscheiden von dem viel selteneren 

Pjrlt, 

welcher z. B. in den dickeren, linsenähnlichen Schlieren im „Homblendegneiss" am Westabhang 
der Epplasleite imd zwar in deren eklogitartigen Partien makroskopisch stark hervortritt und bis 
1 mm grosse speisgelbe Kömer von starkem Glanz bildet. In den untersuchten Schliffen findet 
sich nur ganz ausnahmsweise Pyrit. 



*) Vgl. u. a. A. Cathrrin [78]. 
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Quarz. 

Derselbe fehlt nirgends völlig und tritt in stark injicirten Gesteinen oft in 
sehr erheblichen Mengen auf. Stets ist er farblos und enthält an Einschlüssen 
meist nur Resorptionsproducte, wie Klinozoisitniikrolithe, kleine Granate und Rutile, 
Disthen, Glimmer, oder auch mitgerissene Krystalle und Fragmente, wie Horn- 
blende, Pyroxen u. dgl. 

In vielen Fällen gehören die klaren Quarzkörneraggregate, welche Zwischenräume in der 
Pyroxen- bezw. Amphibol-Gnindmasse bilden, einer älteren gesteinseigenen Generation an, 
die gegen Pyroxen scharf abgrenzt, ohne diesen zu zerfasern. In solchem Quarz, welcher oft 
auch den Granat concentrisch umgibt, finden sich Kömer und Krystalle von Pyroxen, Disthen. 
Zu dieser älteren Generation, welche hin und wieder kleine Flüssigkeitseinschlüsse enthält, ge- 
hören unstreitig auch die rundlichen und dihexaed rischeu Quarzmikrolithe im Granate, sowie die 
Quarzkömer in Granatperimorphosen. 

Abgesehen von dem im petrographischen Theii ausführlich beschriebenen Vorkommen des 
Quarzes in den Resorptionsschliei*en und peripherischen Partien der Eklogitlinsen macht der Quarz 
auch im eigentlichen Eklogit und in den verwandten Amphiboliten oft den Eindruck einer 
granitischen Apophyse bezw. eines im dünnflüssigen Zustand injicirten Materials, „Quartz granu- 
litique". In solchen Fällen ist ihm sehr oft Plagioklas beigemengt, der auch den Qiuii"z um 
Granat häufig begleitet. 

Die Form der Quarzinjectionen richtet sich nach dem Abstand von der Hauptmasse des 
heissen Eiuptivmaterials, welches die Metasomatose zu Eklogit bewirkt hat. Grössere Massen 
des urspiünglichen Gesteins wurden offenbar nui* an ihrer Oberfläche erweicht, anscheinend in 
einen Kryslallbrei verwandelt und theilweise resorbirt Der in solches oberflächlich be- 
weglicher gewoi-dene Gestein eingedrungene Quarz hat sich allermeist in Form eigenthümlich 
buchtig begrenzter Lacunen (Linsen) (Fig. 16) ausgeschieden, die sehr allgemein mit Körnchen, 
Stengelchen oder Fasern strahlsteinartiger Hornblende eingefasst sind. Im Umkreis solcher 
Lacunen ist der Pyroxen, offenbar unter dem Einflnss der heissen Quarzinjection, zerdrückt, 
ej-weicht, zerkräuselt wollen, und der vermiculisirte Pyroxen ging häufig in krümelige Horn- 
blende über. Von den Lacunen aus dringt häufig reiner Quarz zwischen die Stengelchen und 
Fasern des zerdrückten Pyroxens ein, häufiger aber mengt er sich mit Plagioklas, der von 
A. Läcroix [91] als ein Zersetzungsprodukt des veränderten alkalireichen Pyroxens angesehen wird. 

Derartig durch unmittelbaren Gontact mit eruptivem Material erweichte Bandzonen des 
metamorphen Gresteins zeigen Erstarrungsformen, welche denen mancher Ei^gussgesteine — 
Diabase und Diorite — auffällig gleichen und sehr häufig von klarem, rutilhaltigen Quarz knisten- 
förmig umflossen erscheinen. 

Im Bereiche von älteren sauren Injectionen, welche auf Rissen bis ins Innere des meta- 
morphen Gesteins eindrangen, fand reichliche Karinthinbildung statt Noch jüngere Infil- 
trationen von sauren Lösungen haben mir ganz geiingfügige Wirkungen hervorzubringen vermocht 

2. Specielle petrographische und mineralogische Verhältnisse. 

Kleioe Amphiboliteinlagernngen im Hornblendegneiss mit Ann&hernng 

an eklogitartige Beschaffenheit 

Ein Amphibolit aus dem Steinbruch nächst der Rothenmühlo bei Münchberg (diorit- 
ähnlicher Granat-Zoisit-Amphibolit), äusserst zäh, mit Andeutung einer dünnschief erigen Struktur, 
stellt ein stengeliges bis feinkörniges Aggregat schwarzer Hornblende vor, das meist kleine 
violettrothe Granate, bisl mm grosse Pyrit körner und wenig Quarz makroskopisch erkennen 
lässt Die Hornblende zeigt karinthinartigen Pleochroismus und schliesst Titaneisen und Rutil, 
femer Calcit ein. Klinozoisit findet sich in und zwischen Hornblende, auch in Granat, für den 
er ein Aequivalent zu sein scheint. Er geht vielfach in schwach pleochroitischen Epidot über, der 
Öfters Rutil einschliesst Oligoklas bildet mit Quarz verzweigte Zwischenfüllmassen. Die 
Plagioklas kömer enthalten hie und da Granat, reichlich Calcit imd Klinozoisit, seltener Epidot 
Im Calcit findet sich öfters dendritischer Titanmagnetit. Der ziemlich einschlussarme Granat 
zeigt ähjiliche Merkmale, wie in stark injicirten eklogitartigen Gesteinen. Seine Einschlüsse sind 
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Epidot, Klinozoisit, Titanmagnetit, Hornblende, Calcit, Rutil, Pyrit, Glimmer. Biotit ist fast immer 
in unmittelbarer Berührung mit Hornblende zu treffen. Mit reichlichem braunen Rutil stehen 
zahlreiche Körnchen und feine Leisten Titanmagnetit im Zusammenhang. Vereinzelt finden sich 
Ohio ri tschuppen (J_ c blass blaugrün, || c blass gelblich) mit anomalen braunen Interferenzfarben, 
femer Pyrit. 

Granat- Amphibolit aus dem kleinen Steinbruch an der Landstrasse Gef re es- Münchberg 
(nächst der Lübnitzmühle) und eine aus der Sammlung des kgl. Oberbergamts in München ent- 
nommene Probe „Dioritschiefer mit Granaten, üebeigang zu Eklogit, Seulbitz, F. 1029," 
sind dem Gestein von der Rothenmühle im Allgemeinen sehr ähnlich, nur gröber in der Textur 
und etwas reicher an Plagioklas, der dem Oligoklas nahesteht. Die Hornblende (c : c 16** bezw. 20°) 
schliesst Quarz, Titanmagnetit und Rutil ein. Granat, sonst ungleichmässig vertheilt, bildet im 
Seulbitzer Gestein ein 11 mm langes streifenförmiges Kömeraggregat, das Homblendefragmeute, Erze, 
Chlorit, ElinozoisJt, Apatit einschliesst, während im Granat des Amphibolites von der Lübnitzmühle 
nur Quarz und Rutil, letzterer öfters in Mikrolithenschwärmen, als Einschlüsse auftreten. 
Quarz bildet Körneraggregate, die auch Plagioklaskörner umfassen und Fragmente, sowie Krystalle 
der meisten übrigen Bestandtheile enthalten. Goldgelber, schwach pleochroitischer Rutil wird nicht 
reichlich im Granat, seltener noch in anderen Gemengtheilen getroffen, im Quarz in Form feiner 
Xädelchen. Farbloser Glimmer und Biotit sind ganz untergeordnet. Das Seulbitzer Gestein ent- 
hält Titanmagnetit in zahlreichen Krystallskeletten, Leistchen und Körnern, daneben nicht selten 
isometrische, zum Theil verwitterte Pyritkörner. Durch ein Granataggregat im Seulbitzer „Diorit** 
zieht sich ein mehrere Millimeter langer Streifen, der aus einem ansehnlichen Klinozoisitprisma, 
einigen Epidotkörnem imd aas in Zereetzung begriffenen Feldspathkörnern besteht Die 
Klinozoisitsäule dient einem Chlorit büschel als Stützpunkt. Der Chlorit, welcher im Seulbitzer 
Gestein nicht nur am und im Granat, sondern auch vielfach im Zusammenhang mit Hornblende 
auftritt, bildet im ersteren Fall Schüppchenaggregate, sonst bis 1 mm grosse lüppchen. Pleochroismus 
kräftig, J_ c meergrün, || c blass grünlichgelb, AchseuTÄ-inkel sehr klein, Charakter -|-, » > p (anomale 
bräunliche Interferenzfarben). Im Allgemeinen zeigt das Gestein manche Aehnlichkeit mit dem 
Granat-Diorit von Neustadt a. d. "W.-N. Auch der Amphibolit von der Lübnitzmühle ist 
reich an Klinozoisit und enthält stellenweise Anhäufungen von runden Körnern Zoisit ß, welche 
oft ganz eigenlhümlich geformte Kerne von Zoisit a mit anomalen braunen Tnterferenzfarben 
einschliessen. Statt des Pyrites enthält dieses Gestein hie und da Magnetkies. 

GranatfBhrende Amphibolite aus dem Bereiche nicht näher untersuchter 

Elilogitlagerst&tten im Münchberger Gneissgebiet. 

Die nachstehend beschriebenen Gesteine haben wesentliche Charaktere mit den eben erwähnten, 
zum Theil dioritähnlichen, granatreichen Amphiboliteinschlüssen im Homblendegneiss gemein, nähern 
sich aber — abgesehen von dem gänzlichen Mangel an Pyroxen — den Eklogiten. 

Granat haltiger Feldspath-Zoisit-Amphibolit vom Tännig bei S tarn mb ach („Eklo- 
git" aus der Sammlung des Oberbergamtes München) enthält einzelne grosse Granatkörner 
in äusserst feinkörniger Grundmasse, die aus grüner Hornblende mit Plagioklas, Zoisit, Epidot 
Titanit, Rutil und Quarz besteht. Die Hornblendekörnchen (c:c 16**) sind von etwas blassem, 
karinthinartigen Pleochroismus und meist in einen Quarz-fond eingebettet. 

Ein Theil der Hornblende bildet, mit Plagioklas und Zoisit ß durchwachsen, gitter- 
förmige Partien, die an Plagioklasl eisten von Gabbros erinnern, in welche auffällig grosse Saussuriti- 
sirungsprodukte || den Zwillingslamellen eingelagert sind. Wo die || gelagerten Homblendeprismen 
im Querschnitt getroffen sind, erscheint die Textur solcher Gebilde sehr zierlich. Daselbst findet 
sich auch Quarz und Klinozoisit beigemengt. Die Honiblende enthält um stark lichtbrechende 
Kömchen öfters pleochroitische Höfe. Spärlicher Granat ist ganz unregelmässig vertheilt 
und fehlt ganz in den aus Hornblende- und Titanitkrümeln bestehenden Partien. Im üebrigen 
zeigt er ein ähnliches Verhalten, wie in den Gesteinen der Eklogitfamilie. Seine Einschlüsse sind 
Rutil in Körnern und ungewöhnlich schlanken Nadeln, zum Theil mit Titaneisenresten, femer 
Zoisit ß. In breitere Risse dringt Karinthin ein. Zoisit ß findet sich in besonders grossen 
Körnern in unmittelbarer Angrenzung an Granat, ergänzt und vertritt denselben in ganz augen- 
scheinlicher "Weise. Dem Zoisit ß ist sehr häufig Zoisit a eingewachsen. In dem feinkörnigen Hom- 
blendeaggregat ist der Zoisit meist durch schwach pleochroitischen Epidot ersetzt; zwischen den 
Homblendekrümeln liegen in einem quarzähnlichen „fond" zahlreiche Körnchen und kugelige Kömchen- 
aggregate von Titanit. Letzterer umgibt auch einzelne grosse braune Rutilkörner mit Titaneisenrest. 

4 
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Granathaltiger Feldspath-Zoisit-Amphibolit vomRothenbühl bei 8olg(Försteii- 
reuth). [Aus der Sammlung des Oberbergamtes München.] In demselben sind ein bis mehrere 
Centimeter dicke, annähernd || Lagen aus schwärzlicher Hornblende, die gleichmässig mit weissen 
Körnchen, fettglänzenden Quarz körnern und Sericitschüppchen gemischt ist, durch sehr zarte 
Sericithäute von einander getrennt. Rothbrauue rissige, annähernd isometrische Granat kömer, bis 
5 mm Durchmesser, mit Karinthinhülle, werden von der fast schieferigen rutilreichen Gi-undmasse 
flaserig umzogen. 

Die etwas bräunliche karinthinartige Hornblende, welche häufig Rutil einschliesst, bildet 
in Form von ungefähr gleichsinnig orientirten, durchschnittlich 1 mm grossen Körnern und Stengel- 
chen lockere Lagen, die mit solchen abwechseln, in denen Quarz und Feldspath vorwiegen. Die 
Hornblende, c:c = 23® auf (010), enthält um farblose stark lichtbrecheude, schwach doppelbrechende 
Körnchen pleochroitische Höfe und ist gegen Quarz und Feldspath scharf abgegrenzt Hie und 
da finden sich am Rande von Homblendeindividuen krümelige Aggregate aus Carbonaten, die 
durch feiTitische Zersetzungsprodukte bräunlich gefärbt sind. 

Quarz, Oligoklas und Orthoklas bilden ein inniges Gemenge kleiner allotriomorpher 
Könier. Quarz schliesst mitunter Klinozoisitsäulchen ein, desgleichen Rutiloadeln, hie und da 
Calcitrhomboeder und Bio tit Schüppchen. Letztere bilden auch zarte f laserige Häutchen zwischen 
den II Lagen des Gesteins, dessen hellere und dunklere Partien viele Körner von Zoisit und 
Klinozoisit enthalten; letzteres Mineral zeigt oft Üebergänge zu Epidot Seltenere Gemengtheile 
sind Pyrit, Magnetit, femer Chlorit, dieser besonders in der Umgebung des Klinozoisits. 

Die vereinzelten, bis 5 mm gi-ossen, annähernd isometrischen, unter dem Mikroskop sehr 
blass röthlichen Granatkörner sind keine eigentlichen Individuen, sondern Aggregate aus un- 
gefähr II gelagerten Körnern und länglichen Leisten, die durch Apophysen zusammenhängen. Diese 
Primitivgebilde enthalten in annähernd gleicher Orientimng reihenweise eingeschlossen Klinozoisit, 
Quarz, Rutil, Hornblende. In der gleichen Richtung, welche die Primitivgebilde des Granates und 
seine Einschlüsse einhalten, ist dei-selbe am Rande durch Karinthinstengelchen mit einem Fransen- 
anhang versehen, der tadellose Magno tit oktaederchen enthält. Letztere liegen auch mit ein- 
gedrungenem Karinthin in den Lücken der Granatkrystalloide; in compacten Granatkörnera ist 
nur gelber Rutil eingeschlossen. In den übrigen Theilen des Gesteins ist letzterer öfters noch 
mit Resten von Titanmagnetit verbunden. 

Feldspath-Zoisit-Amphibolit aus einem Hohlweg nordwestlich von Wölbatten- 
dorf präsentiit sich als ein grobkörniges, dunkel graugrünes Gestein mit grossem Erzreichthum 
und entschieden rundlich- schaliger Absondemng bezw. Verwitterungsforra, wie man sie 
als fast constantes Merkmal an Eklogit-Grenzformen findet. Makroskopisch lassen sich Karin- 
thin und spärlicher blass bräunlicher Granat neben hell lauchgrünen, fast dichten Partien wahr- 
nehmen. Magnetkies ist reichlich eingesprengt Auf ebenen Kluftf lachen ist Quarz makroskopisch 
nicht zu erkennen. Das grobe Grundgewebe des Gesteins bildet ein mit Plagioklas und theilweise 
mit Quarz innig durchwachsenes kataklastisches und chemisch stark beeinflusstes Hornblende- 
aggregat, dessen Anordnung an die Gruppirung der Plagioklasleisten eines ophitischen Gabbros 

erinnert Die einzelnen Hornblende Individuen, vom Charakter eines ver- 
schieden intensiv, meist blass, etwas bräunlich gefärbten Karinthins, sind 
grossentheils ansehnliche, stark corrodirte Leisten. Es hat mitunter den An- 
Figur 24. schein, als ob Leisten basischer Plagioklase (zum Theil Bytownit) mit 

Hornblende ausgiebig || verwachsen bezw. durchwachsen wären. Ein 
anderer Theil des Plagioklases ist Oligoklas- Andesin. Oft enthalten grössere Hornblende- 
individuen zahlreiche Prismen Zoisit a und ß, theilweise in || Verwachsung (Fig. 24). Um Rutil, 
Titanit, Zirkon und Orthit liegen in der Homblende oft pleochroitische Höfe. 

Auffällige Einschlüsse in der Hornblende bilden Granate. Auch der Plagioklas 
enthält sehr häufig kleine Granatkörner. Klinozoisit, mitunter auch Biotit, sind als Ein- 
schluss in Lücken und um die Peripherie der Granate allgemein anzutreffen. Alle Granate ent- 
halten etwas Rutil. 

Krümel blass grün er Hornblende, theilweise zersetzt, liegen meist in streng regel- 
mässigen Reihen in einen „fond" von nicht immer deutlich erkennbarem jüngeren Plagioklas 
eingelagert. Öfters in zierlicher mikropegmatitischer Verwachsung mit diesem. Innerhalb derartiger 
Partien finden sich häufig grössere Quarz-Lacunen, die hie und da Apatit enthalten. Der 
Plagioklas schliesst selten kleine Zirkone ein. Magnetkies ist reichlich vorhanden, ebenso 
Rutil, oft mit Titanitsaum, und Titanitkömer. 
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Das Gestein zeigt in vielen Punkten üebereinstimmnng mit dem saussuritischen üraiit- 
gabbro von Traindorf, mehr noch mit einem stark zerzetzten, grobkörnigen Uralit-Oabbro 
von Ifühldorf*) bei Leupoldsgrün . Die braune Hornblende hat in letzterem Gestein grössten- 
tbeils durch karinthinartige Ersatz gefunden, welche viel Calci t und Chlorit enthält. Vom 
ursprünglichen Feldspath, Plagioklas und Orthoklas, finden sich nur noch wenige trübe 
Reste. Der meiste Feldspath, Albit bis Oligoklas, ist Neubildung. 

Granatreiehe eklogitkhnliehe Feldspath-Zoisit- Amphibolite^) Tom Sehanm- 

berg bei Oberkotzau. 

Die Amphibolgesteine von diesem wichtigen Fundort zeigen ein recht ver- 
schiedenartiges Aussehen. Das durch kataklastische Erscheinungen verwirrend 
vielgestaltige und oft bis zur ündeutlichkeit verwischte mikroskopische Bild lässt 
gleichwohl den gemeinsamen Grundcharakter nie völlig verkennen. Es handelt 
sich durchweg um metamorphe basische Tiefengesteine, die im Granitcontact, ins- 
besondere durch saure Injectionen, tiefgreifend verändert worden sind. Einzelne 
Proben gehören zu den instructivsten Stücken des ganzen im Münchberger Gneiss- 
gebiet gesammelten eklogitähnlichen Materials. 

Die Granate sind zum Theil durch ähnlich geformte, mit Earinthin und 
Chlorit eingefasste, dichte Aggregate ersetzt. Die Grundmasse ist entweder gleich- 
massig feinkörnig, grau oder grünlich, und enthält Quarz oder gelbliche Schlieren, 
oder sie ist feinstengelig bis filzig, alsdann weisslich und mit rundlichen weissen 
oder gelblichweissen, glänzenden Zoisitkömeraggregaten neben Granat erfüllt, 
welch' letzterer durch Zoisitanhäufungen vertreten sein kann. Selten besteht die 
Grundmasse aus einem groben Hornblendeaggregat unter dem Mikroskop zeigt 
sich allermeist eine intensive Wirkung der Kataklase und innerhalb eines meist 
richtungslosen Giundgewebes eine ausgeprägte Tendenz zu centrischen Struk- 
turen. Der Mineralbestand ist im Allgemeinen, nach der durchschnittlichen 
Menge geordnet, folgender: Hornblende (zum grossen Theil Karinthin), Granat, 
Zoisite, Klinozoisit, Quarz, Epidot, Rutil, Titanit, Plagioklas, farb- 
loser Glimmer, Chlorit, Biotit, Titaneisen (oft deutlich Titanmagnetit), 
Magnetkies, Orthit, Limonit als Zersetzungsproduct, Apatit; in einem Fall 
viel vermiculisirter Pyroxen. 

Grüne Hornblende (c > b blass blaugrün, braun oder violett nuancirt^ a blass 
grünlichgelb bis farblos; c : c 16®) bildet die sehr verschiedenartig struirte Grund- 
masse, meist Krümel oder mit Feldspath verwobene Gitter, dazwischen grosse 
corrodirte oder randlich zerkräuselte Kömer. Die farblose Zwischenlagerung be- 
steht aus Quarz und Plagioklas, letzterer oft in zierlichster mikropegmatoider Ver- 
wachsung mit Amphibolstengelchen. Karinthin und auch fast farblose Hornblende 
treten wie sonst in enge Beziehungen zum Granat und sind verhälnisniässig reich 
an Ortliit Die nur selten fehlenden Granate sind regellos vertheilt und zeigen 
sehr allgemein starke Kataklase, öfters Corrosion, häufig schöne Perimorphosen. 
Zersetzungsprodukte begleiten die oft bis zui* gänzlichen Umwandlung des Granates 
führenden Infiltrationen durch Quarz mit Karinthin. Mitunter kennzeichnet nur 
noch ein typischer Karinthinsaum das total zersetzte Granatkrjstalloid. Unmittelbar 
daneben können sich unversehrte Granate finden. Die Einschlüsse und peri- 
pherischen Begleiter des Granates sind die gewöhnlichen. Die Hauptrolle spielen 



*) Von einer Stelle, an der Gümbels Karte Eklogit verzeichnet. 

') F. Sandberoer [74] bezeichnete diese Gesteine als ,,Karinthin-Diorit, eng verbanden mit 
Eklogif *. Vgl. auch Fig. 4 

4* 
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dabei Quarz, Rutil, Klinozoisit, Epidot, Zoisit ß, Chlorit, weniger allgemein Glimraer. 

Ganze Granatkörner können durch Chlorit allein ersetzt sein. 

Zonen von Klinozoisit, Quarz und PlagioUas trennen mitunter die Granate von der Amphibol- 
grundmasse. An der Gi*anatperipherie finden sich häufig Titanitaggregate. Die Karinthin- 
stengelchen vergrössem sich öfters zu Kömern, welche den ganzen Gran atkry stall einschliessen. 
Im IJebrigen finden sich an und in den Granatkrystalloiden alle auch sonst in den Gesteinen der 
Eklogitfamilie beobachteten Erscheinungen. Klinozoisit und Epidot sind grossentheils auf den 
Granatbereich beschränkt und bilden häufig Brücken von einem Gi*anat zum nächsten. Dicht- 
gedrängte Aggregate von beiden, die ausserdem Chlorit, Karinthin, Granat und farblosen Glimmer 
enthalten, ersetzen nach Auftreten, Gestalt und Grösse den Granat 

Der Reichthum an Titanmineralien ist meist gross. Rutil findet sich im 
Bereich der sauren Injectionen selten ohne Titanitsaum, häufig ist er auch durch 
Titanit ganz ersetzt. Die Paragenesis vieler auf den Raum weniger Quadrat- 
millimeter zusammengedrängter Rutilkörnergruppen ist folgende: 

Rutil, Titanmagnetit, Karinthin, winzige Granate (der Rutilperipherie dicht 
angeschmiegt), Quarz, Klinozoisit, farbloser Glimmer, Plagioklas. 

Die Zoisite erscheinen schon makroskopisch als ganz eigenartige, den Granat 
ersetzende Einlagerungen. Es handelt sich meist um Gruppen dicht gedrängter, 
mehr oder weniger regelmässig orientirter kleiner Prismen — meist von Zoisit ß — 
und deren Bruchstücke. Solche Anhäufungen sind weniger häufig leistenförmig 
und alsdann Pseudomorphosen nach Plagioklas nicht unähnlich, öfters aber 
nindlich, von 2 — 7 mm Durchmesser, und erinnern dann in ihrer Form an Granat- 
kömer. Gewöhnlich sind sie frei von Rutil. Mit letzterem pflegt nun der 
sonst gewöhnlich fehlende Klinozoisit sich einzustellen, der mitunter auch Rutil 
einschliesst. Im Zoisitbereiche liegen im Allgemeinen nicht häufig Kömchen 
verschiedener Plagioklase, vom Albit bis Oligoklas-Andesin, ferner farbloser 
Glimmer mit kleinen Achsenwinkeln. 

Der meist reichliche, kataklastische Quarz bildet kleine Körneraggregate und 
Lacunen in der Gmndmasse, nicht selten ausgeprägte, verzweigte Injectionen. In 
dem oft groben Kömeraggregat der letzteren schwimmen Horablendefragmente, 
Zoisitkömer und Rutil. Quarzlacunen finden sich besonders um die Granate 
herum und verbinden sich gelegentlich mit den Quarzzonen im Granat Von 
den Lacunen und Injectionskanälen aus zieht sich mit Plagioklas untermengter 
Quarz in den „fond" der Homblendegrundmasse hinein. In einzelnen Fällen 
besteht der Fond nur aus Quarz. Am Rande von Quarzlacunen findet sich der 
sonst nur spuronweise auftretende Biotit in einzelnen Läppchen. Aeltere Quarz- 
lacunen werden von jüngeren Quarzintiltrationen mitunter scharf durchschnitten. 
Ein Feldspath-Granat-Zoisit-Amphibolit aus der Hof er Realschulsammlung („granat- 
haltiger Dioritschiefer Oberkotzau") schliesst sich bezüglich seiner mineralischen Zusammensetzung 
an die Schaumberggesteine an. hat aber gröbere Strukturverhältnisse, die mehr an die Gran atdiorite 
von Neustadt a. W.-N., Seulbitz etc. erinnern. Der Karinthin zeigt Auslöschungsschiefen 
bis 25 ^ Hornblende tritt weniger in Krümelform auf. Der Schliff enthält Pyrit und Apatit 
in geringen Mengen. Eine kleine Partie anscheinend injicirten Quarzes ist in lauter kleine würfel- 
ähnliche Fragmente von ca. 0,05 mm Kantenlänge zerdrückt. 

Einige Proben „Anthophyllit vom Schaumberg bezw. von Eppenreuth" aus der 
Hofer Realschulsammlung reüien sich in ihrer mineralischen Zusammensetzung aufs Engste den 
eben beschriebenen Schaumberggesteinen an und zeigen andererseits Anklänge an den in Eklogit 
übergehenden Amphibolit vom Steinhügel bei Traindorf. Bis 10 mm grosse, von radialen 
Karinthinstengelchen umsäumte Dodekaeder sind unverkennbar Pseudomorphosen von 
Karinthin nach Granat, von welch letzterem noch viel übrig geblieben ist. Die Hornblende 
ist darin zum Theil sehr blassgrüner, öftere radial gruppirter Strahlstein, und bildet oft zierhch 
gegitterte Aggregate oder Verwebungen (Amphibole dentellif orme), neben denen sich in ungewöhn- 
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licher Reichlichkeit grosse Blätter fast farblosen Chlorites und Biotit finden. In einem grob- 
kömigen schwarzen Amphibolit vom Schaumberg fällt eine mikropegmatoide Durchwachs ung 
grosser Karinthinkörner mit Plagioklas auf, femer ungewöhnlich (bis 2 mm) grosse, mit 
üomblende durchwachsene Stengel von Zoisit ß. 

Der mineralischen Zusammensetzung nach gehört hieher auch eine Probe „Granat Eppen- 
reuth bei borkotz au" der Oberbergamtssammlung München, auffällig durch die bis 2 mm 
dicken Hüllen aus radial gestellten Karinthinstengelchen um die bis 15 mm grossen, sehr ein- 
schlussreichen Granatkrystalloide. 

In einem Schliff von Schaimiberg-Amphibolit löschen stengeiförmige Partien 
der krümeligen Aggregate gleichheitlich unter einem <$; von ca. 40^ aus. Solche 
blassgrüne, fast farblose Partien sind wohl als vermiculisirter Pyroxen aufzufassen, 
d. i. als vom Bande her in || Stengelchen zerlegter Pyroxen, wobei die Stengelchen 
öfters eine Kräuselung erfahren haben. Die Grenze zwischen dem Pyroxene 
vermiculisö gegen die Krümel- uud Faseraggregate der uralitischen 
Hornblende festzustellen, gelingt mit einiger Schärfe in keinem ein- 
zigen Falle, weder bei Amphiboliten, noch bei typischen ^Eklogiten, 
welche derlei Gebilde enthalten. 

Durch die Konstatirung solcher Pyroxenreste in einem Schaumberggestein 
ist ein Uebergang geschaffen zu den in ihrem sonstigen Mineralbestand im Wesent- 
lichen mit den eben beschriebenen Amphiboliten übereinstimmenden erzreichen 
Granat-Plagioklas-Pyroxen-Amphiboliten vom Schaumberg, die man 
versucht ist, kurzweg als Eklogite zu bezeichnen. 

In einem derselben liegen grosse Granatkömer reihenweise in einer gross- 
blätterigen Grundmasse aus blasser Hornblende (c schmutzig bräunüchgrün, 6 oliv- 
bräunlich, a fast farblos; c:c 23®), welche theil weise in Faseraggregate übergeht, 
in der vereinzelte, randlich zerfaserte, blassgrünliche Pyroxenreste (Kerne) (c:c 42®) 
anzutreffen sind. Auffällig sind in diesem, wie in dem anderen Pyroxen-Amphibolit 
vom Schaumberg, die im mineralogischen Theile beschriebenen Granatperimor- 
phosen, von deren Inhalt ausser den grossen Quarzlacunen besonders be- 
merkenswerth sind Pyroxen, einachsiger Glimmer, Plagioklas und 
Magnetkies. 

Das zweite der beiden Gesteine, grobkörnig, äusseret erzreich, sehr eklogit- 
ähnlich, enthält grünliche Hornblende, die, wie gewöhnlich, um den Granat und 
in demselben zu eigentlichem Karin thin wird (c : c ?= 18®). Ganz blass bläulich- 
grüner Pyroxen findet sich in durchschnittlich 1mm langen, etwa halb so breiten 
Stengeln als Kern in zerkräuselten und zerfaserten Aggregaten, die theilweise 
uralitische Hornblende vorstellen. Hie und da zeigt der diallagähnlich fein- 
stengelig struirte Pyroxen terminale Aufkräuselung seiner Stengelchen ohne 
Aenderung des Auslöschungswinkels; ganz fein zerfaserte Endigungen der letzteren 
Gebilde zeigen andere Auslöschung, sind also bereits uralitisirt. Der wenig kata- 
klastische Pyroxen ist sehr arm an Einschlüssen (Rutil, Quarz, Granat). 

Der Plagioklas ist so reichlich vertreten, wie nicht leicht wieder in einem 
dem Eklogit so nahestehenden Gestein. Vereinzelte Kömer zeigen die optischen 
Eigenschaften eines sehr basischen Plagioklases (symmetrische Auslöschung 23®). 
Meist aber handelt es sich um saurere Neubildungen (Albit bisOligoklas- 
Andesin) in Form von Bestand theilen des „fonds" zwischen den Amphibol- 
krümeln oder jüngerer feiner Infiltrationen. Der fein lamellirte Plagioklas ist selten 
gegittert, häufig durch Druck modificirt, meist zwischen Amphibol und Granat 
eingelagert und von Amphibol oft mikropegmatitisch durchwachsen. 
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In ganz frischem Plagioklas schwimmen hie und da Granatkryställchen ; seinerseits bildet 
er Einbuchtungen und Einschlüsse in Granat. Letzterer zeigt oft die gewöhnlichen mechanischen 
und chemischen Veränderungen und enthält in Bissen den sonst im Granatbereich seltenen Calcit. 

Einachsige Glimmer, meist farblos und dann oft von Biotit flitterchen ein- 
gesäumt, hie und da grössere Biotitschüppchen, treten mit grösster Prägnanz in 
sehr enge Beziehungen zum Granat. Sie bilden u. a. Ausfüllungsmaterial in den 
Perimorphosen, besonders zwischen den äusseren GranaÜeisten und dem einschluss- 
reichen Inneren der Granatkrystalloide und schliessen selbst Rutil- und Granat- 
körnchen ein. 

Quarz macht hie und da den Eindruck eines injicirten Materials; im „fond'^ ist er selten 
mit Sicherheit zu erkennen, ausser wenn er kleine Lacunen bildet, die alsdann von Amphibol- 
kiiimeln zierlich eingefasst sind. Magnetkies, in beiden Gesteinen häufig, zum Theil in Granat 
eingeschlossen, bildet bis 1 mm grosse, oft schlach'g rauhe, poröse Kölner. Die bis 2 mm grossen 
Kömer des sehr reichlichen Rutils sind meist stark pleochroitisch und gehen selten in Titanit 
über. (Geringe Beeinflussung durch Quarz.) Orthit findet sich ungewöhnlich häufig. 

Amphibolit-Sehlieren im ,,Hornblendegneis8*^ (üebergSiige zu Eklogttlinsen.) 

Durch umfangreichere Steinbrüche erschlossene Theile des „Hornbiendegneisses'' 
sind meist reich an amphibolitischen Einlagerungen, deren Charakter als Resorptions- 
schlieren, d. h. als innige Mischungen von granitischem Material mit zergangenen 
und umkrystallisirten Einschlüssen von Gesteinstrümmem durch den geringen Umfang 
der letzteren bedingt wird.*) Die langgezogenen, wenig mächtigen Schlieren gehen 
ganz allmählich einerseits in reinen Grauitgneiss über, andererseits bei grösserem 
umfang der metamorphen Einschlüsse des Gneisses in Linsen von eklogitartigem 
Charakter, die in ihren peripherischen Theilen die Beschaffenheit der „Schlieren'* 
besitzen. Dadurch wird die gegenseitige Abgrenzung beider geologischer Elemente 
an Ort und Stelle sehr unscharf. 

Die mikroskopische Prüfung, mühevoll durch die naturgemäss kataklastische 
Beschaffenheit dieser interessanten Gebilde, liefert wichtige Anhaltspunkte für die 
Klarstellung des so unbestimmten und dehnbaren Begriffes „Homblendegneiss", wie 
auch für die genetische Erklärung der Einlagerungen im Gneiss. 

Die beiden hier in Betracht kommenden Aufschlüsse finden sich im Stein- 
bruch „hinter der Leite" bei Wölbattendorf imd in dem weit bedeutenderen 
am Goldberg bei Markt Schorgast An letzterer Lokalität wachsen die Schlieren 
zu echten Eklogitlinsen an, die an jenem Fundort nicht zu makroskopisch deut- 
licher Entwicklung gelangen. 

Die feinkörnigen Granat-Amphibolit-Schlieren aus dem Steinbruch „hinter 
der Leite" sind mehr oder weniger || struirt, alsdann meist gefältelt; sie tragen 
äusserlich bald mehr flasergneissähnlichen Charakter, bald den Habitus von granat- 
reichen, mitunter recht eklogitähnlichen, alsdann richtungslos körnigen Amphiboliten. 
Der Mineralbesland der graugrünlichen Gesteine ist fast durchweg der gleiche: 
Quarz, grüne Hornblende, Zoisite, Klinozoisit, Granat, farbloser 
Glimmer, Biotit, Plagioklas, zweierlei Chlorite, Rutil, Titaneisen, Ti- 
tanit, Calcit, Zirkon. Die Abnahme der feinkörnig-granitischen Quarzpartien 
bedingt den allmählichen Uebergang vom Flasergneiss zum eklogitähnlichen Araphi- 
bolit. In dem einen Extrem bildet der Quarz bis 5 mm dicke, fast reine Lagen 
von mittlerem Korn, in denen sich langgestreckte Züge von Klinozoisit, Zoisit a 



M Vgl. u. a. L. DüPARC und L. Mrazec [109]. „Tout« resorption est evidemnient precedee 
d'une Penetration du magma etc." Vgl. ferner 11. Rosenbuscii [103, 320 ff.]. 
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und Granat finden. Bis 1 mm dicke Flasern aus ßiotit, farblosem Glimmer und 
Zoisit trennen die Quarzlagen. Diese werden schliesslich reicher an basischen 
Bestandtheilen und schmiegen sich ab und zu um mikroskopische, granat- 
haltige Linsen aus metamorphem Material, dessen Bruchstücke eben die Basicität 
im umliegenden Quarz vermehren. 

Eine ausgeprägt Icataklastische linse (Fig. 25) enthält ausser den oben genannten Produkten 
Rutil mit Titaneisenresten, Zoisit ß, Chlorit, Plagioklas und Quarz. Granat bildet kleine 
£j*y8talloide, selten Perimorphosen, die sich ganz ähnlich verhalten wie 
in Eklogiten, insbesondere dieselben Einschlüsse enthalten wie 
dort, nämlich Quarz, Kliiiozoisit, Karint hin, Streifen von Rutil, .^^ 

braune Hornblende, PI agiok las. Auch die ceutrische Struktur '^^r 
der Eklogit-Granate findet sich in ganz ausgeprägter Weise, indem ^q 

sich ausser Quarz alle sonst auch als Einschluss vorkommenden «mTT 15 mm « 

Mineralien der 6ranat[)eripherie dicht anschmiegen. Sehr deutlich ist Figur 26. 

hie und da beim Zusammentreffen von Biotit, Titanerz und Plagioklas 'linsenförmige Partie m 
das Auftreten von Granat zu beobachten. Den Granatkrystfdloiden reiner Quarz Gl ciimmer- 
nicht unähnliche Aggregate von Zoisit und Klinozoisit, meist etwas flasern. Gr ml kroskopisch e 
in die Länge gezogen, ermangeln in der Regel der Titanmineralien. granatführende Linse. 

Aggregate aus den sonst eingeschlossenen Mineralien ersetzen viel- 
fach den Granat, füllen grössere Lücken in demselben aus, setzen ihn fort. Chlorit erscheint 
häufig als ein Umwandlungsprodukt des Biotits; oft ist er von Resten desselben eingesäumt. 

In anderen Proben nehmen die granitischen Injectionen an Menge ab, und blassgmne 
Hornblende überwiegt dann den Quarz. Die f laserige Struktur bleibt noch erhalten. Dichte 
Saussuritbutzen aus Plagioklas, Strahlstein, Zoisit, in Verbindung mit Chlorit aus Biotit, Rutil 
und Titaneisen gewinnen ein besonderes Interesse durch die Führung kleiner Granat kömer. 
T i t a n i t und C a 1 c i t treten häufig als Zersetzungsprodukte auf, selten, neben Quarz und Plagio- 
klas, in Granat. Deutlicher machen sich Kar int hin, Kliuozoisit und ein, von dem Chlorit aus 
Biotit verschiedenes, Chloritmineral als Zersetzungsprodukte des Granates bemerkbar, in welchem 
sie Risse ausheilen. Grössere Granatkrystalle bilden durch Anhängsel aus Elinozoisit Karinthin 
und Quarz ausgezeichnet schöne „Augen^^ die zum Theil durch Zoisitnadeln ausnehmend lang und 
spitz geschwänzt erscheinen. 

Die ganze Paragenesis um den Granat gleicht also in diesem aufs Aeusserste 
veränderten Schlierenmaterial in allen wesentlichen Punkten den entsprechenden 
Verhältnissen im Eklogit. Schliesslich verliert sich das || Gefüge des Gesteins mehr 

und mehr, während Spuren einer gabbroähnlichen Struktur hervortreten. 

Blassgrüuliche Hornblende, von denselben optischen Chai'aktei'en wie in Eklogiten, bildet 
lockere Aggregate von zei-drückten und korrodirten, bis 3 mm langen Körnern und Stengeln, welche 
die meisten übrigen Bestandtheile als Einschlüsse reichlich enthalten. Vielfach erscheinen Strahl- 
steinprismen in die Lücken, z. B. zwischen die Lamellen zersetzter grosser PI agiok las leisten 
II eingelagert. Solche anscheinend ältere trübe Plagiokl&se zeigen die optischen Merkmale von Oli- 
goklas- Andesin, während frischere Neubildungen als Albit und Albit-Oligoklas erkannt 
werden können. Die letzteren schliessen gelegentlich prächtige Kömer Zoisit a, korrodirten Am- 
pbibol, Klinozoisit und Kutil ein. 

Zoisit a, weniger Zoisit ß, ersetzen häufig den Granat. 

Quarz beschränkt sich allmählich auf kleine Kömeraggregate zwischen Feldspath. Seine 
Natur als injiciite Substanz könnte höchstens noch aus eingeschlossenen Homblendefragmenten ge- 
schlossen werden. Farbloser Glimmer mit kleinem Achseuwinkel tritt ganz zurück. In einigen 
Proben bildet blassgrüner Chlorit zahlreiche isometrische Butzen, bis mehrere Millimeter Durch- 
messer. Den winzigen Schüppchen ist mitunter etwas Klinozoisit, farbloser. Glimmer und Titanit 
beigemengt. Der Chlorit zieht sich von den Butzen aus hie und da in jüngei-e Risse hinein. 

Die eklogit ähnlichen Partien sind von richtungsloser und feinkörniger 

Struktur und zeigen nur noch eine durch dünne Glimmerlagen auf ebenflächigen 

Klüften bedingte scheinbare Schichtung. In dem sehr zähen, dunkel graugrünen 

Gestein finden sich sehr gleichmässig vertheilt kleine Qranatkrystalloide, hie und 

da auch Pyrit- und Magnetkieskömer. 
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Unter dem Mikroskop zeigt das Gestein ein verhältnismässig deutliches, 
gleichmässiges Granatnetz, wie die meisten typischen, mittel- bis feinkörnigen 
Eklogite. Bei sehr gi'ossem Quarzreichthum ist der Mineralbestand annähernd der 
gleiche, wie in den eben beschriebenen Schlieren. Es gesellen sich als wichtige 
Gemengtheile Reste von Pyroxen dazu. Dieselben zeigen durchaus das Ver- 
halten der diallagähnlichen Pyroxenkerne in stark injicirten Eklogiten. 

Der grösste Theil der blassgiünen strahlsteinartigen Hornblende, die, wie sonst in Eklo- 
giten und eklogitähnlichen Ampbiboliten, gelegentlich inKarinthin übergeht, füllt in Form eines 
wirren Haufwerks von Stengelchen und Krümeln die Maschenräume des Zoisitgranatnetzes. 
Die Vermiculisirungsprodukte des l^j'roxens gehen ohne erkennbare Abgrenzung in solchen Am- 
phibol über. 

Die Erscheinungen, welche den Amphibol und sein Verhältnis zum Pyroxen betreffen, sind 
bis ins feinste Detail dieselben, wie in den gleichmässig und intensiv mit Quarz injicirten Grenz- 
formen des Eklogites. Der Karinthin Lst von ziemlich blasser Färbung. Besonders häufig tritt 
die grüne Hornblende in \\ Verwachsung mit Plagioklaslamellen auf. Solche, sich mitunter zier- 
lich durchkreuzende Hornblende-Plagioklas-Streifen („amphibole dentelliforme") bilden 
gelegentlich mit Zoisiten und Granat das Netz, welches dem Gefüge eine unverkennbare 
Aehnlichkoit gibt mit der ophi tischen Struktur mittelkörniger Gabbros. Amphibol, Zoisite 
und Plagioklas bilden in wechselnder Betheiligung Brücken von einem Granat zum nächsten. 
Die Granate unterscheiden sich in keiner Weise von denen echter Eklogite. Chlorit erscheint 
öfters als Umwandlungsprodukt von Biotit. 

Von den Amphibolitschlieren und Eklogitlinsen aus dem Goldberg bei 
Markt Schorgast zeigen die ersteren viele Analogien mit den eben beschriebenen 
Gesteinen aus der Gegend von Wölbattendorf, weisen aber doch manche beachtens- 
werthe Eigenthümlichkeit auf und gehen bei grösseren Dimensionen schliesslich 
in echte Eklogitlinsen über, deren äussere Zonen dem Schlierenmaterial gleichen, 
deren Inneres in allen wesentlichen Punkten üebereinstimmung mit den typischen 
Eklogiten des Gebietes zeigt. Die im Allgemeinen graulich gefärbten Homblende- 
gesteine vom Goldberg sind meist fein- bis mittelkörnig, oft feinfilzig. Selten sind 
granatfreie Partien; der Granatgehalt ist in den übrigen einem starken Wechsel 
unterworfen. Die Gesteine sind meist sehr zäh und zeigen im Allgemeinen 
richtungslose und kataklastische Strukturen, oft mit einer gewissen Annäherung 
an II Gefüge. Nicht selten lässt sich eine netzförmige Anordnung des Granats 
und der Zoisite, sowie damit zusammenhängend auch desChlorites erkennen, 
eine Konfiguration, die mit der ophitischen Struktur mittelkörniger Gabbros eine 
grosse Aehnlichkeit hat. Jüngere, meist sehr scharf begrenzte Kluftausfüllungen 
bestehen aus Quarz und oligoklasähnlichem Plagioklas. Der Mineralbestand 
ist wechselvoller, als bei den Resorptionsschlieren voi^ Wölbattendorf; am meisten 
veränderlich ist der Gehalt an Quarz. Die übrigen Gemengtheile sind grüne 
Hornblende, Chlorit, Zoisite, Klinozoisit, Plagioklas, farbloser 
Glimmer und Biotit, Pyroxeno, Granat, ßutil, Titanit, Titaneisen, 
Magnetkies, Orthit, Calcit, Disthen. 

Ein stärkeres Hervortreten des Granates pflegt sich einzustellen, wenn die 
Schlieren durch Zunahme ihrer Dimensionen in deutliche Linsen, bis 0,5 m 
grosse, plumpe, ungemein zähe Einlagerungen, übergehen, die in ihren äusseren 
Partien noch mit jenen Schlieren übereinstimmen, in denen aber allmäh- 
lich, zugleich mit der Zunahme des Granats, der monokline Pyroxen einen 
Erhaltungszustand aufweist, der seine sichere Erkennung gestattet, während 
das in den durchaus kataklastischen Schlieren meist nicht möglich ist. Vereinzelt 
findet sich o- Pyroxen. 
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Der sehr blass grüne AmphiboK oft mit einem Stich ins Bräunlich violette, tritt in allen 
sonst in eklogitahnlichen Amphiboliten und injiciiten Eklogiten beobachteten Formen auf, krümlig, 
als üralitfilz, gitterförmig verwoben mit Plagioklas, wie auch in Form grösserer Körner und Stengel. 
Hornblende ist auch an den „Brücken" zwischen den Granaten betheiligt und scheint allergrössten 
Theils, wenn nicht ausschliesslich, ein Umwandlungsprodukt des Pyroxens zu sein, von welchem 
sich häufig randlich zerfasei-te und vermiculisirte, wohl auch uralitisirte Reste oder Kerne 
vorfinden. Zwischen den Hornblendeaggregaten finden sich Granat, Rutil und Erz eingebettet 
Smaragditähnliche Hoiiiblende führt öfters Rutilmikrolithenschwärme oder an ihrer Stelle 
russahnlich zertheiltes Titaneisen. Mitimter enthält der Amphibol Orthit und geht im Granat- 
bereich in eine Art blassen Karinthins über. Selten lassen sich in den zerfaserten Partien 
undeutliche Reste von rhombischemPyroxen erkennen. Die Zoisite (vorwiegend die Varietät ß) 
bilden streifen- oder leistenförmige, feinstengelige Aggregate, die an ähnliche Gebilde in Saussurit- 
gabbros erinnern und an vielen Stellen, besonders den Rand der Streifen entlang, Granat, Klino- 
zoisit und Chlorit enthalten. Ihre Beziehungen zu den Granaten sind die gleichen, wie sonst in 
den eklogitahnlichen Zoisit-Granat-Amphiboliten. In einigen sehr eklogitahnlichen Proben vom 
Goldberg bildet Zoisit ß — besonders da, wo die Grundmasse wie ausgewalzt erscheint — 
langgestreckte Züge von || Bündeln sehr schlanker und langer Prismen, häufig in engem Zu- 
sammenhang mit Plagioklas, Glimmer und Granat. In granatfreien Schlieren findet sich Zoisit in 
spärlichen, regellos vertheilten Kömern. Klinozoisit, Karinthin, Chlorit kommen — wahrschein- 
lich als Zersetzungsprodukte des Granates — überall im Bereiche des letzteren vor. Von dem 
allgemein verbreiteten Plagioklas stehen mitunter Reste älterer, mit nadeiförmigen Zersetzungs- 
produkten erfüllter Feldspathe dem Labrador nahe. Sie enthalten bisweUen kleine Granate. 
Jüngere Plagioklaskömer sind meist Oligoklas. Zu den Plagioklas-Neubildungen gehören die 
Vorkommnisse im „fond" des vermiculisirten Pyroxens, der mikroperthitischen Verwachsungen 
von Plagioklas mit grüner Hornblende, sowie in den jüngeren Infiltrationen. Quarz tritt als 
Zwischenklemmungsmasse, femer in den gewöhnlichen Formen als Injectionsmaterial auf; meist 
ist er von Plagioklas begleitet. 

Von Glimmerarten ist makroskopisch nur ein blass grünlicher zu sehen, der einen kleinen 
Winkel der optischen Achsen zeigt. Unter dem Mikroskop treten auch Biotitläppchen in der 
gewöhnlichen Weise, z. B. in und um Granat auf. Der mikroskopische Habitus beider Glimmer 
erinnert vielfach an die Umwandlungsprodukte des Biotits in den Uebergängen von Saussurit- 
gabbronorit zu stark injicirtem £klogit von Martinsreuth. Glimmer zeigt die gewöhnlichen 
Beziehungen zum Granat und zu granatähnlichen Zoisitaggregaten. Mitunter wird auch der 
Glimmer durch Quarzin jectionen vermiculisirt. Rutil ist in den Proben der Goldberg-Kollektion 
allgemein verbreitet und meist reichlich verti'eten. Er zeigt alle auch sonst beobachteten Formen 
und Beziehungen zu den übrigen Gemengtheilen, insbesondere zum Granat. Die Rutil-Mikro- 
lithenschwärme in letzterem zeichnen sich oft durch geradlinige Begrenzung aus und enthalten auch 
staubförmiges opakes Erz. In jüngeren Quarz- oder Calcit-Infiltrationen, auch in zersetzten 
Aniphibolkömem, verursacht russähnlich zertheütes Titaneisenerz — das vereinzelt auch 
in Oktaedern auftritt — mitunter auffällige Trübungen. Ks gehört zu den spärlichst beigemengten 
Mineralien, ebenso wie sein häufigster Begleiter, der Magnetkies, und der Calci t. Disthen 
ist in den Schlieren nur ganz vereinzelt anzutreffen. 

Eine für die Charakteristik der Goldberggesteine entscheidende EoUe spielt 
der Granat. Er tritt uns ganz allgemein mit denselben Merkmalen entgegen, 
die er in der vielgestaltigen Familie der Eklogite und ihrer Begleiter darbietet. 
Granat zeigt auch in den Goldberggesteinen eine Neigung zu reihenförmiger 
Anordnung seiner einschlussreichen Krystalloide, die anscheinend nicht immer 
Individuen sind. Eine besonders schöne Ausbildung erlangt der Granat in den 
centralen, typisch eklogitartigen Theilen grösserer Linsen. Solche 
Partien zeichnen sich durch Cy anit reich thum und durch makroskopisch auffällige 
lebhaft grüne Körneraggregate aus. 

Die Grundmasse ist im Allgemeinen weisslichgrau mit einem Stich ins 
Grünliche und vorwiegend höchst feinstengelig. Heller Glimmer, in der Grund- 
masse makroskopisch wenig hervortretend, bildet stellenweise dünne, ebene Lagen, 
die dann eine Andeutung von Parallelstruktur und mitunter schieferige Absonderung 
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bewirken. Sonst ist das Gefüge richtungslos. Unter dem Mikroskop präsentireii 
sich diese Eklogite im Allgemeinen als feinkörnige oder stengelige, durchaus 
kataklastische Gesteine; hie und da sind sie um grössere Granate etwas flaserig. 
Es zeigt sich eine grosse Neigung des selten mit spärlichem Karinthin umrandeten 
Granats zur Bildung von Periraorphosen. Der Inhalt derselben ist diallag*- 
ähnlicher Pyroxen und farbloser einachsiger Glimmer, seltener Muscovit. Beide 
Glimmer sind, wie gewöhnlich, von Biotit umsäumt und kommen auch in der 
Grundmasse vor, meist im unmittelbaren Anschluss an Granat. 

Auffällig sind in mehreren Schliffen aus den erwähnten grünen Aggre- 
gaten die oft scharf geradlinig abgegrenzten Rutilmikrolithensch wärme in 
Pyroxen- und Amphibolkörnem, aber auch im Granat. Dieselben gehören wie 
sonst zu den untrennbaren Attributen der lebhaft grünen Pyroxen- und Amphibol- 
kömeraggregate. Es ist bei der Kleinheit der Kömer oft schwer zu entscheiden, 
welche davon Amphibol sind. Jedenfalls ist ein grosser Theil derselben unzweifel- 
haft diallagähnlicher Pyroxen, dessen winzige, oft streng regelmässig orientirten 
Rutilinterpositionen sich in gleicher Weise in den beigemengten Amphibolkörnem 
finden. Der ungewöhnlich reichliche Disthen tritt in sehr kleinen Kömem und 
Spänen ganz allgemein verbreitet auf, ist aber im Gesteinspulver wiegen seiner 
Kleinheit mit der Lupe nicht mehr zu erkennen. In einem Schliff liegen die 
Disthenkömohen reihenweise in Streifen feinkörnigen, seltener prismatischen 
Zoisites (ß), welche Granatgruppen unter einander verbinden. Jüngere, scharf 
durchsetzende Risse — zum Theil in zwei annähernd zu einander J_ stehenden 
Systemen — sind wie gewöhnlich mit Plagioklas und Quarz erfüUt, welch 
letzterer in vereinzelten Fällen, von Disthen begleitet, als älteres Jnjections- 

material zu finden ist. 

Wie stark der Gesteinschai*akter im gleichen Handstück differiren kann, zeigt eine Probe, 
von der einerseits ein Schliff aus einer lebhaft grünen, etwa 3 cm grossen Partie, andererseits 
ein solcher aus dem übrigen Theil angefertigt wurde. 

Ersterer zeigt die eben beschriebenen Details. Letzterer repräsentirt einen ausserordentlich 
tiefgreifend modificirten Typus des metamorphen gabbroiden Gesteins. Die Grundmasse ist ein 
dichtes Aggregat aus blassgrünen Homblendekrümeln. Die Granate bilden längliche Gruppen und 
sind ungewöhnlich reich an Rutilstaub, arm an Zoisitmikrolithen. Saussuritäbnliche Streifen sind 
reich an Chlorit, der aus Biotit hervorgegangen ist anscheinend unter dem Einfluss einer Quarz- 
Injection. Die Saussuritstreifen sind verhältnismässig arm an Zoisit ß und bilden ein undeut- 
liches Netz. 

Interessante Resorptionsschlieren und andere gut erkennbare Contactwirk- 

ungen fast rein quarziger Injectionen auf ein plagioklasreiches Gestein, sowie 

Uebergänge solcher metamorpher Produkte in Eklogit finden sich unter den 

Gesteinen aus dem Aufschluss im Hohlweg Wustuben-Eppenreuther Mühle, 

w^oselbst die Art der Abgrenzung einer umfangreichen Eklogitregion gegen Glimmer- 

gneiss an einer Schürfung studirt wurde. (Fig. 6.) 

Das Injectionsmaterial windet sich in einem dieser Gesteine, das den äusseren Habitus 
eines Lagengneisses zeigt, in Form 1 — 3 mm dicker, fast reiner Quarz lagen von feinkömig- 
granitischer Struktur um Linsen eines tiniben Materials, welche in lange feine Schlieren auslaufen. 
Nach einer Seite hin wachsen die stellenweise nur ein bis wenige Millimeter grossen Linsen zu 
dicken Lagen an, die nur noch von ganz dünnen Quarzflasem durchzogen sind. Die metamorphe 
Substanz besteht der Hauptsache nach aus einer Art Saussurit, nämlich aus trüben Plagioklas- 
fragmenten, erfüllt mit und stellenweise ersetzt durch Granat, Sericit und Titanmineralien. 
Die Art der zu trüben Aggregaten vereinigten Plagioklaskörner ist nicht mit Sicherheit zu be- 
stimmen, doch lassen einzelne optische Merkmale auf Reste basischer Plagioklase, die ur- 
spi-ünglich grosse Leisten gebildet haben, schliessen. Granat tritt im Bereiche des Saussurites, 
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innerhalb der dickeren Lagen, wie auch am Rande der Schlieren und Linsen, stets mit farblosem 
Glimmer — seltener Biotit — meist mit Titaneisen oder Rutil auf und bildet mitunter 
kleine Kömeigruppen. Interessant sind in dem Saussurit einzelne kleine Körner von starker 
Licht- und Doppelbrechung, deren Merkmale auf sehr schwach pleochroitischen Epidot schliessen 
lassen. Sie sind von einer braunen^ schwach lichtbrechenden isotropen Zone umgeben. 

Ein instraktives Prodakt der Gontactmetamorphose zeigt eine aus der 
Orenzwand des Eklogites entnommene, zwischen Eklogit eingekeilte Probe, in der 
zwei apiitartige — fast rein quarzige — Trümer in trübe kataklastische 
Aggregate eindringen. Dem gleichfalls etwas kataklastischen Quarz der fein- 
kömigen, granitisch striürten Intrusionen ist etwas Sericit beigemengt. Das 
metamorphe Material besteht aus grossen zerdrückten Plagioklasleisten mit — 
oft streif enfönnig gruppirten — Einschlüssen von Granat, Glimmer, Kutil, 
Titaneisen, Chlorit, Orthit, hie und da Zoisit. 

Die Entstehung von Granat an der Peripherie von saussuritisirtem 
Plagioklas, besonders da, wo Glimmer angrenzt, ferner als zierlicher Saum 
um Rutil im Saussurit, ist mit grosser Deutlichkeit wahrzunehmen. Dadurch 
wird dieses Contactstück für die genetische Erklärung des Eklogites wichtig. 
Der vorliegende Schliff entspricht einer im wesentlichen aus Plagioklas, Titanerz 
und Glimmer zusammengesetzten Stelle im ursprünglichen Gestein. Von einem 
Amphibol oder Pyroxen ist keine Spur erkennbar. Kleine, langgezogene Kömer- 
aggregate im metamorphen Gestein sind vielleicht primärer Quarz. In Rissen 
und Lücken des Granates, sowie mitunter um Rutil geschaart, findet sich etwas 
Chlorit Farbloser, meist einachsiger Glimmer, in der Regel zerdrückt und 
korrodirt (Sericit), ist der nie fehlende unmittelbare Begleiter des Granates, 
mitunter in diesem eingeschlossen, zuweilen in perimorphosen ähnlichen Granat- 
gebilden. Glimmer schliesst selbst Titaneisenskelette ein. 

Die Lage der Sericitblättchen offenbart eine Fluidalstruktur der 
Saussuritaggregate, die vor der letzten Verfestigung eine krystallinisch-breiige 
Konsistenz gehabt haben müssen. Kleine Glimmerschuppen haben sich JL zur 
Grenze der Trümer gesteUt, grössere erscheinen verbogen und rissig. Es sei hier 
auf die Beschreibung des augengneissartigen Granites von dieser Lokalität erinnert. 

Die nachstehend beschriebenen Gesteine tragen die Merkmale 

typischer Eklogite and deren Grenzformen (zum Theil üebergänge zu 

gabbroiden Gesteinen). 

Die Eklogite von der Schürfung bei Wustuben zeigen durchweg neben der 
Absonderung nach ebenen, oft mit Quarz inknistirten Kluftflächen, längs deren 
auch Karin th in bildung eintritt, gewöhnlich sphäroidale Zerklüfturigs- und 
Verwitterungsform, so dass leicht Handstücke von der Gestalt keilförmiger Kugel- 
ausschnitte geschlagen werden können. Auch die kugeligen Zerklüftungsflächen 
tragen oft eine Rinde aus klarem, mitunter rutilhaltigen Quarzkörneraggregat. 
Der reinste Eklogittypus von dieser Lokalität zeichnet sich durch knollige 
Verwitterungsformen aus; im Uebrigen erinnert er sehr an die typischen 
Eklogite vom Weissenstein und von Fattigau. Die Verwitterungskrusten sind, 

einem massigen Eisenerzgehalt des Gesteins entsprechend, hell rostfarbig. 

Unter den mikroskopischen Charakteren des reinen grobkörnigen Eklogitgesteins vom 
Wustubener Aufschluss verdient Erwähnung, dass bisweilen Gruppen von Pyroxen stengelchen 
ungestört den Granat durchsetzen, also älter sind als dieser. Der Pyroxen enthält mitunter regel- 
mässig orientirte Rutil nädelchen. In den nur wenig zerfaserten Partien des Pyroxens findet 
sich etwas fein zertheiltes schwarzes Erz, was auf eine geringfügige saure Injection als Ursache 
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der Zerfaserung schliessen lässt. Die bis 6 mm grossen, dicht gehäuften Granatkörner sind stets 
Aggregate, nicht selten schaii dodekaedisch begrenzt, mitunter Perimorphosen. Der bräunliche, 
nie karinthinartige Amphibol ist weit weniger reichlich, als der Pyroxen, hie und da zwischen 
diesen eingeklemmt, selten mit Quarz (vielleicht auch Plagioklas) mikroperthitisch verwachsen. 
Rntil und Magnetkies finden sich in massigen Mengen im Granat und Pyroxen und zeigen 
nichts Auffälliges. Kataklastische Erscheinungen im engeren Sinn und Quarzinjectionen sind nur 
wenig zu sehen. Quarz findet sich in winzigen Lacunen, fast nur als £inschluss in Granat 
und Pyroxen. 

Reichlichere Quarzinjectionen bekunden sich an mehreren Wustubener Proben schon 
durch die erwähnten Umrindungen mit rutilführendem Quarz. 

Nirgends sind die zierlich mit Strahlst ei nkörnchen eingefassten Quarz - 
lacunen deutlicher zu sehen, als in diesen Proben, in welchem auch die Veränder- 
ungen des Pyroxens in allen Abstufungen von diallagähnlichen Kömern zu 
vollständig zerkrümelten Partien und deren üebergänge in Hornblendekrümel- 
aggregate in lückenloser Vollständigkeit beobachtet werden können. In einer 

Probe machen die Aggregate grüner Honiblendekrümel die ganze Grundmasse aus. 

Die Granate bilden zum Theil schöne Perimorphosen, z.B. mitZoisita, zerstäubtem 
Titan eisen, randlich durch Quarz zerfasertem Pyroxen u. a. m. Karinthin säume um 
Granat sind etwas ganz Gewöhnliches. Zoisita in Granat enthält mitunter wieder Granat und 
verbindet benachbarte Granate. Zirkon wird hie und da beobachtet. In den centralen Partien 
der Granatgebilde trifft man öfters Plagioklas. Die Quarzeinschlüsse enthalten Granatmikrolithe ; 
Titaneisen und der sehr dunkle, braune bis grauliche Rutil sind im Granatbereich mit Titan it 
umsäumt Grosse Amphibolkömer schliessen Pyroxenreste und Rutil, stellenweise auch 
Plagioklas ein; Quarz führt mitunter farblosen Glimmer, mit Klinozoisit eingefasst. 

„Uralitischer Eklogit" aus der Nähe der Eppenreuther Mühle, mit ebenen Ab- 
sonderungsflächen, licht graugrüner, dichter Grundmasse, darin regellos vertheilten, bräunlich- 
fleischfarbigen Granatdodekaedem (durchschnittlich 5 mm Durchmesser), enthält etwas licht- 
bräunlichen Glimmer. 

Die sich leicht herauslösenden Granate haben eine schon makroskopisch auffällige 
Karinthinhülle. Der Pyroxen ist weitgehend zerkiüuselt. Ziemlich grossblättoriger, farbloser 
Glimmer mit kleinem Achsenwinkel schmiegt sich gewöhnlich dem Granat an, der öfters in 
komplicirten Aggregaten Plagioklas, Klinozoisit imd Epidot enthält Der Schliff ist sehr 
reich an Zoisitß (meist in schlanken Prismen) und Zoisita (meist in Körnern) und enthält 
auch etwas Disthen. Im Allgemeinen zeigt das Gestein Uebereinstimmung mit den Eklogiten 
aus dem Wustubener Hohlweg. Mit der Hornblende ist vielfach Plagioklas || verwachsen. 
Letzterer bedingt durch seine Reichlichkeit einen üebergang zu Feldspath-Zoisit-Amphibolit. 

Typischer Eklogit aus einem verlassenen kleinen Steinbruch zwischen Wustuben und 
Glenzlamühl, mittel- bis grobkörnig, enthält viel Quarz, Glimmer und Disthen, untergeordnet, 
ausser den gewöhnlichen Beimengungen, Zoisit a imd Plagioklas. Granat führt hie imd 
da einen Schwann von Rutil mikrolithen, dessen winzige prismatische Individuen nach zwei 
sich kreuzenden Richtungen orientirt sind. Sonst enthält Granat u. a. Plagioklas und Glimmer 
und ist mitunter in Chlorit und Strahlstein umgewandelt 

Ein in nächster Nähe des Wustubener Aufschlusses gefundener grob- 
kömiger Eklogit von knolliger Absonderung hat ähnliche äussere Merkmale wie 
der reine Wustubener Eklogit-Typus. Unter dem Mikroskop zeigt er einige 
aussergewöhnliche Einzelheiten. 

Die grossen, complicirt zusammengesetzten Granat kömer schliessen einen 
ganz eigenthümlichen, dunkel grauvioletten Rutil ein, der auch ausserhalb des 
Granates sich findet und in mancher Hinsicht an das Titan eisen in ophitischen 
Gabbros und Diabasen erinnert, z. B. in denen von Köditz. In Granat sind 
ferner eingeschlossen eine karinthinähnliche Hornblende mit eigenthümlichen 
bräimlichen und gi-au violetten Tönen, Titaneisen, Oligoklas, Quarz lacunen 
mit Titaneisen und Titan it, Quarzkryställchen und Magnetkies. Ein sehr 
kräftig pleochroitischer Karinthin umsäumt lückenhaft den Granat. Ungewöhn- 
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• 

lieh grosse Pyroxenkörner sind sehr dial lag ähnlich. Sie schliessen mitunter 
Granat ein. Die Zerkräuselung des Pyroxens, offenbar in unmittelbarem 
Zusammenhang mit sonst scharf abgegrenzten Quarz lacunen, tritt in besonderer 
Mannigfaltigkeit und Schönheit auf. 

Im „fond" ist Quarz und Plagioklas zu erkennen. Derartige Gebilde 
gehen, wie so häufig in ähnlichen Gesteinen, unmerklich in mikroperthitische, oft 
ausgezeichnet schöne || Verwachsungen blassgrünen Araphibols mit Quarz und 
Plagioklas über. (Vgl. Fig. 17.) 

Die Struktur des Gesteins erinnert an einen grobkörnigen Gabbro, dessen 
Plagioklas bis auf geringe Reste zur Granatbildung aufgebraucht ist. Bei der 
Metasomatose waren saure Injectionen ausgiebig betheiligt 

Einige 100 m östlich von dem Aufschluss im Hohlweg bei Wust üben findet sich ein kleiner 
Steinbruch im Gneiss, aus dessen Eklogiteinlagerungen einige Proben entnommen wurden. Die eine 
ist typischer, feinkörniger Eklogit mit kleinen Granaten, der nur untergeordnet grünlich-schwarzen 
Karinthin enthält. Im Innern von Granatgebilden finden sich einachsiger farbloser Glimmer 
und bis 0,5 mm grosse Plagioklaskömer (Albit bis Oligoklas). Wie gewöhnlich enthält die 
Hornblende r t h i t kömchen, auch wenn sie in Granat eingeschlossen ist, mit pleochroitischen 
Höfen. Die Zerfaserungsprodukte des Pyroxens sind allgemein im Plagioklas ein- 
gebettet und finden sich im Bereiche von Quarz-Feldspath- Injectionen. Der Amphibol ist 
bloss gefärbt in bräunlichen Nuancen. Reichlicher farbloser Glimmer hat veränderliche Achsen- 
winkel und enthält hie und da 6 i o t i t einschlüsse. — Die andere Probe aus der eben genannten 
liokalität ist ein gänzlich zerquetschter Feldspat h-Zoisit-Amphibolit, ein grobkörniges, 
schwärzliches Gestein mit wenig Granat, augenscheinlich mit Quarz injioirt. Die vor- 
herrschende Hornblende ist schmutzig grün mit bräunlichen Flecken. Rutil ist fast ganz 
in sehr reichlichen Titanit übergegangen. Gligoklas-Andesin erscheint gitterförmig mit 
Hornblendenadeln verwachsen. Quarz bildet — wie fast immer — einen Theil der Substanz, 
in welche vermiculisirter Pyroxen und zerkrümelter Amphibol eingebettet sind. Klino- 
zoisit, Chlorit und Epidot sind mit Biotit zu Gruppen vereinigt, welche Granat zu ersetzen 
scheinen. Chlorit ist mit Biotit innigst verbunden. 

In der Gegend zwischen Wustuben und Silberbach trifft man oft lose Fundstücke 
von plagioklas reichen Zoisit-Amphiboliten, deren aplitische Injectionen in einem 
Zusammenhang zu stehen scheinen mit den ansehnlichen Pegmatitzügen in jenem Gebiet. Unter 
dem Mikroskop erinnert die Lagerung der grossen, mit Quarz und Plagioklas zum Theil mikro- 
perthitisch durchwachsenen, blass grünen Amphibol kömer einigermassen an die Struktur eines 
grob ophitischen Gabbros. Alle Bestandtheile sind mehr oder weniger kat aklastisch. Die 
Plagioklase gehören — soweit sie frisch und bestimmbar sind — jüngeren Generationen, meist 
der Reihe Andesin zu Oligoklas an. Aehnliche Plagioklase bilden im Wesentlichen das Material 
eines mehrere Millimeter breiten Trums, das untei"geordnet noch Quarz, Zoisit a, Chlorit und 
glimmerartige Zersetzungsprodukte enthält. Sehr spärlicher Granat tritt in Begleitung von Zoisit ß 
und Chlorit (mit normalen Interferenzfarben) auf und zwar meist in Hornblende eingeschlossen. 
Quarz bildet das Material vereinzelter feldspathfreier Injectionen. 

Ebendaselbst finden sich — in Feldern am Wege von Silberbach nach Erbsbühl — 
Uebergänge von Zoisit-Amphibolit zu typischen glimmer- und cy an it haltigen Eklogiten, 
in denen makroskopisch dicke granatführende Quarzlagen auffallen. Lagenstruktur charak- 
terisirt auch das mikroskopische Bild des stark mit Quarz injicirten mittelkömigen Gesteins. 
Die Granate bilden zum Theil leistenförmige Gruppen. Amphibol überwiegt den kl -Pyroxen, 
neben welchem sich einzelne Kömer enstatitahnlichen o-Pyroxens mit Rutil, Quarz und Horn- 
blende als Einschluss finden. Der Karinthin bildet mitunter einheitlich auslöschende Säume; 
ausserdem ist farblose Hornblende anzutreffen. Plagioklas findet sich in Granat und zwischen 
zerkräuseltem Pyroxen und ist oligoklasähnlich. Der Disthen ist durch Dmck zum Theil 
in Stengelchen zerlegt. Zoisit a erscheint in Granatkömeraggregaten als ein dem Granat äqui- 
valenter Bestandtheil. Schlanke Säulen von Zoisit ß machen die Parallelstruktur eines mit Quarz 
wechsellagemden Theils des Gesteins besondere auffällig und der Struktur der ausgewalzten 
Zoisit- Amphibolite von Fattigau ähnlich. Der injioirte Quarz schliesst hie und da Glimmer und 
Disthen ein. 
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Aehnliche Struktur und einen nur wenig abweichenden Mineralbestand besitzt ein mittel- 
kömiger Eklogit von Oberpferdt bei Silberbach. Derselbe ist entschieden flaserig struirt. Ein- 
und zweiachsiger Glimmer häuft sich ähnlich dem eben erwähnten Zoisit ß auf den der FlaseruDg 
entsprechenden Absonderungsflächen. Der meist randlich angegriffene Pyroxen ist in ungewöhnlich 
schlanken Stengelchen vertreten und zeigt durch seine feinstengelige Struktur viel Aehnlichkeit mit 
Diallag. Mitunter enthält er Streifen von GranatkÖmem eingeschlossen. Der Earinthin 
bildet homogene Säume um die Granat kömer und erscheint als ein gegen den Granat und 
Pyroxen jüngeres Produkt, dessen Entstehung anscheinend auf saure Injectionen zurückzuführen 
ist Wie fast stets, sind jüngere, scharf durchsetzende, auch verzweigte, feine Risse mit Quarz 
erfüllt. 

Die Auskeilung des Eklogits vom Weissenstein in Gneiss, welche 
in der Nähe des Stammbacher Friedhofes durch Steinbruchbetrieb gut auf- 
geschlossen ist, lieferte nur vereinzelte Contactstücke, welche durch das Ein- 
dringen plumper, fingerdicker Quarzin trusionen einen ähnlichen äusseren 
Habitus erlangen, wie die Grenzformen des Eklogites aus dem Aufschluss im Hohl- 
weg Wustuben-Eppenreuther Mühle. 

Andere Proben der Stammbacher Eklogit-Grenzf acies repräsentiren 
dunkelgraue, meist mittel- bis feinkörnige, selten gröber struirte Gesteine, zum Theil mit 
Andeutung einer Parallelstruktur. A plit artige Intrusionen, bis mehrere Millimeter 
stark, verlaufen sehr unregelmässig und folgen mitunter starken Faltungen. Bis 
2 mm grosse Magnetkieskörner finden sich stellenweise reichlich und tragen 
durch ihre Verwitterung, zugleich mit dem hohen specifischen Gewicht des sehr 
zähen Gesteins dazu bei, dass der Aufschluss an manchen Stellen einem Eisenerz- 
lager einigermassen ähnlich mrd. Granate sind in der äussersten Zone der 
Eklogit-Auskeilung nicht häufig makroskopisch wahrnehmbar. 

Unter dem Mikroskop hahen diese pyroxenfreien Grenzformen des Eklogits den Charakter 
undeutlich f laseriger, vorwiegend richtungslos struirter Granat-Amphiholite mit ziemlich geringem 
Feldspathgehalt, in denen hie und da Klinozoisit, Epidot, Chlorit und Zoisite die Stelle 
des Granats vertreten. Unter den Titanmineralien überwiegt der in rundlichen Körnern und Kömer- 
gruppen sehr reichlich vorhandene Titan it bedeutend den spärlichen grauvioletten Rutil, welcher 
in der Regel von Titanit eingesäumt ist In einem quarzreichen Schliff findet sich neben vor- 
wiegendem Titaneisen wenig Titanit und fast gar kein Rutil. 

Die oben erwähnten Quarzintrusionen enthalten hie und da ziemlich grosse Rutil- 
prismen, die ich für ein Auslaugungsprodukt aus dem metamorphen Gestein ansehe. 

Blassgrüner Amphihol mit bräunlichen bis blaugrünen Tönen, oft mit pleochroitischen 
Höfen um Titanit, Zirkon und eisenannen Orthit, bildet als weitaus vorwiegender Gemengtheil 
einzelne grössere Körner und Leisten mit Quarzeinschlüssen, meist aber dichte bis mittelkömige 
AggJ*^gate, welche Zoisite, Erze tmd vor Allem Titanit einschliessen. Stellenweise finden sich 
Butzen aus Chlorit und Zoisit im Hornblendeaggregat. Um solche Concretionen, die in einem 
Schliff auch Granat enthalten, wird der Amphibol zu Karinthin. 

Granat fehlt in einem Schliff ganz und findet sich sonst in zahlreichen grösseren Gebilden, 
meist von unregelmässig skelettartiger Beschaffenheit, welche sehr reichlich Quarzkryställchen. 
Amphibol, Rutilmikrolithe und Plagioklas einschliessen und in Rissen Chlorit, Epidot 
und Klinozosit enthalten. Au einzelnen Stellen ist der Granat, anscheinend unter dem Einfluss 
einer sauren Injection, ersetzt durch ein Aggregat von grossen Klinozoisitkrystallen mit 
Zoisit OL und Chlorit, das auch Quarz, Titanit und ferritische Zereetzungsprodukte enthält. Chlorit 
ist zum Theil fast farblos mit braunen bis grauen Interferenzfarben und alsdann anscheinend aus 
Hornblende hervorgegangen, zum Theil ausgesprochen grün mit tiefblauen Interferenzfarben im Be- 
reiche zersetzter Granate. Die meist nicht reichlichen Zoisite a und ß enthalten mitunter Rutil- 
mikrolithe. Meist kleine Magnetkieskörner treten in den Schliffen ziemlich zahlreich auf. In 
einer sehr feldspatharmen Probe finden sich, besonders um Granat, grosse Quarz körnei-aggregate, 
in deren Berührung der Amphibol nicht zerfasert ist. Quarz und trüber Plagioklas — Ol i go- 
klas bisAndesin(Xa67^ — bilden sonst öfters kleine Zwischenklemmungsmassen im Hom- 
blendeaggregat Stellenweise treten beide als Injectionsmaterial auf, das Homblendefragmente ent- 
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hält. Plagioldas kann an Menge sehr zurücktreten, dafür mehrt sich der Gehalt an Zoisit. Eine 
derartige Probe zeigt, abgesehen von dem fast völligen Mangel an Plagioklas, eine gewisse Aehn- 
Itchkeit mit dio ritähnlichen Granatamphiboliten, z. B. von Neustadt an der AVald-Naab. 

In einem Schliff durchsetzt eine apli tische Intrusion aus Orthoklas, Plagioklas und 
Sericitschüppchen in scharfer Abgi-enzung das Gestein, von welchem es korrodirte und chloiitisirte 
Amphibolfragmente, sowie Zoisite mitreisst 

Durch Zunahme des Granates gehen die f laserigen Grenzformen allmählich in die richtungs- 
los struirte Eklogitfacies über. Ganz allgemein ist zunächst noch weitgehende Kataklase des 
magnetkiesreichen Gesteins wahrzunehmen, in welchem lichtbräunlicher Glimmer in dünnen Lagen 
hie and da auftritt. Lagenweise fehlt der Granat, um sich anderweit umsomehr anzureichern. Die 
zahlreichen weisslichen Infiltrationen auf annähernd 1| Kluftflachen bewirken mitunter in ihrem 
Bereich Karinthinbildung. 

In einer durch nachträgliche Quarzinjectionen zermalmten und zerfaserten, filzigen Grund- 
masse, in der nur selten kleine zerdrückte Pyroxenkerne zu finden sind, liegen grosse Granatkömer. 

Die Grundmasse besteht der Hauptsache nach aus zerfasertem Pyroxen 
und Nadeln blass grünen Amphibols, die oft || und gitterförmig mit sehr 
viel Plagioklas und spärlichem Zoisit durchwachsen sind. Die grossen 
Granate sind ganz zerdrückt und mehr oder weniger mit den gewöhnlichen 
Einschlüssen und Zersetzungsprodukten erfüllt. Die reichlichen Quarzinjectionen, 
welche anscheinend zum Theil erst nach der Verfestigung eines metamorphen 
Pyroxen -Granat -Gesteines eingedrungen sind, rufen genau die gleichen Er- 
scheinungen hervor, welche ich in der Grenzfacies des Eklogits vom Hohlweg 
W ustuben-Eppenreuth beobachtet habe. Insbesondere sind die buchtigen Quarz- 
lacanen genau so beschaffen wäe dort. Der Mineralbestand ist im Uebrigen der 
folgende: Klinozoisit, Calcit und verwandte Carbonate, Rutil, Titan- 
eisen, also insgesammt eine Paragenesis, wie sie aus metamorphen Diabasen 
bekannt ist^) 

Die sonst blass grüne Hornblende wird längs quarzreicher Infiltrationen, sowie 
in Berührung mit Granat zu Karinthin, welcher den Granat mit deutlicher Fluidalstruktur 
durchädert. Die Karinthinsäume um Granat gehen unmerklich in den Amphibol der Grundmasse 
über. Manche Amphibolleisten zeigen feinstengelige Struktur, ähnlich der des Diallags. Eine 
Abgrenzung zwischen faserigem Amphibol und mechanisch veränderter Pyroxensubstanz lässt sich, 
wie gewöhnlich, nicht erkennen. Die vorherrschende typische Uralitisirung des Pyroxens hat 
vielfach zur BUdung von Büscheln geradliniger Nadeln geführt. Aus grossen klaren Körnern be- 
stehende Quarz lacunen schliessen losgerissene Fragmente von Hornblende u. dgl. ein. Plagioklas — 
Oligoklas bis Andesin — erfüllt papierdünne Klüfte; längs dickerer, gleichalteriger Infilti-ationen 
dieses Materials findet Karinthinbildung statt. Durch Partien feinkrümeligen Amphibols ziehen 
sich jüngere Risse, erfüllt mit äusserst feinen, parallelen, durch Quetschung bezw. Verwerfung 
chrysotilähnlich verzogenen Strahlsteinfasem. Solche Kluftausfüllungen durchschneiden scharf 
die älteren, von Karinthin begleiteten Infiltrationen, sowie auch ältere Quarzlacimen. Noch jüngere 
Risse, längs deren Verwerfungen stattgefunden haben, enthalten Calcit, der auch in Sprünge 
und Lücken älterer Bestandtheile oft reichlich infiltrirt erscheint. Brauner pleochroi tischer Rutil 
findet sich oft im Zasammenhang mit Titan eisen und Titanit, häufig mikrolithisch in Gi-anat. 
Klinozoisit ist ein sehr verbreitetes Aequivalent oder Zereetzungsprodukt des Granates und 
tritt im Uralitfilz mitunter in grösseren Krystallen auf. Magnetkies, reichlich vorhanden, ist 
oft verwachsen mit Titaneisenerz. 

Weiter einwärts von der Eklogitgrenze weg erlangt das Gestein immer mehr 
den gewöhnlichen Habitus eines mittel- bis grobkörnigen Eklogits. Auf Kluft- 
flächen finden sich grössere Karinthinindividuen. Immer reichlicher tritt 
makroskopisch der hell lauchgrüne Pyroxen hervor. Unvermindert ist der Reich- 
thum an Magnetkies. Nur ausnahmsweise tritt annähernd Parallel- 
struktur ein. Die völlig kataklastische Beschaffenheit weicht in nicht immer 
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kontin iiirlichem Uebergang einem richtungslos körnigen Gefüge. Aeltere 
Klüfte im Gestein sind mit Neubildungen — Strahlsteinnadeln, Klinozoisit, 
Chlorit, Zoisit, Carbonaten, darunter Braunspath — erfüllt und zeigen 
auch längs ihrer Grenzflächen Modifikation des infiltrirten Gesteins. Quarz bietet 
als Injectionsmaterial das gewöhnliche Verhalten dar; reichlicher ist er in Form 
grosser Kömeraggregate um Granat vorhanden, die älter sind, als der injicirte 
Quarz. Der sonstige Mineralbestand ist der eines Eklogites : Granat, Pyroxen. 
Amphibol, Rutil, Magnetkies, Zoisit. 

Die zahh-eichen, kataklastischen, oft zersetzten Granate bilden ein gröbliches, lückenhaftes 
Netz, in dessen Maschenräumen ein mittelkömiges Gemenge von tyroxen und Amphibol liegt 
Nur gegen älteren Quarz zu nimmt der Granat, wie mitunter auch der Pyroxen, schärfere Krystall- 
begrenzung an. Die gewöhnlichen Zersetzungs- und Infiltrationsprodukte in Granatrissen sehen 
oft wie geflossen aus. Die Granateinschliisse sind die gewöhnlichen: Pyroxen, Zoisit, mikro- 
lithische Quarzkrystalle, Rutil in Körnern und Mikrolithen. Die Amphibole treten in den für 
die normalen Eklogite charakteristischen Formen auf, schliessen gern Rutil und Granat ein 
und sind mitunter orthithaltig. Karinthin kommt spärlich vor. Der Pyroxen hat zum Theil 
Aehnlichkeit mit Diallag, schliesst Quarz und Rutü ein und zeigt bei sehr allgemeiner Kataklase 
unter dem Einfluss der wenig ausgiebigen Quarzinjectionen das gewöhnliche Verhalten. 
Zoisite finden sich spärlich, meist im Granatbereich. 

Ein kleiner, steinbruchartig betriebener Aufschluss nächst dem Aussich ts- 

thurm auf dem Eklogit-Felsengrat des Weissenstein lieferte Proben, deren 

Gemengtheile aussergewöhnlich intensive Färbungen aufweisen, nur vergleichbar 

jenen in einer stark injicirten Eklogitprobe aus der Gegend von Neumühl bei 

Leupoldsgrün. Dass auch für die Weissensteineklogi te äusserst wirksame 

Quarzinjectionen in Betracht kommen, zeigt schon der makroskopische Befund 

an fast allen Proben. Auf ebenen Kluft- und Absonderungsflächen des meist 

grobkörnigen Gesteins sind sehr reichlich Quarz und Karinthin ausgeschieden. 

Letzterer bildet oft dicke Lagen und macht in nächster Nähe der bekannten 

Zoisitf undstelle nahezu den ganzen Mineralbestand aus. Solche schwarze Proben 

werden von ansehnlichen Plagioklastrümern durchädert, als deren Hauptbestand- 

theil schon früher Oligoklas erkannt worden war.*) 

Abgesehen von den ebenen Karinthinlagen ist die Struktur des Eklogits richtungslos kömig. 
Nur bilden hie und da Glimmerschuppen in gleichsinniger Orientining dünne Lagen, welche fast 
rechtwinklig zu den Karinthinlagen stehen. Der Achsen winkel des Glimmers erreicht mitunter 
eine Grösse fast wie im Muscovit; einzelne farblose Glimmerschuppen im Gestein sind streng 
einachsig. In manchen Proben reichert sich — genau wie im ähnlichen Gestein vom Beerhügel 
bei Traindorf und im Fattigauer Eklogit — der Granat lagenweise an, ohne dass dabei 
auch nur annähernd eine Schichtung entsteht. Höchst zahlreich sind in die meist dunkelgrüne 
ürundmasse mittelgrosse bis kleine, sehr rissige Gran at kömer von dunkel rothbrauner Farbe und 
grössere derbe Aggregate von solchen eingelagert. Aus der feinstengeligen Grundmasse heben 
sich einzelne grosse glänzend schwarze Karinthin körner ab. Auch Quarzkömer sind schon 
makroskopisch im Gemenge sehr deutlich erkennbar. Der Mineral bestand ist Granat, Pyroxen, 
Karinthin, Quarz, Rutil, einachsiger Glimmer, Zoisit, Klinozoisit, Plagioklas, sehr 
spärliche Titaneisenreste, Spuren Biotit. In einem Schnitt ^ zu einer von Karinthinbildung 
begleiteten quarzerfüllten Kluft ist der ungewöhnlich einschlussarme Granat meist regellos be- 
grenzt und bildet ein ganz undeutliches Netz; er enthält ausser den gewöhnlichsten Einschlüssen 
mitunter in Lücken Zoisite. Der Pyroxen ist unter dem Mikroskop blass blaugrün ohne 
Pleochroismus und bis auf wenige grosse Körner in der prachtvollsten Weise in wurmförmige 
oder krümelige Produkte zerdrückt. Im „fond" ist mitunter Plagioklas deutlich erkennbar, 
doch tritt die Menge desselben gegen den Pyroxen ausserordentlich stark zurück. Da wo der 
Pj'roxen deutlich in Homblendekrümel und an der Granatperipherie in Karinthin übergeht, ist 
der „fond" entschieden Quarz und wird reichlicher. Der Quarz verleiht mitunter dem Karinthin 
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eine Art Flnidalstruktur. Einige grosse, farblose, streng einachsige Giimmerblätter sind von 
einer Zone kleinster Biotitkrümel umgeben. Elinozoisit findet sich spärlich, theils im Krümel- 
aggregat, theils im Granat. Rutil ist sehr reichlich vertreten, so dass er schon makroskopisch 
auffällt, sowohl im Granat, als in den Umwandlungsprodukten des Pyroxens. Er ist meist goldgelb, 
seltener violettgrau bis schwärzlich. 

Mit äusserster Wucht in die Klufträume injicirt, hat eine verhältnismässig 
geringe Menge Quarz genügt um im Verein mit überhitzten Dämpfen die Meta- 
morphose dieser centralen Partie in einem Process zu bewirken. Yon nachträg- 
lichen Injectionen und Infiltrationen weist der Schliff keine Spur auf. 

Der Hofer Realschulsammlung verdanke ich eine kleine Probe des farben- 
prächtigsten aller Fichtelgebirgseklogite, welcher nach freundlicher Mittheilung des 
Herrn Rechtsanwalts Glass in Hof vom Aufschluss am Aussichtsthurm auf 
dem Weissenstein herrührt. Das Gestein enthält in ziemlich gleichmässiger 
Vertheilung smaragdgrüne Flecke und sehr viel Cyanit. Im Schliff gleicht es 
bis auf den Mangel an Glimmer und den geringeren Quarzgehalt auffällig dem 

Eklogit vom Rank'schen Steinbruch bei Silberbach. 

DerPyroxen enthält stellenweise ungemein viel Rutilmikrolithe, welche wiederum 
bestätigen, dass lebhaft grüne Stellen im Eklogit und Saossuritgabbro in erster Linie bedingt 
werden durch denPyroxen, dessen Rutilinterpositionen noch in der gleichen oder ähnlichen 
Vertheilung vorhanden sind, wie die opaken Erzinterpositionen im Diallag und o-Pyroxen der 
Gabbros und Norite. Die Concentrationsprodukte der Rutilmikrolithe — grössere Rutil- 
kömer — sind verhältnismässig spärlich zu treffen. Der Pyroxen hat im Uebrigen vielfach den 
gewöhnlichen Omphacithabitus. Der in spärlichen KÖniern mit Pyroxenmikrolithen als Ein- 
schluss auftretende Quarz bewirkt durchaus keine Zerfaserung des Pyroxens. Farbloser 
Amphibol ist nur wenig vertreten; auch er enthält Rutilmikrolithe. Der Granat tritt in grossen, 
völUg unregelmässig begrenzten Körnern auf und bildet ein grobes Netz. Die einzelnen Granate 
sind höchst einschlussreich und machen oft mehr den Eindruck von Aggregaten, als von Indi- 
viduen. Mitunter sind sie perimorphosenähnlich. Disthen ist in kleinen Kömern sehr reichlich 
vorhanden, stellenweise angehäuft, während manche Partien sehr arm dai*an sind. 

Einige aus der Gegend zwischen Markt Schorgast und dem Weissenstein 
gesammelte Proben von Eklogit habe ich einer näheren Prüfung unterzogen, 
weil das eine Gestein — vom Buchanger bei Falls — in ungewöhnlicher Weise 
von einem pegmatitähnlichen Trum durchsetzt ist, während das andere — vom 
Steinhügel bei Markt Schorgast — wegen der Nähe gabbroähnlicher Gesteine 
beachtenswerth erschien. 

Etliche durch Sprengung aus dem Eklogitfels am Buchanger — in dessen 
nächster Nähe Serpentin vorkommt — gewonnene Proben sind farbenprächtiger 
Eklogit, im wesentlichen ein mittelkörniges Gemenge von hellrothem, häufig 
dodekaedrischen Granat mit lebhaft hellgrünem Omphacit und wenig Glimmer. 
Ausgelesene Blättchen des letzteren sind etwa gleich häufig fast streng einachsig 
und andererseits von dem Achsenwinkel des Muscovits. Die „Pegmati tader" 
wird höchstens 5 cm stark und besteht der Hauptsache nach aus einem sehr groben 
Quarzaggregat, in welchem reichlich bis 10 cm lange und bis 0,5 cm breite blaue 
Cyanitleisten (bis 1 mm dick), femer bis 2 cm grosse Tafeln ein- und zweiachsigen 
Glimmers liegen. Die beiden Glimmerarten sind äusserlich durch nichts ver- 
schieden; es sind farblose bis grünliche Blätter, welche stellenweise Ferrihydroxyd 
als Zersetzungsprodukt enthalten. 

Der richtungslos struirte Eklogit bietet unter dem Mikroskop keinerlei ungewohnte Erschei- 
nungen dar. Ein kleiner Theil des vorherrschenden Omphacits ist durch fast farblosen Amphibol 
mit grossen ßutil- und Granateinschlüssen ereetzt. Der Granat ist sehr arm an Rutilmikro- 
lithen, die nur ganz selten in Streifen auftreten und eine gewisse gleichmässige Orientirung nicht 
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verkennen lassen. Dagegen finden sich im Granat häufig grosse Rutilkömer und zahllose zoisit- 
ähnliche Nädelchen. Der Pyroxen enthält ganz allgemein nur gi-össere orangefarbene Rutil- 
kömer. Die bekannten Contactphänomene am Pyroxen beschränken sich der Hauptsache nach 
auf die unmittelbare Nachbarschaft des pegmatitartigen, glimmer- und disthenreichen Quarz - 
trums. Die Zerfaserung ist seltener eine vollständige. Im „fond'' ist vielfach Quarz sicher 
zu erkennen, doch scheint auch Plagioklas betheiligt zu sein. Das mikroskopische Bild der Yer- 
wachsimgen zerkräuselten Pyroxens mit Quarz erinnert — wie auch sonst vielfach in Eklogiten — 
an ähnliche Erscheinungen in Quarzdiabasen.') Quarz findet sich ausserhalb der grobkörnigen 
Intrusion nur in minimaler Menge und enthält alsdann öfters EütilmikroHthe. Innerhalb der In- 
trusion zeigt er mitunter Zerfaserung durch Druck. Auch die Quantität der meist grossen 
Glimm er blätter (ebenso häufig einachsig wie zweiachsig) nimmt von dem „Pegmatit^^ weg rasch 
ab. Disthen ist nur in der Nähe des Trums in einigen wenigen KÖmem zu sehen. Alle Be- 
btandtheile zeigen kataklastische Beschaffenheit, am meisten der Granat 

Die auffälligeren Veränderungen einzelner Mineralbestandtheile durch die pegmatitische 
Injection lassen sich im Allgemeinen nur bis zu wenigen Millimetern Abstand von letzterer er- 
kennen. Doch dringen an weniger widerstandsfähigen Stellen die Produkte der sauren Injection 
noch etwas weiter in den Eklogit ein, der im Allgemeinen den gewöhnlichen Typus repräsentirt. 

Der hellfarbige mittelkömige Eklogit vom Steinhügel bei Markt Schor- 
gast nähert sich in seinem äussern Habitus den Eklogiten vom Goldberg. Die 
Bestandtheile der Qrundmasse sind ungefähr || gelagert. Pyroxen -|- Amphibol 
kommen an Menge dem kleinkörnigen Granat annähernd gleich; letzterer ist 
netzartig gruppirt. 

Die kleinen, meist scharf dodekaedrisch begrenzten Granate zeigen in sehr geringen Mengen 
die gewöhnlichen mikrolithischen Einschlüsse centrisch gehäuft, selten Klinozoisit, die oft l| 
orientirten Rutilmikrolithe meist in scharf abgegrenzten Gruppen. Pyroxen zeigt allgemein 
Omphacitcharakter, selten die feinstengelige Beschaffenheit des Diallags. Rundliche Quarz - 
einschlüsse darin stellen anscheinend ein vereinzeltes Aus lau gungsphänomen dar. Der ziemlich 
reichlich als Zwischenfüllung auftretende Quarz zerfasert den Pyroxen und auch den spärlichen 
einachsigen Glimmer nur ganz unbedeutend. Der „fond" ist zum Theil Plagioklas. 

Unter den Pyroxenkömem finden sich einzelne kleine mit || Auslöschung, vielleicht o-Pyroxen. 

In ungefähr gleicher Menge ist dem Pyroxen ein ganz blass bräunlicher Amphibol bei- 
gemengt, der, hie und da kleine Granatkiystalle enthaltend, mit dem Pyroxen || verwachsen ist. 
Der nicht spärliche einachsige Glimmer hängt stets unmittelbar mit dem Granat zusammen, 
ist durch Quarz randlich zerfasert und mit Biotitläppchen eingefasst. Rutil, ausserhalb des 
Granats selten, bildet gelb- bis schwarzbraune pleochroitische Körner. Zoisita, wenig vertreten, 
enthält öfters fein zertheilte Zersetzungsprodukte schwarzen Titaneisens. 

Die Eklogite vom Steinhügel und Beerberg bei Traindorf gehören im 

Allgemeinen den gewöhnlichen Eklogittypen an. 

Ein feinkörniges, hellgrünliches Gestein mit makroskopischem Karinthin längs feiner 
verzweigter Trümer und hellfarbiger Glimmerlagen zeigt die Granate ausgeprägt netz- 
förmig gruppii-t, den vorwiegenden Pyroxen sehr wenig zerkräuselt, die Hornblende in Körnern 
und als Infiltration von sehr blasser Färbung auch da, wo sie als Saum um Granat auftritt. Ks 
enthält wenig farblosen, meist einachsigen Glimmer, viel Rutil, wenig Quarz und Zoisit ß. 
Die Granate sind einschlussarm. Viele || Risse gehen durch das Gestein und durchsetzen scharf 
Granat und Pyroxen. Die Auslaugung und Concentration der Titanverbindungen ist 
sehr schön an einigen Pyroxenkömem zu sehen, w^elche kleine Granate einschliessen. Ganz 
feinstengelig struirte diallagähnliche Körner erscheinen mitunter in Körner vom 
gewöhnlichen Aussehen des Omphacites zerdrückt. (Fig. 14.) 

Auch bei ungleich massiger äusserer Beschaffenheit, die sich in der Anhäufung des Granates 
zu derben Aggregaten, in einem Wechsel zwischen richtungslos körniger und Lagen-Stmktur äussert, 
bleibt der Mineral bestand der gleiche. Granat tritt gem leistenförmig imd als Einschluss in 
Pyroxen auf. Die Maschenräume des ziemlich deutlichen Granatnetzes sind mit grossentheils 
vermiculisirtem Pyroxen erfüllt. Letzterer ist zum Theil in krümelige, schwach pleochroitische 
Hornblende umgewandelt. Der allgemein kataklastische Quarz macht durchaus den £indnick 
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eines in sehr dünnflüssigem Zustand injicirten Materials. Uralitbüschel wachsen dendritisch in 
den Quarz hinein, welcher oft in Form der charakteristischen buchtigen Lacunen auftritt. 

Im Quarzbereich ist etwas Disthen zu treffen, der auch makroskopisch hervortritt. 
Klinozoisit, etwas E p i d o t , sowie Z o i s i t ß kommen unter den gewöhnlichen Verhältnissen 
vor, ebenso Rutil. Der sehr reichliche, häufiger zweiachsige, als einachsige Glimmer zeigt oft 
Druckerscheinur:gen und ist mitunter von Biotitläppchen umsäumt Die Hornblende, 
welche den Granat einfasst, erreicht nicht den Pleochroismns des Karinthins. Pyritkömer 
sind selten. 

Ein farbenprächtiges Gestein von raittelkörniger, vorwiegend flaseriger Beschaffenheit aus 
dem Beerberg bei Traindorf zeigt makroskopisch reichlich Glimmer, sowie eine Sonderung in 
Lagen, in denen abwechselnd Granat, graugrüner Pyroxen und Quarz die Vorherrschaft 
haben. Der ganze Habitus erinnert an Eklogite vom "Weissenstein und von Weidmes b^i 
Grafengehaig (Sammlung des Oberbeigamts München). Auch der Fattigauer Eklogit zeigt mit- 
unter ähnliche Lagenstruktur. Der Quarz offenbart weniger deutlich seinen Charakter als 
Injectionsmaterial. Immerhin corrodirt er Granat imd Pyroxen und ist in ähnUcher Weiste 
von Glimmer begleitet, wie die pegmatitähnliche Ader im Eklogit vom Buchanger. Granat- 
Pyroxen, Zoisit a und ß, Epidot, Glimmer treten sonst in der gewöhnlichen Weise auf^ 
ebenso kleine Mengen von ziemlich kräftig gefärbtem Amphibol. Der Granat ist ungemeih 
reich an Rutilmikrolithen. 

Einen der schönsten Eklogittypen stellt ein glimmerreiches Gestein von 
Traindorf dar. Die graurüne Grundmasse erhält durch || orientirte dünne Lagen 
silberglänzenden Glimmers äusserlich eine Art von Schieferstruktur. Die gleich- 
massig vertheilten Granate sind klein. Das quarzreiche Gestein zeigt plattige 
Absonderung. 

Da«*selbe ist von sauren Injectionen in ausgiebigster Weise durchdrungen und weitgehend 
modificirt. Die Struktur erscheint unter dem Mikroskop durchaus richtungslos und kata- 
klastisch. Die ziemlich einschlussarmen Granate bilden ein undeutliches Netz. Selten sind 
sie von einem lückenhaften Saum blass grüner, radial gestellter Amphibol stengelchen umgeben. 
Die Gruudmasse ist durchweg zerkrümelt und besteht wohl grossen theils aus ganz blasser strahl- 
st einartiger Hornblende. Nur hin und wieder finden sich dazwischen kleine Pyroxenrest^. 
Der Quarz erscheint — mit Ausnahme der mikrolithischen Einschlüsse in Granat — alsinjicirtes 
Material. Im „fond'' der kmmeligen Grundmasse ist sehr allgemein Plagioklas erkennbar. 
Disthen wird recht häufig angetroffen, wie er überhaupt in glimmerreichen Eklogiten 
sich gern einzustellen pflegt. Z o i s i t ß ist sehr reichlich beigemengt, weit spärlicher Zoisit a. 
Farbloser Glimmer in grossen, ziemlich gleichmässig orientirten Blättern bildet einen wesent- 
lichen Bestandtheil und zeigt öfters Verbiegung. Rutil tritt in der gewöhnlichen "Weise auf. 

Besonderes Interesse nehmen einige Gesteine aus einem kleinen Aufschluss 
bei Martinsreuth*) in Anspruch, da sie von der gleichen Lokalität stammen, 
wie zwei der beschriebenen Gabbronorite, und zumTheil Uebergänge darstellen, 
die einerseits in vielen Punkten bemerkenswerthe üebereinstimmung mit jenen 
aufweisen, andererseits zum ausgeprägtesten Eklogittypus führen. Abgesehen von 
der Zerfaserung ist die Struktur mittelkömig. Schon das unbewaffnete Auge unter- 
scheidet an einigen Proben aus der kleinen gangähnlichen Linse von Martins- 
reuth unregelmässige Lagen eines dichten, seh mutzig weissen, mit sehr kleinen 
bräimlichen Granaten erfüllten Aggregates, welches mit dichten, schon recht eklogit- 
ähnlichen Partien untermengt ist. Auch unter dem Mikroskop erscheinen Stellen 
von gewöhnlichem Eklogithabitus mit randlich zerfasertem Pyroxen im Uebergang 
zu solchen, in denen beispielsweise Gruppen kleiner blasser Granatindividuen id 
der Grösse und annähernd auch in der Gestalt kleinen Plagioklasleisten jener 
Gabbronorite gleichen. Hiedurch und durch die Vertheilung mehr oder weniger 
modiöcirter Bio tit blättchen gewinnt die Struktur eine überraschende Aehnlichkeit 



*) Etwa 100m ausserhalb Martinsreuth am Rande des Strässchens nach Silberbach. 
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mit der jener Gfesteine. Die meist scharfe Abgrenzung der durchweg rissigen 
Granate gegen benachbarte feinste Faseraggregate wird durch schmale Karinthin- 
säume bewirkt Die grösseren Graoatindividuen sind bei genauer Betrachtung 
meist recht deutlich aus kleinen Leisten und Körnern zusammengesetzt und 
schliessen besonders Kömer von Pyroxen, Quarz und gelben, mit Titaneiaen- 
erzresten verwachsenen Rutils ein. Den Granat begleiten und er- 
setzen hie und da ähnlich geformte Zoisitkümer. Pyroxenkörner 
von den noch sehr an Diallag erinnernden Eigenschaften des 
Oniphacites (blass blaugrün, deutliche Absonderung nach (100), scharfe 
prismatische Spbk,, c : c 45") sind nur noch in buchtig begrenzten 
Fignr se Kernen erhalten, im üebrigen vom Rande her partiell (Fig. 26), meist 
total zerfasert, seltener wurmförmig zerkrauselt („vermiculisirt"). 
Der Auslöschungsrichtung nach sind diese äusserst fein verästelten Rand- 
fasern Uralit Inwieweit die feinen Faseraggregate etwa saussuritischen Ur- 
sprungs sind, lässt sich aus der Beobachtung nicht ableiten. Jedenfalls spielt 
Saussuritisining im gewöhnlichen Sinne, wenn überhaupt, eine nicht beträchtliche 
Rolle in den gekräuselten und den feinfaserigen Aggregaten. Am meisten erinnern 
noch die nicht zahlreichen Zoisitkörner im Oranatbereieh an eine Art von 
Saussuritisirung. Plagioklas lä.sst sich im „Fond" des Uralitfilzes nirgends bestimmt 
erkennen. 

Der für ein eklogitähnliches Gestein aussergewöhnlich stark vertretene und 
recht allgemein unmittelbar an Granat angrenzende Biotit (c^^b tief fuchsig- 
braun, a blass bräunlich, fast genau einachsig) ist mehr oder weniger zerkränselt 
und tritt meist skelettartig auf; kleine Läppchen davon schliessen oft einen farb- 
losen centralen Theil ein, der gleichfalls annähernd einachsig ist Sehr aUgemein 
schliesst Biotit pleoch roitische Rutilkörner (dunkelbraun, graubraun) eui, die in 
der Regel feine Titanitsaume besitzen. 

Der Biotit ist oft verwachsen mit Rutil- und Titanitanhäufungen, die 
bei gleichzeitigem Auftreten von Granat- „Primitivkörnem" sehr an die Titan- 
eisenerzeinschlüsse im Biotit des Gabbronorites von der gleichen Lokalität 
erinnern. 

Reichlicher Quarz bildet viele kleine, rundliche Einschlüsse in Granat und 
Pyroxen, femer Lacunen im zerkrümelten Pyroxen mit zierlicher Einfassung 
aus schwach gefärbten Amphibolkryställchen. 

Er zeigt demnach, wenigstens zum Theil, das Verhalten von injicirtem 
Quarz, korrodirt Granat, zerfasert und zerkrümelt Pyroxen, grenzt sieh in der bei 
zweifellosen Quarzinjectionen in Kkloglt öfter beobachteten Weise durch „Rand- 
steinchen" (Fig. IG) gegen den vermiculisirteu und uralitislrten Pyroxen ab, bildet 
auch vielfach den „fond" der veränderten Pyroxenaggregate. Inwieweit er bei 
letzterem Auftreten durch Plagioklas ersetzt ist, lässt sich an den vorliegenden 
Schliffen nicht mit Sicherheit ermitteln. Doch scheint Plagioklas am „fond" öfter 
betheiligt zu sein, insbesondere in der Umgebung der Granate, wo die Pyroxen- 
krümel eine blassgrüne Färbung (c blatigrün, b gelbgrün, a ganz blass bräunlich) 
annehmen und „Karinthinsäume" bilden, die, wie sonst bei Eklogiten, meist aus 
radial gestellten A m p h i b olleistchen bestehen , aber an Farbenintensität gegen 
typischen Karintbin noch etwas zurückstehen, dafür aber mehr mit den „Karin- 
thinsäumen" in den Gabbronoriten übereinstimmen. Hie und da entwickelt 
sich ein grösseres Korn von Karinthin. 
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Der reichlich vorhandene Rutil wird öfters begleitet und ersetzt von Titan- 
erzkörnchen und Leistchen, die ganz mit solchen in Gabbronoriten und Dia- 
basen übereinstimmen. Nicht selten geht der Rutil in Titanit über. Sehr kleine 
Magnetkies körnchen finden sich allgemein verbreitet. Titanerzmikrolithen- 
schwärme fehlen. 

Einige Proben vom Martinsreuther gangähnlichen Eklogitaufschluss zeigen 
bei völlig dichter Beschaffenheit und grauer Farbe äusserlich eine gewisse 
Aehnlichkeit mit Diabas, von dem sie sich makroskopisch nur durch sehr kleine 
Granatkömehen unterscheiden. Durch Quarz ausgeheilte feine Sprünge durchlaufen 
ganz regellos das sehr zähe Gestein, das unter dem Hammer sphäroidale Ab- 
lösung der Verwitterungsrinde ergiebt 

Unter dem Mikroskop zeigt das eine durch Infiltrationen mechanisch imd 
chemisch stark beeinflusste Gestein eine sehr zierliche Anordnung der Granate 
in Form eines Netzes, das einigermassen an die ophitische Struktur eines mittel- 
kömigen Gabbros gemahnt (vgl.Fig.l2). Die kleinen, fast einschlussfreien Granat- 
primitivkörner liegen in meist genau geradlinigen Reihen, welche die Form 
und die divergentstrahlige Anordnung von Plagioklasleistchen ziemlich getreu 
nachahmen (vgl. Fig. 13). Einzelne Granatkörner sind kelyphitähnlich von radialen 
Uornblendestengelchen umgeben, andere enthalten in zahlreichen Rissen Ghlorit. 
Der Pyroxen ist fast ganz in äusserst feine Faseraggregate verwandelt Oft 
zeigen grosse Körner nur noch ein einheitlich auslöschendes (41®) Skelett von 
Pyroxensubstanz. Während also ein Theil der Faßeraggregate wohl nur stofflich 
wenig veränderten Pyroxen vorstellt und nur hie und da echte Uralitisirung 
aufweist, ist ein anderer aus strahlsteinähnlicher Hornblende zusammengesetzt 
und erinnert durchaus an saussuritischc Partien in Gabbros, welche Aehnlich- 
keit noch erhöht wird durch eingelagerte farblose Granatkönier mit ganz blassem 

Karinthinsaum und Aggregate von solchen. 

Vom Titan eisen sind noch Reste im Zusammenhang mit goldgelben Rutil kömem anzu- 
treffen. Quarz bildet grosse, zierlich eingefasste Lacunen. 

Das Infiltrationsmaterial in mehreren feineren Rissen ist meist Quarz; aus angren- 
zendem veränderten Pyroxen schiessen in denselben haarfeine Strahl stein nadeln herein; hie 
und da füllt farbloser Strahlstein neben Quarz die Sprünge. Auffällig ist der Mangel an Feld- 
spath und Glinmier. 

In einer der vorigen äusserlich gleichenden Probe ist offenbar die durch Quarzinjection 
bewirkte Uralitisirung und auch die Saussuritbildung sehr viel durchgreifender gewesen. 
In dem recht eintönig feinkörnigen Hornblendegestein erinnern nur die einer gewissen Regel- 
mässigkeit nicht entbehrende Orientirung der Honiblendesäulchen — ähnhch der in Saussurit- 
gabbros vorkommenden Durchwachsung von Plagioklas mit Amphibol — , sowie die Gruppirung 
der nicht reichlich vorhandenen, mechanisch stark beeinflussten Oranatkörner einigermassen an 
Gabbrostruktur. 

Die im Allgemeinen sehr gleichmässig blass grüne, weitaus vorherrschende Hornblende 
nünmt hie und da bei Berührung mit Titanit viel stärkeren Pleochroismus und viel höhere 
Interferenzfarben an. Die Granatkörner haben als Einschluss meist Quarz, der auch den Fond 
des Homblendekörnchenaggregates bildet und manchmal zu kleinen Lacunen anwächst. Rutil ist 
meist in Titanit umgewandelt und von Kömchen desselben kranzförmig umgeben. Ganz spär- 
lich finden sich Klinozoisit, Zoisita, Biotit und Magnetkies. 

Im Martinsreuther Aufschluss wurde auch typischer, grob- bis mittel- 
kömiger Eklogit im Zusammenhang mit den eben beschriebenen Proben ge- 
fanden, von welchem einzelne äusserst frische Stücke makroskopisch folgendes 
Bild geben. Zart rosabräunlicher Granat, zu derben Aggregaten, oft bis 5 mm 
Durchmesser angehäuft, wechselt ganz unregelmässig ab mit ungefähr gleich stark 
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vertretenen Lagen eines hell lauch- bis smaragdgrünen Mineralgemenges, aus 
dem sich hie und da grosse Schwefelkieskörner und farblose Glimmer- 
schüppchen abheben. 

Der sehr frische Granat zeigt sich unter dem Mikroskop ziemlich kräftig 
pigmentirt und ist nur selten von schmalen Karinth in säumen eingefasst 

Weitaus überwiegender Gemengtheil, bildet der Granat ein grobes, aber 
noch deutlich ausgebildetes Netz und tritt weniger häufig in compacten Krystallen, 
als in Form von complicirt zusammengesetzten Krystalloiden und lockeren Kömer- 
anhäufungen auf, welche Quarzlacunen, Rutil, farblose Hornblendekömer, 
Zoisit und Pyroxen einschliessen. Die Krystalloide setzen sich aus Köruem 
und Leisten zusammen, die häufig Rutilmikrolithenschwärme enthalten, und zwischen 
denen sich massenhaft sehr kleine, seltener ansehnlichere Zoisit säulchen, also 
ge Wissermassen Saussuritelemente, finden. 

Die Pigmentirung der bis 2 mm grossen, auf Querschnitten oft recht diallag- 
fihnlichen Pyroxenkörner ist sehr ungleich; in der Mehrzahl farblos bis ganz 
blass blaugrün, zeigen einige davon smaragdgrüne Flecke mit rasch abnehmender 
Intensität nach der Peripherie zu.') Rutilmikrolithenschwärme finden sich 
auch in Pyroxen, aber weit seltener als in Granat; zwischen den Pyroxenkörnem 
liegen vereinzelte Blätter farblosen einachsigen Glimmers, mitunter mit einem 
zarten Saum aus Biotitläppchen. Ein kleiner Theil des Pyroxens ist durch farb- 
lose oder ganz blass bräunliche Stengelchen und Körner von Hornblende ersetzt 
Li dem reichlich als Zwischenfüllmasse vorhandenen Quarz, der anscheinend ein 
primärer Gemengtheil ist und in ganz unbedeutendem Maasse eine Zerfaserung 
des Pyroxens bewirkt, schwimmen hie und da Zoisit säulchen. In allgemeiner 
Verbreitung finden sich Körner (bis 1 mm gross) von goldgelbem bis orange- 
farbenem Rutil, die nur ganz ausnahmsweise einen Titanitsaum zeigen. 

In einem Steinhaufen bei der Epplasmühle — im äussersten Norden des 
Münchberger Gneissgebietes — fand ich einen glimmerreichen, schieferigen 
Eklogit, der mancherlei Analogien zu den Martinsreuther Vorkommnissen 
darbietet 

Das sehr intensiv kataklastische, mittel- bis grobkörnige Gestein zeigt unter 
dem Mikroskop in flaseriger Anordnung bis mehrere Millimeter grosse Granate, 
ungeAvöhnlich zahlreiche Glimm er schuppen, sowie Quarzkörneraggregate, alles 
durchknetet mit einem dichten Filz äusserst feiner Nädelchen. 

Der Granat stellt sehr unregelmässig begrenzte, zerdrückte Aggregate sehr blasser Könier 
vor, welche reichlich durchsetzt sind mit Quarz, Karinthin, Klinozoisit, Chlorit, hie und 
da auch^mit Biotit und Plagioklas. Die Kömer selbst schliessen Quarz in rundlichen Körn- 
chen, nicht sehr reichlich dunkelbraunen Rutil und spärliche Titanitkörner ein. Plagioklas 
findet sich, abgesehen von einer jüngeren Infiltration, hie und da in kleinen undeutlichen 
Kömchenaggregaten zwischen Granat und Glimmer eingeklemmt und manchmal auch im Granat 
in undeutlich lameliierten, sehr kleinen Körnem. Ganz spärlich ist blass grünlicher Chlorit in 
Risse des Granats eingedrungen, oft auch Klinozoisit. In dicht filzigen Aggi-egaten, die ich 
geneigt bin für Saussurit zu halten, sind hie und da — genau wie im saussuritischen Gabbro- 
norit von Martinsreuth — schärf stens begrenzte Granatdodekaeder (0,16mm Durchmesser) 
enthalten neben Leistchen von Titaneisenerz und Körnchen von Zoisit und Klinozoisit. 
Kleine Kömchen Zoisit a und Klinozoisit finden sich häufig im Bereiche des Granats. 

Glimmer ist so stark vertreten, wie sonst in keinem Eklogit. Er ist ganz 
allgemein einachsig, meist farblos, und geht randlich, wie auch sonst gewöhnlich, in 

') Vgl. A. Lagroix [91J. Vielleicht handelt es sich hier um einen ungleichmässig vertheilten 
Ghromgehait 
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cWeden. Jüngere Infiltrationen bestellen au« (i.wr/. und l«!.*!..!.!«.. ». '""./;"" 

^adekrümel-Aggregat bildet injicirter, katakla«tiHch«r Quarz, l.«.; Kl« -«....,/,..• 4. • ' ■"■■ 

»inkömchen e^Lste, bis 5mn, groHse I^uuen, w-Wh. Uutll u.mI M,.,,m- K«. m.' » " 
.rinthinartige kataklasti«che Hornblende von ziomli.h l.l.u..-r Nrl.....j/ .1...-)./.. I. -,..'. • 



^inen Saum von Biotitschüppchen über. Er bildet 1 2 mm RnrnN... k»'!/- ""•••('^ 
massig begrenzte Blättchen, allgemein mit undulüscr AuhIüh.'Iiuhk. Y * ""'» ' 
B^imm lange und breite Stellen im 8d>Iiff luu.t,Ou.nn.r .um wirr dur. I.H..«j.d..|l ...'^''| 
^aIK^Uch corrodirten, farblosen GUmmersohüppchen, immo. mit iliol.lt ..üiK-f«- 1 "'• " " ' ' 
ein Skelett aus Biotit vorhanden. Der Glimmer onthlUt l.i« uml -iu Mi.kmmII. ... "" / '" 
ist aLso woU ein älterer Gemengtheil. Der in Quarz. oinK..H.hl..HH..nn (tllm..,.-. '"•""••. ';"'';'' 
comKlirt, also älter als der einschUes-sende Quarz und «i-h» «un ..I.M.r ««ur.... '""'" "^ ' 
geschieden. Jüngereinfiltrationen bestehen am. Q.mr/, und l%l..l<li.« I" """ " "" 
hie 
ste 

Karinthinartige »»huluuiuo'-u'' u..^.-— . — — l. .,, ,., 

gibt die sehr lückenhaften und rissigen Granatgr.hild. tuul «.'».t uim.wklMl, ^u ^Im, ^^ - 
bis faserigen Amphihol der Gnmdmasse über. Ven^inxelt fir.I.n n/.I. I.»« 0/, |/,//. ^r.^ ¥^' ^ 
von Titaneisen. Rutil nnd Magnetkien «ind m^rn miOmmmW v.iwn. ,^. I^> ^'-' - 
trifft man ein Orthitkom mit pIeoc.hroitlv;hein IM in karinthii.ftHv"» WufuSAnA^ ^ 

Die Eklogite vom Aufschlus» ^m «enteror l^^rjc*' J^'^i W/WUm. ^^^/ 
zeigen meist grosse, scharf bf^grenzt^- OranatiM^fka^'^^W, 'li'^ '»mm^ A^* »^ .'/'-'/ 
des Gesteins bewirken, gern reihenwei^se li^K'"" »"'' ^''''' 
ungewöhnlich leicht aus der iriitt^!kr,nji^'C'n bin AwSiU-u 
Grundmasse herauslösen. In letzter^rr finden h' h '/ft j^^'»'- 
lebhaft hellgrünen Partien, die auch in KicW/tUm ♦"« 
Martinsrenth und v-m Üvli'-erif aoff;- ;en und k''''^m 
so aussehen, wie der *.. z^r^az:.' *e >r5;ar*r^t- ;n >».^'if'*^ 
gabbros. Ebene Abi-. nderirr-:':*'-^' *.''5 '-^''^ r/,/ Qv^^>5 
bedeckt Von Ki^-^ •-i.i i-^r^:!. »-.^ erf ,;^ ^' ^ ' ' 
Karinthinbildunz, il.-.-^t :.- -• a^. !>;'*-:. J- > 
da machen krei^v criJ^i^ i^- fc-- ^< ' *^ -^ " ' --^^ ' *' "^ '^ 
Streifen aus Kaii:,^— i-* ^t ar»^/>-* *."*>/" ""-''^-^ 
Streifen >chii^ii^^ *•-!>*: ^-^-^•:.t:^ :r*^ >>"' ''^ ^ i^/'v^* 
(Fig. 27 L Y^T^.zji^r^ ilk.r 
scheinend älterr^ ?j^^-<4.:'^> 
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72 Ueb^r die EUogite des Münchberger Gneissgebietes. 

grösserer Granate Maserung eintritt, sind die Pyroxene in kleine Stengelchen um- 
gewandelt. 

Die grossen Rutile sind von düsterer Färbung und erinnern in ihrem 
Habitus an Titaneisenkörner im Köditzer Diabas. Die stärkst veränderten 
Theile des Grundgewebes zeigen Calci tinfiltrationen. Reichliche Mengen injicirten 
Quarzes treten in der gewohnten Weise auf, mitunter auch in feinen Rissen 
nach Art von „infiltrations t616filoniennes". Pyroxen ist hie und da durch nahezu 
farblosen Amphibol ersetzt. Von o- Pyroxen trifft man einzelne stark veränderte 
Kömer an. Farbloser Glimmer ist nicht immer reichlich beigemengt; meist findet 
er sich an der Granatperipherie. Derselbe ist zum Theil fast einachsig, zum Theil 
hat er den Achsen winkel des Muscovites. Disthen tritt nur ganz vereinzelt auf. 

In einigen Pyroxen- und Amphibolkömern werden die sonst sehr dichten 
Rutilmikrolithen-Schwärme lückenhaft; dafür stellen sich in den leeren Stellen 
grössere Rutilkörner ein. Es zeigt sich also eine beginnende Concentration 
der veränderten Titanerz-Interpositionen. 

Der fast karinthinfreie Eklogit vom Geesterer Berg lässt im Schliff 
hauptsächlich folgende Gesteinselemente unterscheiden: 1. grosse Krystalle, gern 
in Reihen geordnet; 2. der von letzteren umschlossene Raum ist von einem 
Aggregat bis 6 mm grosser Pyroxenkömer erfüllt; 3. in diesen liegen scharf 
begrenzte Saussuritleistchen, und schliesslich 4. finden sich — ähnlich wie bei 
Feldspathaugen im Gneiss — im Anschluss an grössere Granate Auskeilungen, 
deren verschiedenartiges Material man am kürzesten als Gemenge saussuritischer 
mit uralitischen Elementen bezeichnen kann. Die Komgrösse sinkt darin theil- 
weise bis zum feinsten Zerreibsei herab. 

Der Granat, stark kataklastisch wie die übrigen Gemengtheile, weist bei 
vorzüglicher Krystallbegrenzung und den gewöhnlichen saussuritähnlichen Ein- 
schlüssen wenig Besonderheiten auf, ausser etwa den Reichthum an scharf be- 
grenzten Schwärmen staubfeinen Rutils, die oft weisslichen Reflex zeigen. Der 
in anscheinend krystallbreiartiger Umgebung erst rasch, dann etwas langsamer 
gewachsene Granat hat eine Art Flaserung kleiner Pyroxenstengel bewirkt In 
den erwähnten Auskeilungen der „Granataugen" findet sich ausser viel Quarz 
Zoisit ß, Disthen, farblose Hornblende und Pyroxen, letzterer in Berührung 
mit Quarz zum Theil randlich zerfasert. Ein bogenförmiges Ausweichen kleiner 
Pyroxene um grössere ist öfters zu beobachten. Der kl -Pyroxen ist von sehr 
blasser Färbung und zeigt nur da, wo er Mikrolithenschwärme beherbergt, bei 
stärkster Vergrösserung eine dilute grüne Färbung. Er erweist sich, kurz gesagt, 
meistens als ein nur wenig modificirter Diallag, der in allen wesentlichen Punkten 
mit dem kl-Pyroxen eines Saussuritgabbros übereinstinmit. Seine Aehnlich- 
keit mit dem Diallag im Saussuritgabbro von Wurlitz ist stellenweise eine über- 
raschende. Im Uebrigen erinnern die Menge und die Orientirung der staub- 
feinen Rütilinterpositionen, mehr aber noch die in Eklogiten*) ganz ungewöhnlichen 
Einlagerungen zum Theil scharf und geradlinig begrenzter trüber Saussurit- 
leistchen*) an fast genau gleiche Erscheinungen im Gabbronorit von Martins- 
reuth und Glenzlamühle^). Dort gewähren stellenweise kleine Plagioklas- 
leistchen im einschlussreichen Pyroxen dasselbe Bild, wie im Eklogit vom 



*) sc. fichtelgebirgischen. 
«) Figur 19. 
») Figui- 9. 
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Geesterer Berg die Leistchen, welche der Hauptsache nach aus ganz kleinen 
Prismen von Zoisit ß zusammengesetzt sind. Zwischen den letzteren findet sich 
eine schwach licht- und doppelbrechende Substanz, die wahrscheinlich Plagioklas 
ist. Wenigstens trifft man am Rande der Leisten mitunter deutlich erkennbare 
Plagioklaskömchen. Femer bilden einen Bestandtheil dieses Saussurits sehr 
feine farblose Nadeln, deren Eigenschaften auf Strahlstein stimmen. Oenau 
wie iin Gestein von Martinsreuth weichen die Interpositionen des Pyroxens 
Yor den eingelagerten Leistchen zurück, auch da, wo die letzteren nicht in der 
Schliffebene liegen.*) Der Saussurit ist stellenweise in Risse zerquetschter Pyroxene 
hineingepresst Letztere sind zum grossen Theil ausserordentlich stark mechanisch 
beeinflusst, mitunter förmlich durcheinander geknetet 

Die Eklogite vom Geesterer Berg zeigen aufs deutlichste die Abhängigkeit 
der grünen Färbung einzelner im Handstück auffallender Pyroxenkörner- 
partien, welche hier auch farblose smaragditähnliche Hornblende enthalten, 
von dem Vorhandensein feiner Rutil-Interpositionen. Li keinem wesentlichen 
Punkte unterscheiden sich derartige Partien unter dem Mikroskop von den 
smaragdgrünen Aggregaten in Saussuritgabbros. 

Smaragditähnliche Hornblende findet sich poikili tisch in veränderten 
Pyroxenkömem eingeschlossen, femer in den flaserigen Gemengen aus saussu- 
ritischen mit uralitischen Elementen. Grosse Individuen derselben im Pyroxen- 
körneraggregat haben eine einschlussfreie Randzone. Zahllose rundliche Hohl- 
räume im Innern solcher grosser Kömer sind mit anders orieutirter Hornblende 
und Substanzen von niedrigerer Licht- und Doppelbrechung, damnter Quarz, er- 
füllt. Oefters zeigen die Gruppen dieser Einschlüsse scharfe Abgrenzung gegen- 
über geradlinigen einschlussfreien Streifen; ein ähnliches Bild wie in den Pyroxenen 
mit Rutilstaub-Interpositionen. Es handelt sich offenbar um Auslaugungs- 
erscheinungen und um eine nachträgliche Erfüllung der Hohlräume mit 
Quarz etc. In der Berührang mit Granat wird die farblose bis blass grüne Horn- 
blende in geringem Umfang karinthinartig. Meist klar und einschlussfrei, enthält 
sie hie und da Concentrationen von staubförmigen Erzmikrolithen, darunter 

oft deutlich Rutil. 

Der sehr spärliche Karl nt hin bildet nur ganz schmale Säume um Granat und dringt hie 
und da in Lücken desselben ein. 

Disthen — ohne erkennbaren Pleochroismus — ist recht verbreitet, öfters verwachsen mit 
einzelnen spärlichen Rutilkömem und am Rande -mitunter ähnlich zerfasert wie Pyroxen. Quarz 
findet sich in den oceUaren Gebilden um Granat und in kleinen Lacunen im Pyroxenkömeraggregat, 
wo er die gewöhnlichen Contacterscheinungen hervorbringt. An der Granatperipherie trifft man 
einige Blatter farblosen einachsigen Glimmers an. 

Vereinzelt finden sich stark zersetzte imd zerdrückte Reste von o-Pyroxen. Dieselben 
erscheinen meist wie ausgelaugt, fast frei von Titanerz-Interpositionen. Daneben sind Alveolen mit 
dem Auslaugeprodukt — Mikrolithenstaub oder einigen grösseren Rutilkömem — erfüllt. 

Die nähere Umgebung von Wölbattendorf bietet noch einige farben- 
prächtige Beispiele stark injicirter und kataklastischer Eklogite. 

Eine mittel- bis grobkörnige Probe aus einem kleinen Steinbruch „in der Leite" zwischen 
Wölbattendorf und Epplasmühle ist ausgiebig mit Quarz injicirt, welcher die gewöhnlichen 
Contacterscheinungen in grösster Ausdehnung und Vollständigkeit hervorbringt und sogar Granat 
und Zoisit corrodirt. Die oft in lockere Aggregate zerdrückten, sehr grossen Granatgebilde 
schliessen ungewöhnlich viel dihexaedrischen Quarz, spärlicher saussuritische Elemente (Zoisit) 
ein. Von dem monoklinen dial lag ähnlichen Pyroxen sind noch einige grössere Kerne erhalten 



Figur 9 und 19. 
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geblieben; das meiste ist f einstens zerfasert und zerkräuselt. Umwandlungsprodukte der aus- 
gelaugten Titanerz-Interpositionen *) sind düster gefärbter Rutil, viel reichlicher grosse Titanit- 
körner, letztere häufig in Begleitung Ton Zoisit a und ß. An den Granat grenzen ausser farb- 
losem Glimmer mit Biotitsaum grosse Karinthinkörner an, welch letztere Form des Amphi- 
bols neben Biotit häufig als Granateinschluss zu treffen ist Klinozoisit ist recht verbreitet, 
Disthen nur vereinzelt zu finden. 

Manche Erscheinungen deuten darauf hin, dass hier eine reichlichere Quarz- 
injection erst nach der Eklogitbildung stattgefunden hat, so besonders die 
Corrosion des Granates und die ganz ungewöhnliche des Zoisites. Der 
Karinthin sieht zum Theil wie geflossen aus und scheint alsdann ein jüngeres 
Infiltrationsprodukt zu sein. 

Unweit der letztgenannten Lokalität — am nördlichsten Punkt der Münch- 
berger Gneissregion, ganz nahe der Grenze derselben gegen Devonschichten — 
wurde eine Einlagerimg von Eklogit gefunden, welcher viel derben, braunrothen 
Granat in einer dunkelgrünen, äusserst zähen Grundmasse enthält 

Quarzinjectionen haben das stellenweise flaserige, durchweg kataklastische, 
mittel- bis grobkörnige Gestein stark verändert Die grossen Granatgebilde sind zum Theil 
regellose Aggregate kleiner Körner und bis auf die äusserste Peripherie mit den gewöhnlichen 
Einschlüssen erfüllt, zu denen sich als seltenere Titanmagnetit und Plagioklas (J[ c 17**) 
gesellen, letzterer mehr aussen am, als im Granat Grosse Karinthinkörner zwischen den 
Granaten sind häufig durchwachsen mit Oligoklas, der mitunter kleine Granatkömer ein- 
schliesst Sonst bildet ein mehr dem Albit nahestehender Plagioklas den „fond^^ lockerer Amphibol- 
kömeraggi'egate. Diallagähnlicher Pyroxen ist nur noch wenig erhalten geblieben. Der sehr 
reichliche Quarz stellt sich in Form grobkörniger Tntrusionen dar, die mehr gröblich zer- 
malmend, als in ihrem Umkreis vermiculisirend gewirkt haben. Doch sind auch einzelne zierliche 
mikropegmatitische Verwachsungen mit Pyroxen anzutreffen. Zoisit tritt im Granatbereich — 
auch in Granat eingeschlossen — öfters in nmdlichen Kömern auf. Die braunen R utile haben 
meist einen 8aum von Titanit, der auch für sich KÖmer und Kömei'aggregate bildet. Hie und 
da findet sich zerkrümelter Titanmagnetit. 

Die flaserigen Eklogite aus einem Feld zwischen Neumühle und Neu- 
dorf, westlich von Leupoldsgrün, zeigen Reihen mittelgrosser Granate von leb- 
hafterer Färbung als gewöhnlich, die ein grobes, unregelmässiges Netz in einer 
durchaus kataklastischen, feinkörnigen bis filzigen Gnmdmasse aus uralitischem 
Material bilden. Der Mineralbestand ist Amphibol, Granat, kl-Pyroxen, 
Zoisit ß und a, Klinozoisit, Epidot, Chlorit, farbloser Glimmer, Pla- 
gioklas, Rutil, Quarz. 

Die Granate sind arm an Rutil, der theil weise durch Zirkon ersetzt ist, dagegen reich 
an den gewöhnlichen Zersetzungsprodukten, z.B. Epidot und äusserst verschieden intensiv ge- 
färbtem Karinthin, der auch als Saum um den Granat auftritt. Diese Produkte ersetzen mit 
Zoisiten oft völlig den Granat und bilden mitunter Brücken von einem Granatindividuum zum 
nächsten. Solche „Brücken^^ bestehen manchmal nur aus Zoisit a und farblosem Glimmer. 
Hie und da ziehen sich gefaltete Bänder, aus Rutil könichen zusammengesetzt durch un- 
gestört gewachsenen Granat, sind also älter als dieser. Gruppen von Rutilkömem grenzen 
besonders häufig an Granat an, liegen oft auch an oder in Gebilden, in denen der Granat 
vorwiegend durch Klinozoisit, vermengt mit Rutil, Titanit, Titaneisenerz und Karinthin 
ersetzt ist. Das sind die gleichen Substanzen, die in compacten Granaten neben spärlichem 
Plagioklas als miki*olithische Einschlüsse auftreten. Blairs grüner Amphibol findet sich in 
Form kataklastischer, rutilhaltiger Kömer, meist aber zerfasert und zerkrümelt, zum Theil in 
filzartigen Aggregaten, mitunter in mikropegmatitischer oder gitterförmiger Verwachsung mit Pla- 
gioklas, so dass Gebilde entstehen, die an Feldspath mit Gitterstmktur erinnern. Die krüme- 
ligen und verfilzten Theile der Grundmasse enthalten öftere noch grosse Keine kl-PyroxeDS 
mit spärlichen Rutileinschlüssen. Rutilmikrolithe finden sich häufig auch in Klinozoisit, 



■) Zum Theil vielleicht aus grösseren Titanerzköm ern entstanden. 
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nicht in den Zoisiten. Vereinzelte Aggregate kleiner PI agiok las kömer (J_ a 77°) sind an- 
scheinend Reste grösserer Leisten, die von Rissen aus durch eindringenden Strahlstein 
saussuritisirt worden sind. Kleine dichte saussuritähnüchc Partien bestehen aus Plagioklas, 
Klinozoisit und Chlorit. Schuppen farblosen Glimmers, selten bis 3 mm gross, meist mit 
kleinem Winkel der optischen Achsen, sind recht häufig, besonders in Berührung mit Granat und 
Klinozoisit. — Titanit umsäumt selten den stets gelben Rutil. Pyrit tritt vereinzelt in grossen 
Körnern auf. Jüngere feine Quarzinfütrationen enthalten viel Plagioklas. 

Der Eklogit von Fattigau, durch einen Steinbruch nächst dem „Saal" 
gut aufgeschlossen, gehört grösstentheils zu den reinsten Eklogittypen, die es gibt. 
Da, wo er an Augengneiss und „Hornblendegneiss" angrenzt, zeigt er alle Ueber- 
gänge von Resorptionsschlieren, d.h. mit reinen Quarzflasem durchzogenen 
Zoisitamphiboliten,") zu dem bekannten kleinkörnigen Fattigauer Eklo- 
git, der in allen Sammlungen anzutreffen ist. 

Quarzarme, f einflaserige bis schieferige Amphibolite, von graugrüner Farbe, 
gl immerreich auf Absonderungsflächen, setzen sich zusammen aas unscharf ge- 
sonderten II Lagen sehr blass grüner, etwas rutilhaltiger Hornblende einer- 
und Z i s i t ß andererseits, dessen schlanke Säulchen Individuen von Z o i s i t a 
und Klinozoisit an Menge weit übertreffen. Quarz und Plagioklas bilden 
ganz spärliches Zwischenklemmungsmaterial. Solcher Amphibolit zeigt vielfach 
k ata kl astische Phänomene, und seine ganze Struktur lässt ihn als ein Aus- 
walzungsprodukt erscheinen. 

An einer Stelle findet sich in einem Schliff dieses Gesteins ein spindeLfönniges, 6 mm 
grosses Orthoklasauge mit Quarz- imd Plagioklasauskeilung ; ein eigenartiges Seitenstück zu 
den Amphlbolitschlieren im „Hornblendegneiss^^ An Stellen starker mechanischer Beeinflussung 
ist grüne — nie die braune — Hornblende in Chlorit mit normalen Interferenzfarben um- 
gewandelt. Diese Zoisit-Amphibolite sind mittelkömig. 

In einer homblendereichen Probe von gröberem Korn tritt Klinozoisit an 
die Stelle des Zoisit ß. Der vorwiegend gleichsinnig orientirte Klinozoisit ent- 
steht augenscheinlich innerhalb trüber PI agiok laskörner, von denen frischere 

Umwandlungsprodukte das optische Verhalten des Oligoklases zeigen. 

Manches in dieser etwas titanithaltigen, aber rutUfreien Probe erinnert an Hornblende- 
gabbro aus der Gegend von AVindisch Eschenbach in der Oberpfalz, so die Struktur, die 
bräunliche Farbe der vorwiegenden, richtungslos gelageiien Homblendeköiiier, auch das Eindringen 
bis 1cm dicker aplitischer Injectionen. Nur ist es in dem titaneisenreicheren ober- 
pfälzischen Gestein zur Bildung von \iel Granat im Plagioklas gekommen, welch letz- 
terer im Fattigauer Amphibolit nur Spuren Granat, wohl aber reichlich Klinozoisit hervor- 
gebracht hat. 

Dunkel graugrüne Klinozoisit- Amphibolite, mch an Rutil, meist auch an Titanit, 
zum Theil mit einem nicht unbedeutenden Gehalt an Plagioklas, theils von parallelf laseriger 
Struktur, theils von dichter, völlig kataklastischer Beschaffenheit, vermitteln dadurch einen ü eber- 
gang zum Eklogit, dass die mitunter augenähnlichen Klinozoisitbutzen mit „Schwänzen^^ 
aus kleinkörnigen Quarzaggregaten allmählich durch Granat mit Quarzeinschlüssen ersetzt 
werden. Um letzteren findet sich ganz allgemein feinsteugeligor Karint hin radial gestellt oder 
tangential angeschmiegt. Andererseits bekunden 1 — 2 mm dicke, Hornblende- und Klinozoisit- 
fragmente einschliessende Quarzlagen durch ihre zunehmende Reichlichkeii dass in Fat- 
tigau, wie sonst ganz allgemein, grössere Eklogitlinsen nach der Peripherie 
zu in immer quarzreichere Auswalzungsprodukte und schliesslich in Re- 
sorptionsschlieren übergehen.') Aeltere und jüngere saure Infiltrationen haben die 
schon wiederholt erwähnten Wirkungen hervorgebracht. 

Die Fattigauer Eklogite haben fast durchweg einen sehr gleichartigen 
makroskopischen Habitus. Etwa 1mm grosse, isometrische Granatgebilde, glänzend 



>) Vgl. H. RosENBüscH [103, 320 ff.]. 
») Vgl. H. RosENBüscii [103, 321]. 
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frisch, liegen entweder gleichmässig vertheilt, ziemlich dicht gedrängt in einer 
feinkörnigen, hell lauchgrünen Grundmasse, oder erscheinen lagen weise an- 
gereichert, ähnlich wie dies auch bezüglich der schwarzgrünen karinthinartigen 
Hornblende der Fall ist. Die Karinthinbildung folgt im Eklogit und seiner 
Randfacies ebenen Kluftflächen mit Glimraerbelag, seltener beliebig 
verlaufenden älteren Sprüngen im Gestein, stets aber Richtungen, längs 
deren saure Injectionen stattgefunden haben. Die Abgrenzung solcher oft 
umfangreicher, glänzend schwarzer Karin thinlagen gegen die hell lauchgrünen Lagen, 
in denen der Pyroxen wenig verändert erscheint, ist natürlich nie eine scharfe. 
Unter dem Mikroskop bilden kleine Körner und Krystalle des verhältnis- 
mässig einschlussarmen, fast nur Rutil führenden Granates Gruppen und Reihen, 
die ein meist deutliches Netz zusammensetzen. 

Der reinste Typus des kleinkörnigen Fattigauer Eklogites hat ein sehr dichtes 
Granatnetz, dessen Maschen ein fast reines Pyroxenkörneraggregat ein- 
schliessen. Nur in unmittelbarer Berührung mit Granat finden sich einzelne Prismen 
einer kar int hinähnlichen, etwas braunstichigen Hornblende. In kleinen Qnarz - 
Zonen um die Granate schwimmen Zoisita und ß, Rutil, Pyroxen und vor 
Allem Klinozoisitprismen. Solcher Quarz bewirkt nur eine mini- 
male Auffaserung des angrenzenden Pyroxens und ist gegen Horn- 
blende scharf abgegrenzt Auch solche wenigst veränderte Eklogite 
zeigen ka taklas tische Erscheinungen, die sich vor Allem im Rissig- 
Figur 28. wordcu der Granate offenbaren. In stärker injicirten Eklogiten haben 
die grösseren Qüarzpartien um Granat annähernd die gleiche Be- 
schaffenheit, wie in den Klinozoisitamphibolitschlieren. Die reichlichere Bildung 
von karint hinartiger Hornblende durch spätere Injectionen sauren Materials 
erfolgt auf Kosten des Pyroxens und des Granates, bezw. dessen Ursubstanzen. 
Der Granat hat ausserdem noch Epidot und Chlorit zu Umwandlungsprodukten. 
Die Veränderung des Pyroxens beginnt mit einer terminalen Zerfaserung (Fig. 28) 
und führt schliesslich zur Bildung von Kar int hinnadeln, weniger zu jenen mikro- 
pegmatoiden Verwachsungen wurmartig gekräuselter Produkte mit Plagioklas 
bezw. Quarz, die man anderswo so häufig beobachtet Während demnach gewisse 
saure Injectionen älteren Datums, die in oft unregelmässig verlaufenden Klüften 
Quarz und Plagioklas absetzten, zur Karinthinbildung (einer Art TJralitisirung) 
geführt haben, wobei Homblendenadeln oft büschelförmig in die Klüfte hinein 
wuchsen, bewirkten jüngere Quarz-Plagioklas-Infiltrationen nichts weiter, als die 
Ausheilung feiner Sprünge, die oft scharf durch ganze Reihen von Granaten hin- 
durchsetzen. 

Von Erzen ist Titaneisen in Begleitung von Rutil und Titanit, ferner Magnetkies 
zu treffen. Die Titanmineralien, ziemlich spärlich in den untersuchten Amphibolitproben von 
Fattigau, sind in den Eklogiten von dort, vor Allem als Rutil sehr reichlich vertreten und 
nehmen im Bereich jüngerer saurer Injectionen gern die Form des Titanit es oder zerstäubten 
schwarzen Eisenerzes an. Hellfarbiger Glimmer, auf Kluftflächen im Fattigauer Steinbmch eine 
sehr gewöhnliche Erscheinung, ist im compacten Gestein seltener anzutreffen. Er ist dann, wie 
so häufig, fast einachsig und mit Biotitläppchen umsäumt 

Die nächste Umgebung von Silberbach bietet eine Fülle echter Eklogite, 
die durchwegs reich an Disthen und farblosem Glimmer erscheinen. Da die 
Eklogite aus der Silberbacher Gegend allbekannt sind und schon vielfach beschrieben 
wurden, so kann ihre petrographische Charakteristik an dieser Stelle kurz gefasst 
werden. Mineralogische Details haben schon Berücksichtigung gefunden. 
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In dem berühmten Gestein vom Rank'schen Steinbruch liegen bis 1 cm 
grosse Aggregate || verwachsener Granatdodekaeder in einem meist sehr ein- 
förmigen Grundgewebe aus bis 5 mm langen, blass lauchgrünen Omphacitstengelchen, 
die eine sehr ausgeprägte gleiche Orientirung zeigen und sich flaserig um die 
Granate schmiegen. Wo sich farbloser bis lichtgrüner Glimmer in dünnen Lagen 
anhäuft, die zur Bildung von Absonderungsflächen führen, da findet auch eine 
Anreicherung an Quarz und rundlichen Di sthen kömern statt Solche Partien 
sind — im Gegensatz zu dem sonst äusserst zähen Eklogit — im Mörser leicht 
zu zerreiben. Das gröbliche Pulver gestattet unter der Lupe eine mühelose 
Auslese der himmelblauen, 0,3 bis 1 mm grossen Disthenkömer, an denen der 
Silberbacher Eklogit ganz ungewöhnlich reich ist Der Glimmer ist fast aius- 
nahmslos streng einachsig. Quarz bildet an solchen Stellen, die ein innigeres 
Ineinandergreifen der Gemengtheile durchaus vermissen lassen, klare Kömeraggregate 
bis einige Millimeter Durchmesser. Die Rutil kömer zeigen im groben Pulver 
metallischen Glanz. 

Auf angeschliffenen grösseren Stücken des Silberbacher Eklögites erscheinen die Granate 
in einer Anordnung, die ein grobes Netz repräsentirt. Dasselbe wird gebildet durch unregel- 
mässig sich kreuzende Granatkömer reihen. Unter dem Mikroskop erscheint farbloser Sti abi- 
st ein (Smaragdit), meist deutlicher stengelfönnig und mit schärferen Spaltrissen als der Pyroxen, 
regellos eingelagert in Form grosser Individuen. Karinthin fehlt gänzlich. Die randliche Zer- 
faserung der Pyroxene ist entsprechend dem Mangel an Quarzin jectionen eine ganz minimale. 

Einen grossen Reichthum an blauem Disthen und smaragdgrünem Amphibol 
zeigt schon makroskopisch ein mittel- bis feinkörniger Eklogit^) aus dem Hohl- 
weg, der von Unterpferdt nach Silberbach führt. Die Struktur ist richtungslos 
kömig; das Granat netz tritt mit massiger Deutlichkeit hervor. Der Mineralbestand 
ist folgender: Granat, diallagähnlicherPyroxen, grüner Amphibol, Disthen, 
Quarz, farbloser Glimmer, Rutil und Magnetkies, letzterer reichlicher, als 
in dem sonst gleich zusammengesetzten Silberbacher Eklogit, der dafür etwas 
mehr Titaneisen enthält. Beide Eklögite sind f eldspathfreL Zoisit fehlt 
gleichfalls, wenn man nicht die Schaaren mikrolithischer Nädelchen in den Granaten 
für Zoisit ß ansehen will, mit dem sie allerdings wesentliche Merkmale gemein 
haben. Aus der gleichen Schürfung im Hohlweg Ünterpferdt-Silberbach 
stammen auch eklogitartige Amphibolite, welche Plagioklas und Zoisit 
enthalten. Der innige geologische Verband mit dem zuletzt beschriebenen 
Eklogit lässt keinen Zweifel aufkommen, dass diese hornblendereicheren, zum 
Theil ganz pyroxenfreien Gesteine gleichen Ursprungs mit dem Eklogit sind und 
nur eine Rand- oder Grenzfacies desselben vorstellen. Wie fast alle beobach- 
teten Grenzformen desEklogites (vgl, die einschlägigen Gesteine von Wöl- 
battendorf, vom Schaumberg, aus dem Hohlweg Wust üb en-Eppenreuther 
Mühle, vom Aufschluss bei Stammbach etc.) zeigen auch die meisten Proben aus 
dem Hohlweg Ünterpferdt-Silberbach knollige bis rein sphäroidale Ver- 
witterungsform. Ebene Absonderungsflächen sind anscheinend auf Zerklüftung 
durch Druck zurückzuführen und in der Regel mit Infiltrationsmaterial, meist 
Quarz, bedeckt. 

Mit dem Eklogit sind diese Gesteine durch cyanitreiche TJebergänge ver- 
bunden. Die eklogitähnlichste unter den vorliegenden Proben zeigt stellenweise 
schon ein Ueber wiegen des dunkel lauchgrünen Amphibols über den hellfarbigen 
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Pyroxen. Sonst ist das mittel- bis grobkörnige, sehr erzreiche Gestein dem 
Silberbacher Eklogit äusserlich noch ziemlich ähnlich. Sein Mineralbestand ist 
gegen den des letzteren, ausser um wenig Plagioklas und Zoisit, noch um stark 
pleochroitischen Karinthin, um etwas Glimmer, Klinozoisit und Orthit reicher. 
Apatit, zum Theil in Granat, ist sehr selten zu erkennen. Der Granat enthält 
bräunlichen Amphibol mit Rutilmikrolithen, Biotit und* verhältnismässig grosse 
Zoisit säulchen, welche der vorhin erwähnten Annahme als wesentliche Stütze 
dienen, dass nämlich viele Mikrolithenschwärme im Granat von Eklogiten aus 
der Silberbacher Gegend Zoisit seien. Die sehr ungleichartigen Amphibole 
gehören sicher verschiedenen Generationen an, als deren jüngste kräftig pleochroi- 
tische Karin thininfiltrationen erscheinen, die hie und da von Klinozoisit be- 
gleitet sind. Spärliche Feldspathneubildungen zwischen der Hornblende gehören 
saureren Plagioklasen an. Längs feiner, verzweigter Bisse finden sich allent- 
halben Pyroxen und Amphibol in feinster Zerfaserung. Der Gehalt an Magnet- 
kies ist sehr gross. 

Wenig verschieden im äussern Habitus und in der allgemein grobkörnigen, 
theilweise flaserigen Struktur sind von diesen pyroxenhaltigen Eklogit- Grenz- 
formen die gänzlich pyroxenfreien. Auch letztere sind stark kataklastisch, 
ungewöhnlich reich an Magnetkies, arm an Quarz. Als Zersetzungsprodukte 
des Granates treten u.a. Chlor it und Klinozoisit auf. Die bis 1cm grossen 
Granatgebilde sind zum Theil echte Aggregate und schliessen in möglichster 
Vollständigkeit jene Mineralien ein, deren Paragenesis für die complicirter zu- 
sammengesetzten Granatkömer in eklogitähnlichen Amphiboliten charakteristisch 
ist. Die Feldspathkörner im Granat sind meist saure Plagioklase, dem Oligoklas 
nahe, vereinzelt findet sich ein Fragment von Labrador-Bytownit (Auslösch- 
ung J^ c 31®). Im Bereiche der meist sehr blass grünen Hornblende findet 
sich öfters Plagioklas, in welchen farblose Amphibolnadeln || oder gitter- 
förmig eingelagert sind. 

Der Quarz zieht sich von kleinen kataklastischen Kömeraggregaten mitunter in den ura- 
li tischen Faserfilz hinein, weicher einen grossen Theil der proteusartig veränderlichen Horn- 
blende ausmacht. 

Auf die Genesis der in allen Gesteinen der Lokalität so reichlich vertretenen, zum Theil un- 
gewöhnlich grossen Magnetkieskörner wirft die im mineralogischen Theil näher beschriebene 
i-andliche Umwandlung eines grossen Pyritkomes in Magnetkies ein helles Licht. Der Disthen 
wird sehr spärlich und fehlt ganz in einem fast dichten Amphibolit, in dessen düster grau- 
grünlicher Grundmasse regellos kleine Granate eingelagert sind. Der Mineralbestand vermehrt 
sich um reichlicheren Titanit, der in der vorigen Probe nur spärlich als Umrandung des Rutils 
an stark veränderten Stellen auftritt. Der Rutil zeigt in den Amphiboliten dieser Lokalität meist 
sehr dunkle Färbung und ist sehr oft mit Titan eisen er z und Magnetkies verwachsen. Chlorit 
und Klinozoisit werden häufiger. Stellenweise können die Centren von Granatkrystalloiden — 
oft wahren Aggregaten — geradezu als Saussurit bezeichnet werden, der sich aus Strahl- 
stein, Zoisit, Klinozoisit, Plagioklas, Quarz und Chlorit zusammensetzt. Um die Granate 
lagert sich in der Regel eine schmale, quarz- und plagioklasreiche Zone mit spärlichen, kurzen, 
dicken Säulchen von Zoisit a. Die Grundmasse wird durch ein feinkörniges Aggregat bräunlich 
giüner Hornblende gebildet, deren Lücken durch Plagioklas und Quarz ausgefüllt sind. Letzterer 
macht theilweise den Eindruck eines injicirten Materials von granitisch-kömigem Gefüge. 
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Anhang. 

a) Ekiogitähnliche Gesteine Yon Wildenrenth bei Windfseh Eschenbaeh in 

der Oberpfalz. 

Die geologische Karte von Bayern — Blatt Erbendorf-Freihung — zeigt 
in der Gegend zwischen Neustadt a. W. N. und Wildenrenth bei Windisch 
Eschenbach eine ähnliche Configuration, wie in der Münchberger Gneissregion. 
Dies veranlasste mich, dort einige Eklogitlokali täten aufzusuchen, welche vor- 
wiegend eine Ausbeute an diorit- und gabbroähnlichen Granat-Amphibol- 
Gesteinen im Verband mit Granitgneiss bzw. Aplit lieferten. 

Einige der markantesten Proben davon sind in einem fi'üheren Abschnitt 
beschrieben und zeigen sehr beachtenswerthe Anfänge zu einem üebergang 
echter Hornblende-Gabbros und Granat-Diorite in eklogitähnliche Ge- 
steine. 

Eklogite im engeren Sinne konnte ich in jener Gegend überhaupt nicht 
finden. Allein die granatreichen Gesteine, welche bei Wildenreuth als Glas- 
schleifmaterial gewonnen werden, kommen in ihrem äusseren Habitus und auch 
in ihrer mineralischen Zusammensetzung dem Eklogitcharakter sehr nahe. Freilich 
fehlt ihnen der Pyroxen gänzlich. Fasst man diese Thatsache damit zusammen, 
dass unter den dortigen, wenig veränderten Tiefengesteinen pyroxenarme und 
pyroxenfreie Hornblendegabbros eine wesentliche Rolle spielen, so ist da- 
durch eine Brücke geschlagen zur genetischen Beurtheilung der pjrroxen freien 
„Eklogite" van Wildenreuth. 

Diese sind zum Theil fast reiner, richtungsloser, grobkörniger Gran atf eis ^) 
mit nur spärlicher Zwischenfüllmasse aus Quarz, Titaneisen und Hornblende, 
sowie einigen Zersetzungsprodukten, wie Chlorit, Calcit, Titanit. 

Die grossen Granate — neben denen und innerhalb deren kleine Granatindividuen in allen 
Formen und Grössen vorkommen — sind sehr rissig, besonders im Sinne einer guten dodekaedrischen 
Spaltbarkeit. In Rissen und Lücken finden sich die oben genannten Zersetzungsprodukte. Zer- 
stäubtes Titaneisen, nur selten in Rutil umgewandelt, steigt meist noch die ümiisse des 
leistenföi-migen Erzes, von welchem auch einzelne Körner, oft in Begleitung sehr grosser 
Magnetkieskörner, im Granat anzutreffen sind. Der Quarz bildet in Form grosser, etwas 
kataklastischer Kömeraggregate bis mehrere Millimeter lange und breite zackige Buchten 
und erfüllt auch schmale Räume zwischen den Granaten, in deren Lücken er reichlich eindringt. 
Der meist ganz feinstengelige Amphibol, fast farblos, strahlst einähnlich, seltener dem 
Karinthin genähert (c:c = 18% tritt strahlig gruppirt um Titaneisen, auch mikroperthitisch 
mit Quarz verwachsen auf. Chlorit, || c fast farblos, J. c meergrün, mit anomalen blauen Inter- 
fei'enzfarben, kommt in und zwischen den Granatgebil4en in einheitlichen, bis einige Millimeter 
grossen Schuppen vor. 

Eine andere Probe des Wildenreuther Eklogites zeigt die sehr dunkel almandin- 
farbigen Granate in meist recht vollkommenen, bis 7 mm grossen Dodekaedern. 
Dieselben sind kataklastisch und ganz regellos vertheilt Der Quarz verhält sich 
wie in der eben erwähnten Probe. Er schliesst ungemein viel porösen, schlacken- 
ähnlichen Magnetkies ein, der in seinen zelligen Hohlräumen Quarz und Karinthin 
enthält. Die Hornblende ist meist in Quarz eingeschlossen und fast farblos, 
seltener, in Berührung mit Eisenerz, karinth inartig; (c:c = 21® auf [010].) Nur 
hie und da zeigt sie die braunen Töne einer Gabbro-Hornblende. Sie erscheint 



*) Vgl. Litt 108. Nr. 131. Eklogit von der Arete des Petoudes. 



80 Ueber diö Eklogite des Münchberger Gneissgebietes. 

durch Quarz stark korrodirt. Orthit, mit pleochroitischen Höfen umgeben, findet 
sich ungewöhnlich zahlreich in der Hornblende, sodann Titaneisen kömchen, 
deren ausserordentlich grosse Zahl — auch in Granat — für das Gestein charak- 
teristisch ist. Grosse Titaneisenkömer füllen Lücken im Granat aus, zu dessen 
auffälligeren Einschlüssen schwarzbrauner und durch Chloritisirung grüner Biotit 
gehören. 

Yon ähnlicher Beschaffenheit, aber ärmer an Erzen, ist ein Wilden - 
reuther Eklogit aus der Sammlung des naturwissenschaftlichen Vereins in Regens- 
burg. In einer fast farblosen, feinstengeligen Am phibol -Grundmasse liegen grosse 
Granate, deren äusserst zahlreiche zellige Hohlräume meist mit Quarz erfüllt sind. 

b) Kleinere, scharf abgegrenzte Amphibolit-Elnlagernngen (Linsen, 
Bänder n. dgl.) im Hornbiendegneiss des Hflnehberger Gebietes. 

(Ohne erkennbare Beziehungen zu eklogitartigen Gesteinen.) 

Eine Biotit-Amphibolit-Linse aus dem Steinbruch an der Kirchhöhe 
bei Stammbach, kreisrund, von 10 cm Dicke und 25 cm Durchmesser, war in 
feinkörniges, weisses granitisches Gestein eingeschlossen. Letzteres ist arm an 
Biotit und farblosem Glimmer und hat gegen die Linse zu eine bio titreichere 
Zone, auf welche wieder eine dünne, fast rein weisse Zone folgt Diese ist von 
dem leicht ablösbaren Linsenmaterial durch eine Rutschfläche abgegrenzt 

Unter dem Mikroskop zeigt der granitische Theil ein richtungslos feinkörniges Aggregat 
aus sehr vorwiegendem Orthoklas mit Quarz und untergeordnetem Plagioklas (Albit-Oligo- 
klas bis Oligoklas-Andesin) und sehr wenig Biotit, repräsentirt also einen, von haarfeinen 
Rissen durchzogenen, Granit it. Der Biotit tritt in kleinen Fetzen gegen die Linse hin etwas 
reichlicher auf. Hie und da ist eine kleine Partie des Plagioklases in Klinozoisitkömeraggregate 
zersetzt — eine Art Saussuritbildung. Eine Zone aus trübem Infiltrationsmaterial, anscheinend 
zerriebenem und zersetzten Feldspath, mit Quarz und Leukoxen vermengt, zieht sich entlang der 
Grenze zwischen Granitit und Linse. Eine zersetzte Infiltrationsmasse ragt an einer Stelle in die 
Linse hinein und zeigt Lamellirung und Spalti'isse eines Plagioklases (Albit). Auch an der Linsen- 
peripherie findet sich noch viel granitisches Material, dem sich allmählich Biotit mit verbogenen 
Lamellen, sodann ganz blass röthlicher Granat — meist mit Biotit verwachsen im Plagioklas •— , 
femer zahlreiche Titanitkömer und ziemlich viel Klinozoisit beimengen. Dieser letztere hat 
oft einen gleich stark lichtbrechenden, fast isotropen Kern, der mit einer blass grünen Zone um- 
geben ist; ausserdem schliesst Klinozoisit Titanit, Rutil und etwas Zirkon ein. Der Kern ist 
wohl ein thulitähnliches Glied der Epidotreihe. 

Man gewinnt den Eindruck, da.ss die zoisitähnlichen Mineralien aus Feldspath hervorgegangen 
sind. Kleine Eisenerzkömchen an der Linsenperipherie sind in Limonit umgewandelt. 

Die Gemengtheile der Linse sind durch Quetschung und Biegung zum Theil stark verändert, 
besonders der makroskopisch rothbraune Biotit. Das Gemenge besteht im Wesentlichen aus bis 
5mm grossen Blättern und Leisten von Hornblende (c^-b sehr blass graulichgrün, q farblos, 
c:c auf [010] = 22°) und weniger zahlreichen, ziemlich gleichmässig vertheilten Bio titfetzen 
(bis höchstens 2 mm Durchmesser; c = b hell sepiabimin, a ganz blass rosabräunlich). An Zer- 
setzungsprodukten ist hie und da Calci t in Begleitung von Titanit beigemengt. Spärlich finden 
sich Kryställchen von Zoisit a und Plagioklas kömer. Rutil stellt nicht häufig scharf aus- 
gebildete Prismen, öfter Körnchen dar, die vielfach in Titanit übeiigehen. Quarz ist spärliches 
Ausfüllungsmaterial. Apatit findet sich nur in Spuren. Die Hornblende enthält vereinzelte Kömchen 
Orthit mit pleochroitischen Höfen. 

Die Linse hat die Kennzeichen eines ümschmelzungsproduktes einer Scholle des 
vom Granit dui'chbrochenen Gesteins. (H. Rosenbusch, mikr. Physiogr. mass. Gest S. 81.) 
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Bandförmige Einlagerung eines Epidot-Klinozoisit-Araphibolites im 
„Hornblendegneiss" des Steinbruches am Ottenberg bei Müssen.') 

Am Handstück zeigt der grobf laserige Theil glänzend schwarze Hornblende- 
knauer, bis mehrere Centimeter gross, umwachsen mit etwa 5 mm langen 
Säulchen und Kömern schwärzlich grünen Amphibols. Im feinschuppigen Theil, 
welcher von dem grobflaserigen durch eine 1 — 8 mm dicke, gelblichweisse, fein- 
kömige, stark gefaltete Zwischenlagerung getrennt ist, liegen zahlreiche, schmutzig 
weisse Kömchen. Das Gestein ist deutlich gequetscht und gefaltet und zeigt auf 
ebenen Absonderungsflächen ganz dünne, nicht abfärbende braunrothe Verwitterungs- 
krusten. An einer grösseren Gesteinsprobe von dort erscheint das feinschuppige 
Material trumartig in das grobflaserige eingedrungen. 

Unter dem Mikroskop sieht man ein mittel- bis feinkörniges Hornhlendeaggregat mit An- 
deutung einer || Struktur und mit unregelmässig, annähernd lenticülär geformten, bis mehrere Milli- 
meter langen Einlagerungen, die reich an Epidot und Klinozoisit sind. Die Hornblende — vom 
Pleochroismus eines kräftig gefärbten Karinthins — bildet ein lockeres Aggregat von Körnern 
(selten bis 2 mm), häufiger von Stengelchen, die regelmässig mit farblosem Klinozoisit und 
Epidot untermengt sind. Letzterer, sehr schwach pleochi'oitisch, zeigt ganz deutlich die fleckige 
Vertheilung verschiedenartig zusammengesetzter Partien. Die epidot- und klinozoisitreichen Ein- 
lagerungen sind oft langgestreckt und verzweigt. Quarz bildet nur in minimalen Mengen kleine 
Zwischenfüllmassen. Reichlich finden sich Titanitkörnchen, oft mit Rutil kern. Rutilkömchen 
sind sonst selten. 

Amphibolit-Lage aus dem „Hornblendegneiss" des Steinbruchs nächst 

Poppenreuth bei Münchberg. 

Dicke Lagen eines ziemlich grobkörnigen Aggregates frischer, gmnlich schwarzer Horn- 
blende wechseln mit annähernd (| verlaufenden granitischen Partien, die durch ihre Verästel ung 
den Eindruck injicirten Materials machen. Quer zur Schieferung finden sich mit Quarz erfüllte 
feine Klüfte. Unter dem Mikroskop ist die Hornblende ziemlich gleichsinnig, stellenweise streng || 
orientirt. Unregelmässig eingelagerte Hornblende ist kataklastisch modificirt Die meisten 
Amphibolindividuen erscheinen im Querschnitt vollkommen idiomorph und zeigen ausser (110) oft 
(100) und (010). c grünlichblau, h blass gelblich gi-augrün, q fast farblas; c:c 18°. In dem In- 
jectionsbereich ist die Hornblende weniger regelmässig gelagert und begrenzt. Oefters enthält sie 
Rutilmikrolithe, meist in Nadelform. Quarz tiitt spärlich als Zwischenfüllmasse auf, zum Theil 
mit Plagioklas vennengt. Manche Quarzlacunen führen Hornblende, Klinozoisit, Zoisit, 
Chlorit .(Klinochlor) und saure Plagioklase (zum Theil Andesin und Albit-Oligoklas). Im 
Bereiche einer Quarzin jection finden sich — meist fein zerrieben — ausserdem noch Muscovit, 
Epidot und goldgelbe Rutilkörner. 

c) Granatfreie Amphibolite ans nmfangreieheren Hornblendegesteins- 
Einiagernngen des Hfinehberger Gneissplateans. 

(Ohne erkennbare Beziehungen zu eklogitartigen Gesteinen.) 

Dichter Quarz-Epidot-Hornblendeschiefer von einem Pelsköpfchen 

zwischen Ackermannshof und Stein bei Berneck. 

Das schwarze, auf frischer Bruchfläche matt glänzende Gestein ist sehr zäh und gibt unter 
dem Hammer scharfkantige Splitter. Unter dem Mikroskop erscheint die wellige Schieferung be- 
dingt durch den Wechsel breiterer Lagen aus sehr feinkörnigen Aggregaten von Hornblende, 
Epidot und Quarz mit solchen aus Quarz und Epidot. Die dunkleren Lagen sind richtungslos 
stniirt und bestehen weit voi-wiegend aus karinthin artiger hypidiomorpher Hornblende (c dunkel 
blaugrün, b bräunlichgrün, blaustichig, q blass gelblich; c:c 22°), schwach pleochroitischem, nur 
annähernd hypidiomorphem Epidot, winzigen Kömchen und Aggregaten von Quarz, zahllosen 
Leistchen und Körnchen eines schwarzen, fast glanzlosen Eisenerzes (Magnetit, der hie und da zu 

limonit vei-wittert) und Spu von Klinozoisit. Feldspath ist nii^ends mit Sicherheit zu erkennen. 
. ren 

') Figur 3. 
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Hornblendeschiefer aus einem Steinbruch zwischen Benk und 

Weisdorf bei Münchberg. 

Das feinwellig-schieferige, ausserordentlich zähe Gestein, von mittlerem bis feinem Korn, 
unterscheidet sich von dem vorigen durch die weit undeutlichere Sonderung der Lagen und durch 
den fast völligen Mangel an Titanmagnetit. Dafür ist es ziemlich reich an Titanitkryställchen. 
Die weitaus vorherrschende Hornblende (KÖmer und Stengel bis 2mm'> zeigt ähnlichen karinthin- 
artigen Pleochroismus wie im vorigen Gestein (a blass grünlich braun). Die übrigen, meist sehr 
klein ausgebildeten Gemength eile sind Ghlorit, Zoisite, Klinozoisit, Epidot, Plagioklas (zum 
Theil Andesin), Quarz, Titanit 

Dichter Amphibolit mit Titanitconcretionen aus den Wiesen zwischen 

Kosermühle und Röhrig bei Markt Leugast. 

In dem richtungslos feinkörnigen, graulich schwarzen Gestein sind reichlich und sehr gleich- 
massig verteilt bis 1 mm grosse, annähernd isometrische, schmutzig weisse Fleckchen. 

Unter dem Mikroskop zeigt sich ein sehr gleichförmiges, richtungsloses Aggregat hypidio- 
morpher Hornblende von karint hinähnlichem Pleochroismus mit etwas bräunlichen Tönen 
(c:c 17°), welchem viele Kömer von Klinozoisit, Epidot und Zoisit ß, Rutil und schliesslich 
spärliche, meist in Limonit lungewandelte Magnetitkörnchen beigemengt sind. Die Zwischenräume 
dieses etwas lockeren Aggregates sind durch farblose, wenig Rutil führende Gemenge kleiner Körner 
von Quarz und Plagioklas, vielleicht auch etwas Orthoklas, ausgefüllt. Quarz bildet auch kleine 
Einschlüsse in Hornblende und Zoisit. Die dichten Titanitconcretionen haben starken Leukoxen- 
reflex; die einzelnen Körnchen schliessen viele Rutilmikrolithe ein und sind mit spärlichen Horn- 
blende- und Klinozoisitkömchen, weniger mit Quarz untermengt. 

Klinozoisit-Amphibolitschiefer vom „Judenbegräbnis^' bei Oberkotzau. Das 
dichte bis feinschuppige, bläulichschwarze Gestein wird von einer 5^20 mm breiten, schneeweissen 
aplitartigen Ader durchzogen. Die Lagerung der Hörn blende stengelchen etc. ist zunächst der 
Intrusion ||, bis etwa 1 cm davon entfernt; dann nimmt das Homblendeaggregat jenseits einer fast 
nur aus Klinozoisitstengelchen bestehenden dünnen Lage abrupt eine andere Orientierung seiner 
Individuen an. Im allgemeinen tritt gegen die karinthinaiüge, etwas bräimliche Hornblende der 
Klinozoisit erheblich zurück, welcher ihr mit dem noch mehr untergeordneten Quarz sehr gleich- 
massig beigemengt ist. Das optische Verhalten des KlinozoLsits nähert sich zum Theü dem des 
Epidots. Aeusserst zahlreiche, sehr kleine Titanitindividuen sind in dem grünen Kömeraggregat 
eingestreut. — Der apli tische Gang besteht weitaus vorwiegend aus saussuritisch getrübten, bis 
6 mm langen und halb so breiten Körnern von Plagioklas (Albit-Oligoklas), dem wenig Orthoklas 
und Spuren von farblosem Glimmer beigemengt sind. Zwischen den Plagioklaskömem findet sich 
ziemlich viel Calci t als Zersetzungsprodukt. Am Rande der Intrusion liegen viele Klinozoisit- 
körner. 

Klinozoisit-Amphibolitschiefer zwischen Moschendorf und Oberkotzau. Streng 
II angeordnete, ebene, grauliche bis schwärzliche Lagen werden durch theilweise wellige, feine, 
grünlichgelbe Zwischenlagenmgen (bis höchstens 1— 2 mm dick) von einander geschieden. Unter 
dem Mikroskop zeigen die dunklen Lagen ein richtungslos mittelkömiges Gefüge und bestehen aus 
ungefähr gleichviel karinthinartiger Hornblende und farblosen Kömeraggregaten, in denen Klino- 
zoisit (zum Theil in Epidot übei^hend) und Plagioklas (Oligoklas) gegen spärlichen Quarz 
weit vorwiegen. Apatit ist in Prismenfi-agmenten öfter vertreten; Titanmineralien fehlen 
gänzlich. Eine bis 1 mm dicke Zwischenlagerung (siehe oben) besteht aus einem sehr feinkörnigen 
Gemenge von Epidot, Plagioklas und Quarz. 

3. Chemische Zusammensetzung. 

a) Eklogit 

Das nachstehend verzeichnete Analysenergebnis I habe ich nach den all- 
gemein üblichen Methoden erhalten. Als Material diente ein äusserst frischer 
typischer Eklogit vom Hohlweg Unterpferdt-Silberbach. Bei ungewöhn- 
lich gleichmässiger Struktur des mittelkörnigen Gesteins ist der Mineralbestand 
desselben: Granat, diallagähnlicher Pyroxen, Disthen, grüner Amphibol, 
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Quarz, farbloser Glimmer, Rutil, Magnetkies. Zum Vergleiche werden 
beigefügt die Ergebnisse der Eklogitanalysen E. v. Gerichtens,M J. Mauthners,^) 
M. Schusters,*) endlich von L. Duparc und L. Mrazec.*) 





I. 


n. 


TTI. 


IV. 


V. 


VI. 


vn. 


VIII. 


IX. 


X. 


SiOa 


50,42 


57,10 


55,00 


48,81 


50,13 


45,81 


48,75 


49,12 


45,35 


47,25 


TiO, 


0,46 










— 




— 






AIjOb 


18,40 


11,66 


13,54 


16,25 


14,37 


19,61 


14,32 


16;07 




16,26 


FejOs 


0,94 


2,84») 


2,74») 


6,00 


13,02 


2,02 






34,25 




FeO 


5,72 


3,22 


3,37 


7,48 




3,15 


16,47 


16,65 




17,02 


MnO 


Spur 


0,31 


0,20 


0,43 


— 












CaO 


11,00 


13,80 


12,09 


9,72 


12,85 


13,08 


10,55 


10,34 


11,36 


9,67 


MgO 


10,77 


6,37 


10,21 


7,52 


6,46 


13,68 


7,37 


7,02 


7,18 


6,67 


KjO 


0,13 


0,81 


0,50 


0,46 


0,14 


0,52 


0,48 


nicht be- 


0,88 


0,49 


Na^O 


2,80 


2,21 


2,10 


2,64 


2,35 


2,24 


1,23 


stimmt 


1,80 


3,16 


HaO 




0,54 


0,32 


0,12 




0,23«) 











100,64 98,86 100,07 99,43 99,32 100,34 99,17 99,20 100,82 100,52 

I. Eklogit von Unterpferdt (Granat, diallagähnlicher Pyroxen,Disthen, grüner 

Amphibol, Quarz, farbloser Glimmer, Rutil, Magnetkies). E. Düll. 
IL Eklogit von Eppenreuth (Granat, Omphacit, Disthen, Quarz, selten Apatit 
und Eisenkies). E. v. Gerichten. 

III. Eklogit von Silberbach (Omphacit, Granat, Disthen und Quarz). 
E. V. Gerichten. 

IV. Eklogit aus der Nähe von Markt Schorgast (Fallser Höhe) (Disthen, 
Karinthin, Muscovit, Biotit, Oligoklas, Quarz, Hyacinth, Olivin, Apatit, 
Magnetkies, Eisenkies). E. v. Gerichten. 

V. Eklogit von Eibiswald (Granat^ Omphacit, Hornblende, wenig Quarz.) 

J. Mauthner. 
VI. Eklogit von Ober Feistritz (Bacher in Steyermark) (Granat, Omphacit, 

Cyanit). M. ScHusTKilk 
VII. Eklogit vom Trient, wenig Quarz, ziemlich viel Zoisit. 



Vm. „ von der Arete des P6toudes. 

TT 

X. „ „ „ Aiguille du Greppon. 



L. Düparc 

und 
L. Mrazec.^) 



b) Granat. 

Zur Analyse benützte ich den tadellos frischen, Mass röthlichen Granat aus 
dem Eklogit vom ßank'schen Steinbruch bei Silberbach. Die Trennung der 
Granatsubstanz von den meisten Beimengungen geschah mittelst Methylendijodid 
und mit dem Elektromagneten. Letztere Trennung wurde wegen der niikro- 
lithischen Einschlüsse mit dem von staubfeinen Beimengungen durch Abschlämmen 



') litt. 49. 

«) litt. 48. 

^ Litt. 76. (Citat.) 

*,» Litt. 108. 

*) V. Gerichten ist geneigt, alles Eisen als Oxydul anzunehmen. 

•) Glühverlust. 

') Fe und Fe2 Og wurden nicht getrennt bestimmt, Fe als Fea Og eingesetzt. Mn und 
Ti 0.2 wurden nicht bestimmt. „Die Eklogite bilden das basisreichste Gestein aus den krystallinischen 
Schiefem des Mont Blanc" [litt. 108]. 

6* 
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befreiten Pulver wiederholt und liefeite ein Material, das noch Rutil und Nädelchen 
von niederer Doppelbrechung und meist gerader Auslöschung (wahrscheinlich Zoisit) 
in geringer Menge als Einschluss enthielt. Dasselbe wurde noch einmal zerrieben — 
aber nicht zu Staub — und abermals mit dem Elektromagnet behandelt. Der Erfolg 
war recht befriedigend. Das Endprodukt enthielt aber immer noch geringe Mengen 
von Rutil und Spuren von Quarzeinschlüssen. Die Beseitigung dieser sehr 
geringfügigen Verunreinigungen ist nicht möglich. Durch Elimination des TiO„ 
0,28 705 aus dem Analysenergebnis war eine Ausscheidung des Rutils sehr leicht 
gemacht. Das weitere Verfahren war das übliche. 

Zum Vergleich sind die Ergebnisse von H. Traubes [88] und E. v. Geriohtens*) 
Granatanalysen beigefügt. 

I. Granat von Silberbach (mit Spuren von Quarzeinschlüssen). E. Düll. 

Frankenthal i. Schi. [„3 Th. Granat + 1 Th. Zoisif']. H. Traube. 
Eppenreuth. 
Silberbach. 
„ der Fallser Höhe. 



la. 

II. 
III. 
IV. 

V. 



r 



r 



n 



V 



?7 



« 



1^ 



7? 



I. 

SiO, 39,99 

AljOj 24,75 

FejOg 2,55 

FeO 12,65 

MnO ...... Spur 

CaO 7,71 

MgO 12,54 



le. 


E. V. 


Gerichten. 




)ei Stammbacb. 








la. IL 


m. 


IV. 


V. 


40,11 43,37 


43,16 


41,45 


43,14 


22,31 23,13 


23,04 


16,15 


24,01 


2,42 




11,50 





14,63 


14,60 


12,40 


17,59 


1,41 0,98 


0,91 


0,91 


0,87 


28,69 13,48 


13,54 


10,51 


8,94 


2,24 4,78 


6,05 


8,36 


3,98 


2,17*) 









100,19 99,35 100,37 101,30 101,28 98,53 

D. H. Nkwland [107] bestimmte die Brechungsind ices für den Granat 
von Silberbach (I) und von der Fallser Höhe (11). 







I, 


II. 


Li-licht . 


• • ■ 


1,7568 


1,7647 


Na-licht . 


■ • • 


1,7610 


1,7706 


Tl-Iicht . 


■ • • 


1,7650 


1,7747 




sp. 0. 


= 3,758. 





e) Omphaeit (Pyroxen). 

Ich citire hier der Vollständigkeit halber die Analysen v. Gkrichtens,*) Damouhs/) 
und H. Traubes [88 |. 



») Litt. 49 und 58. 

*) Glühverllist. 

•) 1. c. 

*) Litt. 91. 
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I. 


II. 


UI. 


IV. 


V. 


VI. 


SiO, . . 


52,57 


52,35 


52,77 


52,16 


54,53 


49,31 


AljÜj. . 


9,12 


9,69 


9,19 


8,71 


14,25 


3,96 


reo . . 


5,32 


4,08 


4,81 


11,63 


3,39 (Fej 


f l,56FejO,SpurCrgO, 
' »' \ 6,23FeO 


CaO . . 


17,41 


18,05 


18,11 


14,16 


12,40 


23,95 


¥gO . . 


13,75 


12,85 


13,60 


10,77 


7,50 


14,09 


Na,0 . . 


1,11 


1,73 


1,22 


0,87 


6,21 


MnO 1,01 


X.0 . . 


0,28 


0,32 




0,14 






Glühverlust 


0,32 


0,62 


0,41 


0,50 




0,83 



99,88 99,69 100,11 98,94 98,18 100,54 

I. — IV. Fichtelgebirgs-Omphacite. E. v. Gerichten. 
V. Pyroxen aus dem Eklogit von Fay. Damoür.*) 
VI. „ „ „ „ „ Frankenstein i. Schi. H. Traube. 



FeO 10,26 { 



d) Uornblende. 

I. n. 

SiOg 40,90 50,03 

AljOj 21,16 12,90 

1,73 Fe, O3 
4,69 FeO 
CaO ..... . 10,60 10,05 

MgO 8,83 17,68 

NajO — 2,28 

KjO _— 0^ 

91,75 100,00 

I. Hornblende vom Weissenstein. E. v. Gerichten. 
IL Karinthin von der Saualp. G. Tschermak.^) 



e) Glimmer. (E. v. Gerichten.) 

SiOj 58,64 CaO 0,61 K,0 5,14 

AlgOg 25,00 MgO 2,11 H^O 2,08 

FojOs 5,11 Na^O 1,31 

Bezüglich des Glimmers behalte ich mir weitere Untersuchungen vor. Die 
optischen Eigenschaften desselben deuten darauf hin, dass es sich meistens um 
farblosen Magnesiaglimmer — gewissermassen durch Quarz gebleichten Biotit — 
handelt Nach E. Sandberg>3r hat der sogenannte Kaligliramer der Eklogite einen 
hohen Ca-Gehalt 



*) üeber einen ganz ähnlichen Na-reichen Pyroxen aus der Gegend von Oropa im Biellese 
vgl. Litt. 113. 

») Litt. 43. 
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f) Ä.nalysen von Eklogitgrandmassen. (E. t. Gerichten.) 

I. II. ni. IV. V. 

SiO, 60,43 59,85 58,00 56,06 54,48 

AljO, 8,49 9,14 9,45 16,02 11,94 

FeO 4,10 3,80 4,56 4,50 7,88 

MgO 10,10 10,52 10,28 6,52 5,92 

CaO 14,21 13,28 13,18 10,23 12,78 

K,0 1,34 0,58 0,55 1,09 — 

NajO 2,50 2,86 2,41 3,89 — 

HjO 0,61 0^47 0J9 0^30 -_ 

101,78 100,50 99,22 98,61 93,10 

I. Von Eppenreuth (Omphacit, Quarz, Glimmer, ziemlich viel Disthea, wenig 

Smaragdit). 
n. Von Silberbach (wie L, weniger Disthen und Quarz), 
ni. Von Lausen hof bei Silberbach (Omphacit, Glimmer, Quarz, Disthen, etwas 

mehr zersetzt wie I. und II.). 
IV. Von Markt Schorgast (Omphacit, Karinthin, Smaragdit, sehr wenig Disthen 

und Quarz). 
V. Vom Weissenstein hei Stammbach. 

g) Analyse eines Zoisits. H. Tbaube [88]. 
(Aus dem Eklogit von Frankenstein in Schlesien.) 

SiOj 39,65 

AlgO, 33,37 

CaO 24,64 

H,0 1,98 

99,64 

Zum Vergleich mit der Zusammensetzung der Eklogite möchte ich noch einige 
Analvsen von Diabasen und Gabbros citiren. 

I. n. III. IV. V. VI. 

Si Ojs 52,28 1 53.04 52,40 49,63 48,57 

TiO, 0,06 1 ' 0,14 0,19 1,75 0,21 

AljOg 18,84 18,52 16,99 19,47 16,18 18,48 

Fe, 0,1 6,38 3,95 4,15 1,92 0,67 

FeO I • • • • ^^^ 7,38 4,82 3,80 12,03 6,21 

MnO - - - — 0,30 0,07 

CaO 4,14 8,45 7,36 8,60 9,33 12,23 

MgO 2,46 3,41 3,30 2,26 5,38 9,56 

K,0 2,48 1,49 2,59 1,11 0,81 0,30 

NajO 5,86 3,68 4,58 4,45 1,89 3,22 

PjOj - 2,17 1,98 0,44 

S 0,07 - 0,10 0,17 

ToTr^i ■ '••» ''*' i;S oSl 0.^ «■«> 

CO. 0,65 1,10 __ -_ _ _ 



99,53 99,64 100,39 99,71 100,21 100,33 
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Cit. in V. Delkr^. In.-Diss. Erlangen 1895; 
auch C. W. Gümbel: die palaeolithischen 
Eruptivgesteine des Fichtelgebirgs. Fest- 
schrift München 1874. S. 16, 20. 



I. Proterobas vom Heiligen Grab bei 

Hof. K Haushofer. 
n. Proterobas von der Buttermühle bei 

Steben. K. Haushofer. 
ni. Diabas in Hornblendegestein umgewandelt, von der Kohlwiese bei Nonrod, 

Hessen. CnELros.') 
IV. Diabas in Hornblendegestein umgewandelt, Einschluss in Diorit, von 

Balkhausen in Hessen. Cheuus.') 
V. Gabbro mit viel Hypersthen und mit Glimmerblättchen. Badauthal bei 

Harzburg. Cr-haltig. [Litt 110 S. 151.] 
VI. Frischer Olivingabbro. Sulitelma. [Litt 110 S. 151.] 

Die Zusammensetzung der beiden letzteren Gesteine nähert sich sehr meinem 
Analysenresultat vom Eklogit aus dem Hohlweg bei Unterpferdt 



III. Schlussfolgerungen. 

1. Der Münchberger Gneiss ist eine granitische Eruptivmasse und 
ist jünger, als die palaeozoischen Schichten, welche er ringsum über- 
lagert Er wird an einzelnen Stellen von jüngeren Diabasen intrudirt 

2. Der Glimmergneiss ist Granit mit wenig oder keinen Besorptions- 
produkten. Er erhält seine Parallel-Struktur hauptsächlich durch die gleich- 
massige Orientirung des Glimmers und geht vielfach in richtungslos 
körnigen Granit über. Nie zeigt er eine wahre Schichtung. 

3. Der Hornblendegneiss ist Granit, welcher in der verschiedenartigsten 
Weise mit Besorptions- und Umkrystallisationsprodukten, zum Theil mit 
Produkten einer Art ümschmelzung, durchsetzt erscheint 

4. Sowohl der Glimmergneiss, wie der Hornblendegneiss enthalten als 
Einlagerungen Eklogite und denselben verwandte Amphibolite. 

5. Die Eklogite des Münchberger Gebietes sammt den sie begleitenden 
und ersetzenden Amphiboliten sind Produkte der Metasomatose älterer 
Massengesteine, welche die vom Granit durchbrochenen palaeozoischen Schiefer 
unterlagert und durchsetzt hatten, im Contact mit ringsum einschliessendem* 
Granit, also in heissem, sauren Bad. 

6. Die in Eklogite und zugehörige Amphibolite umgewandelten Massen 
waren im Wesentlichen Tiefengesteine, doch können gelegentlich auch 
Ergussformen derselben — Diabase — betheiligt gewesen sein. 

7. Basische Eruptivmassen, welche Material zur Entstehung der Gesteine 
aus dem Forraenkreise der Eklogite geliefert haben, gehören allermeist der 
Familie der Gabbros an. Aus wenig veränderten Ueberbleibseln an ver- 
schiedenen Stellen des Münchberger Gneissgebietes ist zu schliessen, dass 
vielfach quarzhaltige, biotit- und titaneisenreiche Gabbro-Norite betheiligt 
waren. Uebergänge derselben zu Eklogiten und eklogitähnlichen Amphi- 
boliten sind vorhanden. 



*) Chelius, Mittheilungen aus den Aufnahmegebiet. Sommer 1894. Notizblatt d. Ver. f. Erd- 
kunde etc. Darmstadt 1894. 
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8. Gelegentlich mögen grössere oder kleinere Partien dioritähnlicher 
Tiefengesteine das Object einer Umwandlung in Amphibolite, nie aber in 
Eklogite, gewesen sein. Hiefür finden sich vereinzelte Anhaltspunkte sowohl 
im Münchberger Gneissgebiet, als auch in der Gegend von Neustadt a.W.N. 
in der Obcrpfalz. Es liegt nahe, derartige dioritähnliche Gesteine als Grenz- 
facies von Gabbros aufzufassen, welche unter dem Einflüsse des Granites Modi- 
ficationen erfahren haben. 

9. In der Oberpfalz sind als Gesteine, bei denen die Umwandlung in 
eklogitähnliche Amphibolite in den Anfängen stehen geblieben ist, 
mehrfach Hornblende-Gabbros nachzuweisen. 

10. Die am wenigsten veränderten gabbroiden Gesteine zeigen im 
Münchberger Gneissgebiet deutlicher, als in der Gegend von Neustadt a.W.N., 
dass die Umwandlung in Amphibolite und Eklogite mit Erscheinungen 
beginnt, w^elche unter den Begriff der Saussuritbildung fallen. 

Die Plagioklase erfüllen sich mit strahlsteinähnlichen Nädelchen und 
geben vielfach zur Zoisitbildung das Material. Als auffälligste Neubildung nimmt 
der Granat sehr allgemein im Plagioklas seinen Ursprung in ganz ana- 
loger Weise wie in Saussuritgabbros, welche ihre Umwandlung in basis- 
reicherem Bade gefunden haben bezw. bei denen wenigstens eine Einwirkung: 
saurer Agentien nicht zu konstatiren ist Zu diesen ersten Granatbildungen — 
ich möchte sie Granat-Primitivgebilde nennen — haben in den gabbroiden 
Gesteinen des Fichtelgebirges und auch in zahlreichen Uebergängen 
derselben zu Amphiboliten und Eklogiten Titaneisen und Glimmer 
Material geliefert. Von Glimmern kommt vor allem Biotit in Betracht, welcher jenen 
Gabbronoriten imd einem vereinzelt angetroffenen ophitischen Quarzglimmer- 
diorit eigen ist. Ausserdem erscheint sehr allgemein ein farbloser einachsiger 
Glimmer, unzweifelhaft ein Umwandlungsprodukt des Biotits, an der Granat- 
bildung betheiligt. Auf diese Weise mussten Granate entstehen, 
welche mit der Zusamensetzung eines Kalkthonerdesilikates*) begannen, 
durch Hinzunahme von Magnesium- und Eisensilikat aber allmählich 
jene wechselvolle und abnorme chemische Zusammensetzung erreichten, 
welche für die Eklogitgranate charakteristisch ist Bei Mangel an Titan- 
eisen und Biotit haben sich aus dem Plagioklas öfters isometrische oder 
leistenförmige Zoisitanhäufungen gebildet Grössere Granatgebilde in den 
stärker veränderten metasomatischen Massen haben nicht nur das Plagioklas- 
material bis auf meist sehr spärliche Reste oder auch restlos aufgebraucht, 
sondern bei ihrem Wachsthum alle in ihrem Bereich gelegenen resorbir- 
baren Substanzen — insbesondere aus einschlussreichem Pyroxen*) und 
Amphibolen, aus Biotit, Titaneisen und Titanmagnetit aufgenommen, 
wenig veränderte Reste dieser Mineralien und Zersetzungsprodukte 
derselben — wie Zoisite und Klinozoisit, auch farblosen einachsigen 
Glimmer — eingeschlossen. Annähernd isometrische Anhäufungen von 
Gemengen dieser Substanzen ersetzen hin und wieder bis zu einem 
gewissen Grade den Granat In fast allen Granaten zeigen sich die nicht 
assimilirbaren Substanzen, TiOg und überschüssiges SiO^, als Rutil und 



*) Vgl. die Granatanalyse von H. Traurk. 
*) Vgl. die Vei"suche von H. Barvik [99]. 
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lind Quarz, meist in Form von Mikrolithenscharen als häufigste Ein- 
schlüsse. Die Rutilmikrolithe finden sich im Granat häufig noch in der 
gleichen Orientirung, wie die Titanerzinterpositionen in Gabbro-Pyro- 
xenen. 

11. Es erscheint demnach die Bildung der Eklogite und kognaten 

Amphibolite als ein Vorgang von nicht sehr kurzer Dauer, welcher mit 

einer Saussuritisirung der Feldspathe und partiellen Umwandlung der 
Pyroxene in Amphibol begann, im weiteren Verlauf aber intensivere 
Wirkungen hervorbrachte. 

12. Die Acidität des Bades, in welchem die Umkrystallisirung stattfand, 
hat nicht auf die Granatbildung, wohl aber auf nachträgliche Zersetzungen des 
Granates direkten Einfluss gehabt, insbesondere auf die Bildung von Earinthin 
aus uralitischem Material, zu welch letzterem sich Bestandtheile des 
Granates und Alkali aus dem Feldspath addirt haben. 

13. Schon im Stadium der gewöhnlichen Saussuritbildung begann in den 
Gabbronoriten die terminale Umbildung der Pyroxene in bräunliche Horn- 
blende mit Titanerz-Interpositionen. 

14. Saure, meist mehr oder weniger alkaliführende Injectionen haben 
bei der Umbildung der basischen Tiefengesteine mitgewirkt Ihre 
quantitative Beimengung zum Umwandlungsprodukt steht im um- 
gekehrten Verhältnis zur Masse des letzteren und zur Tiefe des Ein- 
dringens. 

15. Das granitische Magma, welches paJaeozoische Schiefergesteine durch- 
brochen und aufgeblättert, zum Theil resorbirt und zum Theil umgeschmolzen hat, 
fand in emporgehobenen und vom heissen Medium völlig umflossenen Bruch- 
stücken der jene palaeozoischen Gesteine durchsetzenden Eruptivmassen 
Objekte von grösserer Widerstandsfähigkeit 

16. Kleinere Fragmente zergingen allerdings völlig im Magma des 
Granits und bildeten das Material für die allgemein verbreiteten 
Resorptionsschlieren, die einen Theil des Hornblendegneisses aus- 
machen. 

17. Grössere Schollen der emporgehobenen gabbroiden Gesteine 
wurden nur in ihren äussersten Partien verflüssigt und resorbirt. 
Weiter nach innen gelegene Theile wurden erweicht, zerdrückt und 
meist sehr kräftig injicirt So entstanden die denEklogiten kognaten 
schwarzen, granathaltigen Amphibolite, welche die äusserste Zone der 
compacten Eklogitmassen bilden. Auch diese Zone ist holokrystallinisch, 
im übrigen feinkörnig bis dicht, und sieht makroskopisch allermeist wie aus 
dem Schmelzfluss erstarrt aus. Dieser Zone entsprechen die gleich- 
falls an verhältnismässig langsam erstarrte Schmelzflüsse erinnernden 
sphäroidalen Absonderungs- bezw. Verwitterungsformen der eklogit- 
ähnlichen Amphibolite. Typische Eklogite zeigen diese sphäroidalen 
Formen meistens nicht 

18. Noch weiter nach einwärts gelegene Theile grösserer meta- 
somatischer Schollen (Linsen) erlitten nur noch eine massige Injection, 
wurden aber in einen Krystallbrei verwandelt, welcher gleitendem Drucke 
nachgab. So entstanden durch Auswalzung grobflaserige Zoisit- 
Amphibolite und Eklogite, erstere unmerklich in letztere übergehend. 
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deren stengelige Bestandtheile annähernd gleichsinnig orientirt sind 
und sich flaserartig um die Granate schmiegen. 

19. Die centralen Theile grösserer linsenförmiger Einlagerungen 
im Granit wurden verhältnismässig wenig verändert Ihre Struktur blieb 
im Wesentlichen erhalten. 

20. Das zeigt sich am auffälligsten in den oft sehr gut ausgebildeten Granat- 
Zoisit-Netzen, welche in vielen Fällen unzweifelhaft das ophitische 
Feldspathleistennetz der umgewandelten gabbroiden Gesteine reprä- 
sentiren, und an welchen oft zweifellos saussuritische Elemente in mannig- 
faltiger Weise betheiligt sind. 

21. Die centralen Theile der Eklogitlinsen sind durch saure In- 
jectionen in ihrer quantitativen Zusammensetzung nur wenig modifi- 
cirt worden. Nur im unmittelbaren Bereiche solcher Injectionen fanden 
erhebliche Veränderungen des Mineralbestandes typischer Eklogite statt. 

22. Die reinsten fichtelgebirgischen Eklogittypen bestehen aus 
Granat, Pyroxen, Disthen, sehr schwach pleochroitischem bis farblosem 
Amphibol, Quarz, Glimmer und Butil. 

23. Ich stelle mir vor, dass bei der Bildung dieses reinsten Eklogit- 
Typus aus dem innersten Kern einer von granitischem Magma um- 
flossenen compacten grösseren Gabbro-Masse hohe Temperatur, Druck, 
Zeit und als einziger agent minöralisateur Wasser in Form überhitzten 
Dampfes zusammengewirkt haben. 

24. Das überhitzte Wasser hat im Bereiche der Feldspathleisten 
des Gabbros in der sub 10 angedeuteten Weise zur Bildung von Granat 
geführt. Granat ist allgemein in den Eklogiten jünger, als der „Om- 
phacit". 

25. Demnach halte ich den Eklogit-Pyroxen und seine den Amphi- 
holen angehörigen Aequivalente für die verhältnismässig wenig modi- 
ficirten Pyroxen-Körneraggregate aus den Maschenräumen des ophi- 
tischen Feldspathleisten-Netzes eines gabbroiden Urgesteins. 

26. Ich stelle mir vor, dass jene überhitzten Wasserdämpfe die Diallag- 
und Hypersthen-Krystalle durchdrangen, sie bis zu einem gewissen Grade 
molekularer Beweglichkeit erweichten, ohne die Lagerungs- und äusseren 
Gestaltsverhältnisse merklich zu beeinflussen. 

27. Die Titanerz-Interpositionen der Pyroxene wurden dabei in Rutil 
verwandelt und behielten in selteneren Fällen ihre Orientirung bei. 
Solche Pyroxenkörneraggregate mit dicht gehäuften, regelmässig ge- 
lagerten Rutil-Interpositionen erscheinen makroskopisch lebhaft grün, 
gleichviel, ob sie grüne Hornblende in erheblichen Mengen enthalten 
oder nicht 

28. Gewöhnlich wurden die in Rutil imigewandelten Interpositionen der 
Pyroxene durch Dämpfe ausgelaugt und zu grösseren Körnern concen- 
triert. Alsdann können die Diallage immer noch ihre sonstigen Merkmale 
recht gut erhalten zeigen. Meist aber sind die ausgelaugten Diallage 
und die o-Pyroxene durch gleichzeitige Druck- und Wärmewirkung in ge- 
meinen Omphacit verwandelt worden, unter Mitwirkung überhitzten Wasserdampfes. 

29. Zugleich entstanden farbloser Glimmer und Disthen, insofeme aequi- 
valente Bildungen, als sie beide, besonders deutlich in stärkeren Quarzadern, 
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ähnlich wie die grösseren Rutilkömer, Produkte der Auslaugung und Sekretion 
der nicht assimilirbaxen Substanzen sind. 

30. Glimmer und Disthen entsprechen der Tendenz zur Bildung solcher 
Mineralien, welche den möglichst kleinen Baum einnehmen und durch ihre 
gute Spaltbarkeit und Gleitung mechanischen Einwirkungen möglichst leicht 
nachgeben. 

31. In die reinsten Eklogitkerne dringen noch herein die äusser- 
sten Verzweigungen älterer saurer Injectionen, die in ihren letzten 
Endigungen meist nur noch aus Quarz, dem dünnflüssigsten Injektions- 
material, bestehen. 

32. Dieser injicirte Quarz bildet oft Linsen um Granate und ist dann 
von primär vorhandenem Quarz nicht immer zu unterscheiden. Meist sind in 
seinem Bereiche die Pyroxene, vermuthlich unter gesteigerter Mit- 
wirkung von Dämpfen, die der Quarz mit sich führte, in der gleichen 
Weise vermiculisirt, seltener uralitisirt, wie sie A. Lacboix [91] in seiner 
klassischen Arbeit über die Eklogite der Loire Inf6rieure eingehend be- 
schrieben hat. 

33. Der vermiculisirte Pyroxen hat als „fond" Quarz und Plagioklas 
in wechselnden Mengen und geht unmerklich in blassgrüne Hornblende 
über, welche oft ausgezeichnet schön mit Plagiokas und Zoisit mikroperthitisch 
verwachsen auftritt Der völlige üebergang des Pyroxens in solchen Am- 
phibol ist nur in den äusseren, amphibolitischen Theilen grösserer 
Linsen oder in der ganzen Masse kleinerer Linsen zu treffen. 

34. Der nur im Bereich saurer Injectionen ausgiebiger in Amphibol 
umgewandelte Pyroxen geht in der Berührung mit Granat in Karinthin über. 

35. Von A. Lacroix und L. Duparc wird alle Hornblende in den Eklogiten 
und zugehörigen Amphiboliten als üralit aufgefasst Ich finde diese Ableitung 
der Amphibole aus Pyroxen im Allgemeinen bestätigt, muss aber auf die ober- 
pfälzischen Hornblendegabbros hinweisen, aus denen freilich nie eigentliche 
Eklogite hervorgehen konnten, sondern nur eklogitähnliche Amphibolite. 

36. Im späteren Verlauf der vermuthlich langsam sich vollziehenden Eklogit- 
verfestigung und auch nachträglich haben noch zahlreiche Infiltrationen sauren 
Materials stattgefunden, die aber keine namhaften Mineralumwandlungen mehr 
bewirken konnten. 

37. Die jüngeren Titanmineralien — Butil und Titanit — sind theils 
aus den Titanerzinterpositionen der Pyroxene, theils aus grösseren Titan- 
eisenkömem der gabbroiden Gesteine hervorgegangen. Der Titanit hat sich 
nur im Bereich stärkerer saurer Injectionen gebildet Umgewandelte Partien, 
welche fast nur aus Plagioklas sich ableiten, ermangeln in auffälliger Weise der 
Titanmineralien. 

38. Die Beschaffenheit der Eklogitmineralien ist im Allgemeinen die 
von Contactprodukten. Sie greifen — abgesehen von dem injicirten granu- 
litischen Quarz — nicht zahnartig ineinander, sondern stossen in geradlinigen 
polygonalen Conturen aneinander. 

39. Es gibt durchaus keine scharfe Abgrenzung zwischen den Eklogiten 
und den begleitenden und ersetzenden kognaten Amphiboliten. Letztere sind 
die Grenzformen grösserer Eklogitlinsen oder das ümbildungsprodukt 
kleinerer äquivalenter Einlagerangen im gneissartig auftretenden Granit 
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Lebenslauf. 



Ich, Ernst Sebastian Fürchtegott Düll, evangelisch-lutherischer Konfession, 
wurde am 13. Januar 1862 als Sohn des Lehrers Herrn Christoph Ernst Düll und 
seiner Ehegattin, der nunmehr verstorbenen Frau Johanna geb. Schnös, zu Wengen 
bei Weissenburg a/S. geboren. In Eschenbach bei Hersbruck besuchte ich die 
Volksschule und empfing Privatunterricht in neueren Sprachen. Im August 1876 
erhielt ich das Maturitätszeugnis der kgl. Kreisgewerbeschule in Nürnberg nach 
zweijährigem Besuch dieser Anstalt, 1878 das Absolutorium der kgl. Industrie- 
schule in Nürnberg, welcher ich zwei Jahre als Schüler der chemisch-technischen 
Abtheilung angehört hatte. Meinen verewigten Lehrern, Professor Dr. Hermann 
Kaemmerer und Professor Ernst Spiess, sowie auch Herrn Oberstudienrath G. Fücht- 
BAUER bewahre ich aus jener Zeit ein dankbares Andenken. Von November. 
1878 bis März 1883 war ich Studirender an der kgl. technischen Hochschule in 
München. Daselbst besuchte ich Vorlesungen und Uebungen bei den Herren Pro- 
fessoren Dr. Dr. E. Erlenmeyer, W. v. Müller (f), H. Bunte (Chemie), W. v. Beetz (f) 
(Physik), K. v. Haushofer (f ) (Mineralogie und Krystallographie), C. W. v. Gümbel (f ) 
(Geognosie), L. v. Ammon (Palaeontologie und Petrographie), C. Stoelzel (f ) (Chemische 
Technologie), v. Siebou) (f) (Zoologie), Spangenberg (vergleichende Anatomie), 
C. 0. Harz (Botanik). 1881 bestand ich die vorgeschriebene Ergänzungsprüfung 
am kgl. Bealgjmnasium in München. Die beiden Staatsexamina für das Lehramt 
der beschreibenden Naturwissenschaften und der Chemie bestand ich in den Jahren 
1882 und 1883. Von 1884 bis 1888 war ich Assistent am landwirthschaftlich- 
chemischen Laboratorium des landwirthschaftlichen Vereins für Schwaben und 
Neuburg in Augsburg, 1888 bis 1891 Assistent an der kgl. Realschule Neuburg a/D. 
Durch kgl. Allerhöchstes Rescript vom 26. August 1891 wurde mir die erledigte 
Lehrstelle für Chemie und Naturgeschichte an der kgl. Realschule in Wunsiedel 
übertragen, woselbst ich auch den naturwissenschaftlichen Unterricht am kgl. Pro- 
gymnasium ertheilte. Am 1. Januar 1898 trat ich die mir durch kgl. Allerhöchstes 
Rescript verliehene Lehrstelle für Chemie und Naturbeschreibung an der kgl. Luit- 
pold-Kreisrealschule in München an. Im Sommersemester 1898 begann ich minera- 
logische und mikroskopisch-petrographische Uebungen im mineralogischen, bezw. 
petrographischen Institut der kgl. Ludwigs -Maximilians-Univei-si tat München unter 
der Leitung der Herren Professoren Dr. P. von Groth und Dr. E. Weinschenk. 
Bei Herrn Professor E. Weinschenk hörte ich auch Vorlesungen über chemische 
Geologie. 




Für die vielen wissenschaftlichen Anregungen, welche ich an den beiden 
Münchener Hochschulen empfangen habe, empfinde ich ein lebhaftes Gefühl der 
Dankespflicht. 

Am 16. Juli 1902 wurde ich durch den derzeitigen Dekan der philo- 
sophischen Facultät der kgl. Friedrich-Alexanders-Universität Er- 
langen, Herrn Professor Dr. A. Römer, nach vorausgegangener mündlicher Prüfung 
durch die Herren Professoren Dr. H. Lenk (Mineralogie), Dr. Fleischmann (Zoologie) 
und Dr. Paal (Chemie), zum Doctor philosophiae promovirt. 
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